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Fünfzig Jahre sind verflossen, seitdem die für die Cultur- 
entwickelung des nordwestlichen Deutschlands wie für den 
Glanz der vaterländischen AVissensehaftspflege überhaupt hoch- 
wichtige Gründung der Rheinischen Friedrich - Wilhelms- 
Univereität Bonn stattgefunden hat. Da ist es eine ebenso 
dringliche als angenehme Pflicht für mich, Namens der König- 
lich landwirthschafÜicheik Akademie Poppelsdorf, deren gegen- 
wärtiger Leiter zu sein ich die Ehre habe, die EheiniBClie 
HochBchule Lei der Feier der Vollendung Ihres ahnten Lu-' 
■trums mit der Empflndang freudiger Hochachtung zu begrflssen 
ond Ihr für Ihr ferneres segensreiolkeB Gedeihen meinen tief- 
gefOlilten Glttckwumoh darzubringen. Zugleich «ber ergreife 
ieth mit Eifer dioie Gelegenheit, um, eingedenk der vielfiftchen 
Anregung undf^rdereomen TJntentfilBung, welche derPoppels- 
dorfer Akademie durch die Uniyenitftt Bonn zu Thetl geworden 
iet, LetiEterer OffentUoh und feierlich meinen Dank abzustatten. 
Denn nicht allein hat die landwirthechafüiche Akademie der 
alteren und umfiusenderen Pflegerin der Wiuenachaflen fOr 
die Gew«hmng aasgeaeichneter Lehrkräfte erkenntlich au seini 
sondem tie mnas auch den ihren Lehrern und Schfilem zu Theil 
gewordenen heatindigen geistigen Verkehr mit diesem Centrai- 
punkte wissenschaftlichen Lebens im Rheinlande und das ihr 
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von demselben her Torleuditende Beispiel idealen ßtrebeiu so 
▼ieler bedeutender Männer und kofinungsToller Jünglinge rOh- 
mend henrorheben. ' 

Als eine Bezeugimg dieser Gesinnung wage ielt es non, 
in Gemeinsebafit mit dem lioIirer-Collegium der Akademie, der 
Rheimseben Hochscbule bei der Feier ihres ersten Jubiläums 
die nnchstehende Schrift als Festprrups anzubieten und spreche 
dabei dieHoflfnung aus, dass die innige Verbindunc: der beiden, 
im Geiste der Wissensrhaftlichkeit und Oemeinnüt/igkeit zu- 
sammenwirkenden Anstalten ungetrübt bestehen bleiben werde. 

Sie aber, die Hheinisrhe Friedrich-WilhelmB-Universität 
miige se^enspendend fort})lühen bis in die spatesten Zeiten und 
durch die Pflege der hitrhsten Oüter der Mennchheit erleuch- 
tend, kräftigend und veredelnd weiterwirken auf die kommenden 
Generationen unseres theuren Vaterlandes 1 

Poppelsdorf, den 2. August 1868. 
DerDir««tor der K6iiigIioh«n UBdwirtliieh«ftliehca Aktdeaie 

Dr. Httrtateii. 



Digitizedby Google 



Xittheilangen über die landwirthsehaftliclLe Akademie 

Poppelsdorf.*) 
Tom 



Im Jahre 1837 wiurde auf dem rheUiiechen PiovinxiAl-Laiidtage auf 
Antrag des Prisidenten des landwirthsdiaftlichen VereinB flirBhempreussen, 

Freiherrn von Carnap, von den Ständen der Wunsdi ausgesprochen, in der 
llheinprovinz eine hühere landwirthschaftliche Lehranstalt zu errichten. Die 
Königüchc Staatsregierung konnte sich jedoch damals nicht ontschliesscn, 
diesem Aiitm^r,. i-oige zu geh<ni. De?5:en unfreachti't Ul-ss der landwirth- 
schaftüi'hf Verein der Provinz nicht nach, mit allen Mitteln juif die Errich- 
tung einer landwirthschaftlichen Akademie hinzuwirken, da nicht, nur die 
allgemein fortschreitende Bildung, sowie die sichtbare Förderung, welche 
andere Gewertezwcige durch Anwendung vissenschaftlicher GrundsiUae und 
Entdeckungen erfuhren hatten, sondern auch staatswirtbschafUfche Bttcksiditen 
in Anbetracht der Bodenbeschaffenheit vnd der dichten fievinkerung die Grün- 
dung einer hndwirthechaftlichen Akadonie in hiesiger Prorinz sls ein drin- 
gendes Bedürfiiiss erscheinen liessen. 80 wurde im Jahr 1813 auf dem sie- 
benten rheinischen Provinzial-Landtage Ton einer Commission des landwirth- 
Rchafthchen Vereins der frühere Antrag erneuert. Dieser ging nunmehr 
dahin, eine landwirthschaftliclie Akademie mit der rheinischen l'rie'irich- 
Wilhelms- Universität Bonn zu verbinden. Für diese Vereinigung wurde 

» 

namentlich geltend gemacht, dass IJniver.siUitslehrer fflr den Unterricht an 
der Akademie benutzt werden könnten, dass ferner hierdurch den Land- 
«irthen zu einer allgemeinen wissenedtaftSdien Bildung^ sowie den das Ka* e 

*) Ein« «oslBIvlioiliaBaMlurdtHrag d«r Akadami« and flmr X^riehtaiigeD oiililtt 
di« Schrift : „Die landwiitiMdaBflliolie Aktdflmie PoppekdorP' von Dr. Ednsrd HtrtitdD. 
Bonn. A. Msreaa. 1864. 

1 
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mcralfadi Studirenden zu eingchendor Konntnissnahme der Ymchiedeum 
Zweigen der Landwirthschaft üclegcuhcit geboten würde. 

FHe nächste Umgebung von Bonn, so wurde geltend gemacht, birte eine 
grosse, für den Landwirth in hohem Grade lehrreiche Verschiedenheit der 
Cultureo dar und lasse somit die Wahl Bonns als besonders günstig erschei- 
nen. Dagegen beantragte die Lokalabtheilung des laadfrirthadiaftUchen 
Yerdns ?on Dflaseldorf, das bistitut in der NUie dieser Stadt an grfinden, 
während von Seiten des OberpriUdinos dere als der geeignetste Ort für 
die stt errichtende Anstalt in Vorsdilag gebradit wurde. Der Aossdiaas 
der Ständevenwtmmlnng entschied sich für die Veremlgnng der Anstalt mit 
der Bonner TIniversitiit und am I.Juli 1843 beschloss der Provinzial-LandtAg 
an Se. Majestät den König die Bitte zu richten, eine landwirthschaftliche 
Leliranstalt für die Provinz ins Leben rufen zu wollen. Diesmal erhielt der 
erneuerte Antrag die Genehmigung der Künij^lichen Staatsregierung. In 
Folge dessen wurde der Vorstand des hindwirtlnchartlichen Vereins von 
Seiten des Königlichen Landes-Oecononue-CoUegiunis aufgefordert, ausführ- 
liche Vorschläge Uber Zweck und Einrichtung der Lehranstalt zu machen. 
Die iriehtigsten Punkte des m dieseni Behnf aulseBtelltett Bitwoxib lassen 
sich in Folgendem zusammenfassen : 

Die Anstalt soll den Zweck haben, angehenden Landwirthen eme um- 
fiusende wissenschaftliche Ansbildang m gewihren nnd sngleidi den Studi- 
renden der Staats- und Kamerai - Wissenschaften auf der Universität Bonn 
die Gegelegheit zur Erlangung der erforderlichen landwirthschaftlichen Kennt- 
nisse ZU bieten. Die Verhältnisse der Landwirthschafts-Studirenden der üni- 
verfität seien am einfach>ten und zweckmjissigsten in der Art zu ordnen, 
dass dieselben bei der Universität imniatrikulirt und bei der jjhilosophischen 
Fakultät inscribut wurden. Für die /wecke des Unterrichts wie für eine 
günstige Einwirkung auf die praktische Landwirthschaft der Gegend sei mit 
der Lehranstalt eine grosse Musterwirthscbaft zu verbinden und w«fde 
hierzu die Grflndnng einer solchen in dem nahe bei Bonn gdegenen KO- 
niglichen Kottoifoiste vorgeschlagen. FQr den Fall, dass diesem Projekte 
wesentUehe Hindenisse entgegentreten sollten, mage vorlinflig jedenfalls das 
der Universität zugdiörige Gut Poppelsdorf der Akademie zur Veiitogong 
gestdlt werden. 

Dieser vom landwirthschaftlichen Verein entworfene Organisationsplan 
Üjui in seinen GrundzUgen die Beistimnmng des Landes-Oeconomie-Culle- 
ginms sowie die Genehmigung der Königlichen Regierung. Zum Dirertor 
der Lehranstalt wurde der bisherige Dirigent iler laml- und forötwirthschai't- 
licheu Akademie zu Tharaud, Prof. Dr. Schweitzer, berufen und das Uni- 
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vcrsitätsgut Poppelsdorf für die Unterrichlszwecke überwipson. Nachdem . ; 
man im Frühjahr 1847 die nöthigsten Vorbereitungen getnifteu, konnte am 
17. Mai desselben Jahres die Erüänung der Alcademie stattiiiuieu. ' . 

Die Geschichte der Akademie von ihrer Grauduug bis zu ihrer jetzigen 
Gcstaltiug eingehend ai adttUem, liegt am w weniger in der Ahrielit vn- 
aeier Dentettnng, ab sieh aus folgenden Abeduntten die Erwdternii- 
gen nicht allein der AnarOstang, aoodem anch der Adigabe der Akademie 
aeibak im WeBenUichen ergeben nerden. 

infgabe d<r Akadamle- 

Bei dem Aufschwünge, welchen andere Gewerbszweige in den letzten 
Decennien genommen, konnte es nicht ausbleiben, dass man auch der He- 
bung der Landwirthschaft. difser wichtigsten Stütze aller übrigen (iewerbe 
und der sichersten sowie nachhaltigsten Grundhige des Natioiialwuhl^tandes, 
die vollste Aufmerksamkeit schenkte. Unter den verschiedeueu ^ur An- 
wendung gdnditenllittibi wurde der FOrdernng der landwirthschaaiichcu 
BiMnngwaiMrtaKim besondere WichtiglEeit b^genieesen. Wenn der Landwirth 
auf aeinem GeUcte mit der aehnellen Entwiddong and VenreOkomnmnng 
der MoBtrie oder dea Andela gleichen Sduitl halten uOte, so muaste 
auch er den gesteigerten Anfordanngen d«r Zeit an eslapredien aneben. 
Hier/u aber war nicht nur eine gediegenere Fachbildung, sondern auch eine 
Erweiterung und Vertiefung seiner allgemeinen Bildung erforderlich, die den 
Landwirth in unserem gegenwärtigen «3ffontlichen Leben zugleich zu einer wür- 
digen, sachkundigen Vertretung .seines Gewerbes befähigen sollte. So sind die 
landwirthschaftlichen Uiiterriehtsanstalten aus einem dringendt ti liedürfnisse 
der Zeit hervorg^aiigeu, und ihre Bedeutung koiiuut iu dem Masse mehr 
und mehr zur Geltung, als anerkannt wird, dass nur die grösst mögliche 
Verbreitang < tttebtiger EenntniBBe eine limdamentale AbhtUfe aller wvtln 
achaiUidien lüBaatinde .schaffen kann, je daaa alle Beatrebongen anr He^ 
bong der Landwirthachaft icUieadich in der UmdwärthBchaftlichca Untffi- 
licbtsfrage gipfein. 

Um in dieser Hinaidit den verschiedenen Bedttrfiiissen der einzefaieii 
Klassen gerecht zu werden, wurden Lehranstalten verschiedenen Grades ge« . 
gnlndet, über deren zweck massigste Einrichtung und weiteren inneren Ausbau 
bei dem vcrhältnissmässig jungen Alter dieser Institute zur Zeit freilich noch ^ ' 
eine grosse Verschiedenheit der Meinungen obwaltet. Das wichtigste Glied 
in der Reihe der landwirthschaftlichen Lehranstalten bilden aber unzweifel- 
haft die höheren landwirthschaftlichen Institute, deren Zweck und Einrich- . 
tnng, namentlidi in den letaien Jabren, Gegenstand einer inni&cbat dnrdi 
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Justus von Liebig veranlassten hcftic^en Polemik gewesen ist. Diese noch 
vor Kurzem iiusserst bronnende Streit trage, über welche mehr oder weniger 
leidenschaftlich und somit nothwendiger Weise auch vielfach einseitig ver- 
handelt wurde, ist zwar in neuester Zeit mehr zurückgetreten, kann aber 
trotz mehrfacher Annäherung der extremen Ansichten gleichwohl noch nicht 
als abgescUMBen betraditet «exdwL Es liegt nicfat in miBerer Abncht, 
diese Frage hier von Neuem polemisch za erOrtem, zumal ihre endgOltige 
Entscheidiiiig einer reicheren Erfialiroiig, als bis jetst m Qeb6te steht» Yor* 
behalten Ueiben mu». Viefandir aoQ hi den lösenden fiUtten die an die 
Akademie Poppelsdorf gestellte Aufgabe angegeben und zugleich in kurzen 
Zagen nachgevriesen werden, wie sie in ihrer Weise, bei ihrm besonderen 
Einrichtungen und mit den ihr au Gebote stehenden Kräften das vorgesteckte 
Ziel zu erreichen sucht. 

Die Aufgaln; der Akademie zu Poppelsdorf lässt sich kurz in zwei 
Hauptpunkte ziisarnmeufassen. Sie bezweckt 

1) die wissenschaftliche Ausbildung praktischer Landwirthe und 

2) die Fortbildung der Laadbau- Wissenschaft ^durch selbständige For* 
sdiungen auf allen ihren Gebieten. 

Unsere Akademie betrachtet demnach als ihr Ideal, die Landwirtbschalts- 
Wissenschaft in dewelben Weise an vertreten, wie dies bei den anderen Wis- 
senschaften Seitens der üniversitat geschieht Ihre Aufgabe wird daher 
hinsichtlich der Landwhrthschafts-Wissenschaft gans dieselbe sein, wie die der 
Universitäten in Bezug auf die Übrigen Wissenschaften ist. Die deut- 
schen Universitäten wollen in iliren einzelnen Fakultäten nicht blosse Lehr- 
anstalten o<ler Fach.schulen sein, von welchen den Studirendeii nur eine 
gewisse Men^^c wissenschaftlichen Stoffes , <lie feststehenden Resultate der 
wissenschattliclien Forschung dargeboten werden, sondern sie suchen neben 
dem Unterrichte, auf dem Wege eigenen Eindringens in die Wissenschaft 
dfese scübefc fortiibilden, aie woUen euie WeHortttto der fsTtsdireitandflo 
Wissenschaft aelbat sein. £ben in der hudgen Verbindnng von produktiver 
Forsdiang und Untenicht liegt somit die Aufgabe unserer Hoehichulen und 
nur dadurch, dass diese beiden Seiten wissenschaftlicher Thfttigiceit» bei den 
Lehrenden wie den Lernenden, eme möglichst gleichntiissige und enateyer- 
- tretung finden, vermögen sie zu immer grösserer Vervollkommnung fortan- 
schreiten. Es ergiebt sich hieraus zugleich die Höhe der Anforderung an 
die Universitätslehrer. Die umfassendsten positiven Kenntnisse allein reichen 
nicht aus, wetui sie nicht vereint sind mit einem tieferen Streben nach 
selbstständiger, iicht wissenschaftlicher Forschung, sowie mit der Fähigkeit, 
die wisseuscUttttiiche Kraft unf Reife in eigener schöpferischer Thätigkeit zu 
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beirUmn. Nebn dieHr Orthidllclitatt im irisBenaehilllichai CVmdMn und 
neben der eigaen irijamdiafllidien Prodidttivittt irt aber auch än be» 
atinmteB ICan von Lehrtalent eine gleidibenchtigteAnfbideniDib mnn nicht 

das Wesen unserer Universitäten in seinem bnersten Kern gefährdet werden 
soll Forschling und Unterricht bilden somit in ihrer Wecfaaelwiiinuig den 
Biaesstab für die Höhe und £lüthe unserer II " hsr])u]pn. 

Wir haben diese Gesichtspunkte an die Spitze unserer Betrachtung 
über die landwirthschaftUchen Akadnnien zu stellen uns für verpflichtet ge- 
achtet, weil auch diese beanspruclicn Hochschulen ihres Faches /u sein. 
Auch an den landwirthschafllichen Akademien muss Forschung und Unter- 
zieht in gleieher Weise vereinigt weiden, und mir «o ^idea in liehtiger 
Weiae änander eigSnst, kann daa efaie anf daa andere ebm ffedenden 
Einflnaa avsttben. Nor anf dieaem Wege nird sidk an den landwirthaehaft- 
liehen Akadwniwi eine gediegene triiaenadtalliliehe AnabOdnng praktucher 
Landwirthe, sowie dne wQrdige Vertretung und weitere FHidenmg der Laad- 
baa-Wissenschalt enreidien lassen. Es ergeben sich hieraus im Allgemeinen 
die Anforderungen sowohl an die Lehrer einer landwirtliachAfÜichen Hoch' 
schule, als auch an die Einrichtungen derselben. 

Was die Studircnden der Landwirth.schaft betrifft, so sollen diese 
eben so wenig, wie die Ötudirenden anderer WLs.senschaften nur solchen 
Studien obliegen, deren reeller Nutzen ihnen sofort in die Augen springt. 
Sie sollen nicht zu ilirem künftigen Beruf abgerichtet, sondern müssen dahin 
geführt werden, daas sie in die Tiefs der Wiaaenschaft eindringen, daaa sie 
vor Allem die Methode der Forschung ihrer Wissenschaft mOgUdiat klar 
und grflndUch eiteen. Die Akademie aoU nicht nur eine Faehschnle sein, 
welche den St nd i r en d en einen totigen wiaaenschafklichen Inhalt ttbeiliefert^ 
den Gewinn fremder Arbeit, sondern die Stndirenden sind' selbst finB"liW¥il 
vnd umfassend mit der Arbeit ihrer Wissenschaft bekannt und vertraut 
zu machen. Sie müssen zu eigenem Nachdenken, zu eigener Forschung 
angeregt werden, (iLimit das iurare in verha mapistri wissenschaftlicher Reife 
weiche und sie zu selb^:t ständigem auf tieferer Wiüsenschaftlichkeit beru- 
henden Urtheil gelangen, welches sie befähigt, nicht nur den ihnen zugewiese- 
nen Wirthschaftsbetneb mit grösserer Sicherheit zu leiten, sondern auch wis- 
aensdiafilicheYeninclie und Untersuchungen, deren Kotbwendigkeit in einem 
rttMmen geteiteten Betriebe aicfa anf daa yielfiMshat» ergiebt, mit Umsidit 
anSEofdhren, nm dadurch adbat wieder weitere BeitiSge znrFortbildmig der 
Landbau-WiaaenacSiaft m liefem. 

ZunÄchst also soll der Stodireode an einer gediegenen DarchbOdung 
in aeinon Faehe gdangen. Um dieaea Ziel au eneicheo, genflgt daa Stn- 
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ditm wnimelter UadiritMMfliaftlicTier DiEcipltiien tkkt; es ist hiani ynA' 
mehr die Durchdringung des gesammteo Gebietes der Ti«Bii|ifffl-iyinB||imfhiift 

und die lebendige Erkenntnlss ihrer einzehien Zweige erforderiicfa. Die wis- 
senschaftlichen Vorträge verbreiten sich daher nicht nur über das Fach- 
wissen , sondeni auch über die mit demselben in Verbindung stehenden 
Gnmd- und Hülfswissenschaften. bezüglich deren Ausdehnung und Behand- 
lung wir auf den im Anhang beigefügten Stu(iienplan verweisea. £b sei hier 
nur bemerkt, dass die Vorträge im Allgemeinen betreffen: 

s. Die Landirirthscliaft in ihrem ganzen Umfang als Hauptwissenschaft, 
qndsimr; 

1) die Lehre jm Afikerben, 

2) die Ldire von der Viehnidit» 

8) die hndwirt-hsehalMIche fietrtebslelure. ■ 

Im Ansdüttss .hienn die Gllter>Abechti3iiiicpldtre, landfrirthadisftMciie 

Buchführung und Berechnungen, sowie Geediidite, Statistik und Literatur 
der Landwirthschaft. An die Vorträge über die Landwirthschaft i^rblif'ssen 
sich femer diejenigoi iüier Forstwirthschaft an, sowie über Garten-, Obst- 
und Weinbau. 

b. Die Grund- und Hülfswi.sscnt»chaften, und zwar: 
1) die Naturwissenschaften, namentlich Chemie und Physik, Zoologie, 
. Botanik, Mineralogie und Geognosie, 
• 2) die metbeiialisehfla Wissenaclulten « loalMaoiidm die Lekze der 
praktiBdieaGeometaje und ihre Amrandnng auf dieLeadukthsAeft; 
fmier laadirirthscfaaftlidie Meehaaik und MeschimiBletoe, 
8) die VdlksirirthsGheftdehre, 

4) die landwirtlisGhsfaiehe Technolegie, 

5) die Thierheilkunde, 

6) die landwirthschaftliche Baukunde, 

7) das Landwirth«cbaft«-Rerht und die Agrar-Gesetzgebung. 

Von besonderer \\ i( hti;:kcit ist es. das Verhältniss der Landwirth- 
schaftslelire zu den (irund- und Hülfswis'^enscliaften festzustellen; denn nur in 
ihrer orgauiKchen Verbindung mit diesen wird die l-andwirthschaftslehre zur 
Wissenschaft Da nun aber die Landwirthschaitslehre ilure wissenschaitüche 
Begrttndung durch die mathematisdien • Wissenscheften md die Volkswirfh- 
sehsftslehre, oimentlieh aber durdi dieNatnrwiaBenediaftco eiliUt, so miua 
eine genauere Kenntniss dieser DisdpliiieD die unenCbelirliehe Grundlage iBr 
ein crfblgrddMs Staidiam der Landwirthschaft bilden. Ein BOgüdist tiofes and 
mnfafwwndwt Studiom der Gmndmensch&ften ist der sidieisto aar 
Brveitenmg und Yertiefbog des landvirthsdufOichen Fadiwissens. Die 
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Akademien dürfen sich daher nicht damit bepnilpen, ans den Grundwissen- 
schaften nur die leitenden Ideen und i'rmcipien für die Landwirthschafts- 
lehre zu entnehmen, vielmehr rauss an denselben eine umfassende Vertre- 
tung dieser Wissenschaften und namentlich der naturwissenschaftlichen Dis- 
cipUneu stattünden, wenn sie ihren Aufgaben sowohl hinsichtlich der Fachbil- 
dung wie des irailem AuilMas dar LuidfrirtJiaGlwftB-WiaBanchflfl entsprechen 
loUen. Wir wiederholei^ es, dass Je grttndlicher und nmfiMeider das Sta- 
dium der OmadwisBeMcliaftep getrieben wird, «eldie den Landwirtli befahl 
gen, Aber dflnZaaeiiioMnliaiig iroiiUnaclie imdYnrinuig in deiiNttivenehei- 
miiigCB, Aber das Verhältnias des Erfolges zur Absicht bei seinen üntemdh 
Billigen, Ober die Stellung des landwirthschaftlichen Gewerbes zu den übrigen 
gewerblichen Thätigkeiten und zur Gesammt-Nationalwirthschaft sich klare 
und Torurtheilsfreie Einsicht zu vei-schaffen, um so ergiebiger das Studium 
der Fachwissenschaft selbst sein wird. 

Ist nun für die Landwirthschafts - Studirenden die Aneignung einer 
gediegenen Fachbildung die Hauptaufgabe, so darf doch auch die För- 
derung ihrer sUgemeinen Bildung, wie wir dies schon oben andeuteten, nie* 
■ mnto ans dem Auge gelnaaen wcvdoi, und gerade in dieser Be&ehnng ist 
der VortbeO, wddMr der Akademie PeppeSsdoif ans der Yerbindnng mit 
der liwiniaehen UniTeraittt anriehst, hoch anzoachlagen. Die Stndirenden 
hiSBiger Akademie gehören sn den YoUberechtigten Blit^ieden der phih>si^ 
pUlchenFaknttift nnd haben somit das Recht, sich an sämmtlichen Univer- 
sitäts-Vorlesungen zu betheiligen. Die tiefahr einer einseitigen Fachbildung 
ist also für die Angehörigen hiesi^^er Akademie ebenso wenig vorhanden, als 
für die Mitj^licder der einzelnen ünivorsitäts-Fakultiiten. E'< hängt von dem 
Streben der Studirenden ab, in wie weit sie sicii eme höhere allgemeine 
Bildung erwerben. Nichts destoweniger wird es den Studirenden der Land- 
wirthschaft ebenso wohl wie allen Studueudeu der Universität kaum drin- 
gend genug ans Herz gelegt irarden kSnnen, diese ihnen gebotene Oelegen- 
heit nicht nnbenutatsH lassen. Bass eine gediegene allgemeine Bildung auch 
bei den Landwirthen von «esentfichem Einioss anf ihre Beruftw irk s amke i t 
sein kann, besoodeis aber in unserem gegenwürtigen OftntliehenLeben drin- 
gend nothvendig enchemt^ irarde schon eben emihiit nnd iit so cinkadi- 
tend, dass es keiner weiteren Erläuterung bedarf. Jeder Studirende der 
Landwirthschaft soll daher, so viel es, sein Fachstudium erlaubt, danach 
trachten, sich mit dem (lesammtgebiet des menschhchen Wissens stets in 
frischem und lebendigem Zusammenhange zu erhalten, um so auch für sein 
spätereji Tx'ben eine sichere, wissenschaftliche Grundlage zum Verständnisa 
aller grossen 1^ ragen der Zeit zu besitzen. In diesem Sinne pflegen denn 
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auch die Lehrer hiesiger Akademie die Studirenden zu jeder Zeit auf die 
Vortheile der nllgemeinen Eildungsmittel auimerks&ia zu machen und deren 
Benutzung nat;h Kräften zu fürdern. 

Nach den obigen Betrachtungen besteht die zweite Hauptaufgabe der 
Akademie in der Fortbildung der Landbau-Wissenschaft. Wir haben schon 
darauf hingewiesen, dasa trie an den Unireraittten aach an den landwiitli» 
aduftUcben Akademien Fotsdinng und Untcnrielit äne gleiehmlarige Pflege 
und Tcrtntnng finden mfliaen, nenn dieae Anstalten ihrer cigentlieheB 
Aufgabe, Werkst&tte der Wisaenaehaft zu aein, entapvechen aoUen. Und 
in -der Thal werden ! landwirthschaftlichcn Akademien ihrem ersten und 
nnmlttelbarsten Zweck, der wissenschaftlichen Ausbildung praktischer Land- 
wirthe zu dienen, ni'-lit mit immer i.'1eicher Freudigkeit und immer steipen- 
dem Erfolge nachleben können, wenn sie nicht unter ihren Lehrern this 
lebhafteste Strelx'n mich tieferer Bcgnindung und nachhaltiger Erweiterung 
der Wissenschaft wach zu halten bemüht sind. Eine solche wissenschaftliche 
Thätigkeit fördert unmittelbar die Unterrichtszwecke, in i>okm der Geist 
dge&er Fonehung aich nothwendig in den Vorfarigen aaregnnd md bdebend 
geltend macht Betnditen daher die Ldnrer der Akademie dieae beiden 
Thitigkeiten hi f^chtin Haaae als die Pflichten ihreaBemfea, bq wird «ach 
der dieaai Anatalten liinfig geautchte Vorworf der Einaätjg^t nnd dea 
Mangele an atrenger Wiaaenadutftlichkeit adiwindeOi So liat «eh aneh die 
Poppelsdorfer Akademie in richtiger Würdigung der grossen Vortheile einer 
aolchen schaffenden Thätigkeit dieses Ziel gesteckt, und es ist bei der Ausrfl- 
0 stunpr des hiesit.'en Institutes unausgesetzt auf die Vermehrung derjenigen 
Hülfsmittel, welche zur Fortbiidung der Landbau-Wissenschaft dienen, Be- 
dacht genommen worden, wie sich aus einem folgenden Abschnitt über die 
Lehrmittel ergeben wird. Wenn aber den Lehrern der Akademie die äussern 
Vortheile reichlicher Hiilfsmittel und die schöne Anregung gemeinsamen, 
ungestörten Wirkeaa dargeboten sind, dann darf mit Bedit erwartet wex^ 
den, daaa Ton ihnen andi eme rflstige, nach Kxiften weiter i5rdemde Thl- 
tigkdt auf dem Gebiete der Landbau-Wissenaehaft entwickelt werde. 

Eine aokdie Th&tigkeit aber, nnterattttat doreh vielaeitige Httlfimiittd, 
wird, wemi aie auch vorwaltend wiaaenachafffidw Zwecke verfi»lgt| nidit 
ohne günstigen, fordernden Einfluss auf die praktische liandwirthschaft Uei» 
ben. Und in dieser Hinsicht sind insbesondere die mit der Akademie ver- 
bundenen Gutswirthschaften. mit ihren wirthschaftlichen Einrichtungen. Ver- 
suchsfeldern u. s. w. . welche zur Erläuterung der wissenschaftlichen Vor- 
träge, wie zur Ausführung von Versuchen dienen, berufen, anregend auf den 
praktischen Landwirthschaftsbetrieb, vorzüglich der Umgegend, zu wirken. Wir 
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crwähan be^pielBirane die Verbnikimg neuer Terberaerter Oerlthe und 
MaMhinwi, neuer Ga]ftnr>yetietite& vad oeoer (UtonneUiüdeii, die Einfldi* 
rang ntknell gesOditeter Viehnwen etc. Derartige Bestrebungen iverdea 
zugleich am leichtesten das Yertranen der ttndüchen Bevölkerong tm 
Akademie erwecken und befestigen. 

Das Gesagte möge genilgen, um die Violaeitigkeit der Aufgabt>n der 
Akademie zu zeigen. Nur wenn ihnen allen gleiche Berücksichtigung zu 
Theil wird, kann die Akademie ihr Ziel erreichen, ein Ceutralpunkt des 
landwirthschaftlicheu Wissens und alier landwirtbscbaftlichen Interessen zu 
«da, mir dann kann sie nndi allen Seiten hin anregend und fördernd wirken. 

Nr ityiiiilw an! <h mßMt du Prtmrttm. 

Der Untarrieht «a der Akademie beBftekfc tiieib in irinemcliaftlidiea 
VecMgea, tlieito ia den zun beMereayentiadaiaa derselben erforderlicben 

praktischen Erläuterungen und Nachweisnngen. Hinsichtlich der einzelnen 
Disciplinen und des Umfangs, in welchem diese znr Erreichung der umfos« 
senden fachlichen Zwecke trelehrt werden, verwci.sen wir auf den im Anhang 
beigefügten allgemeinen Stadienplan, wolclicr im Laufe der Zeit nach ver- 
schiedenen Kichtungen eine wesentliche Erweiterung und Vertiefung erfahren 
hat. Auch in seiner jetzigen Form kann dieser Plan keineswegs als für 
einen längeren Zeitraum unbedingt massgebend und abgeschlossen gelten; 
fielmdur geht daa «mate Bestreben des LAreradlegiuaB dahfai, jede etwa 
bei demUnleEiiGht ildi ab afltiüeh ergebende Ablnderang niid ErveHarnng 
ia deaaelbeaaubaMibnieiit mm der immer nnr ittr ein Seraeater entworfeae 
. apeeieOe Lectiomaplaa Jeder Zeit Oelegenheit darbietet 

BezflgUeh der Lehrmethode ist zunächst hervorznhebea, dass die Vor- 
trige bei streng wissenschaftlichem Inhalte eine leicht verständliche Form 
anstreben. Bei den Vorlesungen über die Fachdisciplineu, welche selbstver- 
ständlich in ihrem ganzen Unifang vorgetragen werden, kommt es darauf an, 
dass die einzelnen Lehren ihre wissenschaflhche Begründung in den Grund- 
wis.'icnsi haften (namentlich Naturwissenschaften) finden. Ist doch dieLand- 
wirthschafts-Wissenschaft selbst nicht mit Unrecht als angewandte Naturwissen- 
schaft beseichnet worden — eine Bezeichnung, die allerdnoigs den B^iiff 
deiBelben nidil voHatiadig ersdittpft. In den laadwirthacbafItiicheB Yorlrlgen 
moH der iaaere S^nanmeabaag mit dea Grandwiaaenachaften mOi^ichat Idar 
nad denttidi herfortntea. Soviel äla thnalieh werden allgeaieine Prineqnen, 
anillBBleilt and die OrfKeh gemadrtro Erfahmngen aar anderen Eittoternng 
benutzt, wobei mit Nachdruck daranf hingewiesen wird, wie die aus jenen allge- 
meinen Piineipien abgdeitetea praktischen Begehi je nach Zeit nnd Ortanf daa 



Digitized by Google 



10 

HaimigftltiBrte dnroh iminMbißBaYtMtiam sidi indflni. Diese beim 
Fachwissen befolgte Lehrmethode giebt erst dem ganxen Unterrichte in der 

Anschauung der Studirenden Zusammenhang und Einheit, indem sie zugleich 
zu einem fruchtbringenden Studium auch der anderen Wissenschaften anregt. 
Die wesentlichste Anforderung an den Docenten der Landwirthschaft wird 
hiemach darin bestehen, dass er sich bei tüchtiger praktischer Kenntniss 
eine gnlndliche Durchbildung in den Gruudwissenschafleu der Landwirth- 
schaft augeeignet hat and hiedorch in den Stand gesetzt wird, nicht bkes 
die praktiadun Erftlinmge& auf dem landwirtiwclnftli d Mtt GeUeto irin»* 
aclMiftlich sabegrandeniind n cKttoftecB, aondem wdi den iwrflMwiliifltK cht 
Betriebe new Balmen ni Utaen. Eigene Fonehnng- ist dasa imerUMliche 
BedinguQg, wobei netlirlieh iragen des gronen Umftngs dei ni beaibeiteiid« 
Gebietes eine Theüung der Arbeit erforderlich erscheint. Auch in der Land' 
wirthschafts- Wissenschaft muss sich hierbei dasselbe Yerhältniss entwickeln 
wie z. B. in der Medicin. Ebenso wie man dort, <,mnz specielle Richtungen 
der einzclni n Foi-scIut nuf bestimmten Gebieten niclit nur duldet, sondern 
zur Erreichung der gründlichsten Resultate geradezu fordert, so rauss auch 
durch die Vertreter der Landwirthschafts-Wissenschaft auf der Basis einer 
grttndhchen Fachbildung der Ausbau specieller Gebiete, z. B. der Betriebs- 
'Mure^ der ZOehtungslehre, des speckUoi Piammbaiu efee. erfolgen. 

Was die OnrndiriBBenachaften betrifft, so haben wir schon oben wieder- 
holt auf die Nothwendigkeit dnes mfl^ichit tieÜBn Stodinnn denelben hift- 
gmieBen. Es fragt weh mm, ob wdarantereiBe eingehende ttndnmftWMide 
Behandlnng aller Zweige der dahin gehfirigw Wimawchalton Tentaaden 
wissen wollen, oder ob dieselben in einer gewissen Begrenzung vorgetragen, 
die ausgewählten Abschnitte aber um so eingehender und gründlicher behan- 
delt werden sollen. Zieht man den gewaltigen Umfantj der Chemie, Physik 
und der beschreibenden Naturwissenschaften in Ret rächt , so müsste das 
Studium, wenn dieses nicht der Vorwurf der Veriiachung treffen soll , auf 
mehrere Jahre ausgedehnt werden. Da nun einer solchen Anforderung nicht 
entsprochen werden kann, so verzichten wir auf das Studium der betreffenden 
WiaasMchaften in ihrer Totalitlt uid b^ügen uns mit einer fBr das Be> 
dQjrfiuss des L&ndwirths beredmetenBesdurlnknng, wie solche ans den kor- 
aen im Stadienplaae mügethsütea Angahen Aber den wesentlichen bhatt 
der betreümden Disciplhien hervorgdit. Deflseibe gilt ^ den meislai d» 
Hfllfewissenschaften, wie Banknode, Yeterinärkunde , Landwirthschaftsrecht 
etc. Eine solche Begrenzung kann der Akademie nicht als ein Mangd an- 
gerechnet werden, und wollte man um deswillen den Vorwurf der Unwissen- 
schaftlichkeit erheben, so müsste dieser auch dem analogen Verfahren der 
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itanliiai Fakdütcn der Unifenitit fldtan, s. B. dar madiciniKirtD; dean 
•wih dar Medidaer kann rieh auf der UaiTenittt m den NatonriaM»- 
adiaAea, die Ar ihn dieeelbe Bedentong haben» wie Ar denLudwirth, ebaa 

onr soviel aneignen, als sein Beruf crfoideii. Eine Entwürdigung der Wis> 
senschaft aber kann darin, dass nach Darlegung der ailgemeinen Principion 
der betreffenden Wissenschaften eine einfrehende Behandlung der für den 
Landwirth wichtigsten Abschnitte stattfindet , unmöghch gefunden werden. 
Es inösste in Beziehung auf die naturwissenschafthchen Studien dieser Vor- 
wurf in gleichem Masse auch wieder die Mediciner oder Pharmaceuten 
treffen. Solche Behauptungen, wie sie bisweilen laut geworden sind, beruhen 
aaeever ABBkht nach aaf ehier uariditigen Auffiaseung dea Wesens der Wia- 
aeaaehaft aelbet; fttr aas liegt daa BOdeade deraelben keiaeewega tai der 
KaaataiBB aahlloaerEinadheiten, dw aar derFadunaaa mbewiltigea ifeiasi 
aondam vietandir ia der KeaatojaB dar MaUiadeii dar Faraehnng, in der 
Keontniss der allgemeinen Principicn und Naturgesetze, kurz in der Erfas- 
sung des Geistes der Wissenschaft Die Wissenschaft in dieaeai Sinne, lässt 
sich auf verschiedene Weise enserben; der Naturforscher muss sich den 
ganzen Umfang der Euuelkenntnisse aneignen , um die Wissenschaft selbst 
zn fördern; der Mediciner und der Laudwirth werden sich damit begnügen 
dürfen, dass sie die wichtigsten Ergebnisse der Forschung richtig verstehen; 
heida sollen die Wisseuschaft fUr ihren Beruf benutzen, die i^ürderung 
der' Wiiaeaadiaft aelhat irt tUM ü»a Sache. Allerdings ist ausser der 
Kaantoiia der allgeuehien Ptiadpiflp aod Natargesetae beidea andi aia 
gewiaier Sdnta im. EiaaeikeaataiiaeB nnentbehriidi and awar als Erl&ota* 
rangamafterial wsm Varatiodaisa dmnaseasdiaiUiefaen Lehrei. DieWiaaea- 
idiaft hkibt ja dieaeihe, ob man aie mit Thatsaehep ana dam eiaen oder 
anderen Gebiete, der Medicin oder Laadwirthsehaft eriintert. Der angehende 
Mediciner lernt die Natui^esetze kennen, indem er sich gleichzeitig seine 
Fachkenntnisse aneignet, der angehende Landwirth wird dieselben Natur- 
gesetze am b^ten verstehen, wenn die ihm zuni^dist liegenden Tiiatsachen 
zur Illustration dienen. 

Zu einer möglichst klaren Darlegung des Zweckes und der Bedeutung 
der Grundwissenschaften der Landwirthschaft haben irir ans um so mehr 
für tetpfliditet gehalten, als aidi hierdanb aUeia ehienaits der Umfing der 
an behandelnden Wissenschaften «giibt, andererseits die oben geedulderte 
an Ueaiger Akadamia befolgta Lehrmetboda seihet ala «Ohl begrftadet enreiBt 
Wirvfederholea, dass eiae glaichmäsaig ebgehenda Behandlnag aller Zwajga 
dieser Disdplnien in einer encydopfidischea Fonni bei welcher gewisser- 
aiaaMi daa Sltelett der Wisaeoachaftea mit sysf^mtiBfher VoUstAadigkeit 
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TOKgwflUiii wird, mir n leidife «ine Verfladumg und HilUnik deB Wint 
mr Folge hftben warde. Der Stadirende würde in diesem Falle mit einer 

Menge von Lehren und Thatsacben ttberladen werden, welche ihm fdr sei- 
nen Beruf gar keinen, oder doch nur sehr f^eringen Nutzen gewähren. Ausaer- 
di iii aber würde dabei das gründliche Einffohon in die wichtigeren Abschnitte 
unmöglich sein. Die Vorträge über die (irundwissenschaften sind deshalb 
nach den Bedürfnissen des Landwirtbs abzumessen. Gradein der eingehen- 
den Behandlung der richtig begrenzten Ductrinen liegt der Schwerpunkt des 
gusen Untenicbla, und hierroaTornekmIkli hingt der Erfolg der landirirtlh 
aebaftUcihen Akademien ab. Uan Tergegenwftrt%e sich die lianmgfiUtii^keit 
der WiflsenedtaAen, wekhe den Gegenstand des UnterrichtB anamachen, man 
bemeksiehtlge dabei die TeibUtniaamUaig adur knne Stodieni^t ton swei 
Jahren, nnd man wird zngeateh» mllnen, dasa aiidi bei an gestr eng t em 
Heise der Stodinode nur unter dieser Bedingung gründliche Kenntnisse sich 
anzueignen vermag. Die Akademie Poppelsdorf befindet sich durch die 
Verbindun*: mit der T''niver«itiit Bonn in der glücklichen Lage, denjenigen 
Akatiemikern, welche ihren Studien ciiu: hinKt rc Zeit widmen können, viel- 
seitige Gelegenheit zu bieten, Unlversit;lts-^"(n•ll■<llngen, welche entweder 
einen allgemein wissenschafthchen Charakter haben oder auch ganz specielle 
Zwecke verfolgen, zu benutzen, so dass sich hierdurch auch das umfassendste 
Stadium der GrondwisseDSchaften ermöglichen Bast Von besonderem WerAe 
miiss dieae Gelegenheit ni einem ansgedeinteren, vmftssenderen Studium 
Ar alle diejenigen adn, welche sicii an Lehrarn der Landwhrtiiaehaft ana^ 
bflden irollcn. Wenn irir den Nntsen einca eolcfaen tidisehendctt Stodiuma 
selbst für den praktischen Landwirth aiieriEennen, ao mflasen vir dies für den 
IcSnftigen Landwirthschafts-Docentcn als eine fast unerlässliche Vorbedingung 
eines gedeihlichen, auf vollständiger Beherrschung seiner Wissenschaft be- 
mhenflen Wirkens hinstellen. Doch finden , auch abgesehen von den Uni- 
versitätsvorlesungen, die Grundwissenschaften und namentlich die Natui-wis- 
senschaften an hiesiger Akademie ausreichende Vertretung, wie wir in einem 
folgenden Abschnitt über die l^hrkrufte zeigen werden. 

Die Aufgabe, welche denDocenten der Naturwissenschaften an hiesiger 
Akademie gestellt «iid, ist dnieh die Aniwderungen dieaer Lehnnefhode 
erschwert. Denn Jeder Sachkundige wird gern einräumen, daas es leichter 
ist, in denVortrigen dem längst voigezeichneten Gedankengange der reinen 
Theorie an folgen, ala eine Wiaaenachaft in enier beatimmten Begrensnng 
und unter steter Berflcksiclitigang bestimmter praktischer Zvedce au lehren, 
ohne dieselbe dadurch in ihrem hohen selbstständigen und bildenden Werthe 
an achmätem. Für ein ecfolgreichee Wirken der Docenten der Natunrissen- 
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Schäften an einer landwirthschaftlichen Akademie ist es deshalb erforder> 
Ikfai dasB sie nicht nur auf der Höhe ihrer eigenen Wissenschaft stehen, 
sondern auch von der Wichtigkeit der Landwirthschuft. um dpreütwülen sie 
lehren, (luiclulrungcn sind und sich mit dem landwirthsi tinftlithen üetriebe 
einigermassen bekannt gemacht hal)on. Denn nur dunii wird der Docent im 
Stande sein, die Belege filr die Gesetice der Wissenschaft aus der Fülle 
derjenigen Erscheinungen und G^enstände zu entnehmen, mit denen der 
LaDduirth durch Minen Bornf vertiaut geworden nnd deren holie Widitig« 
kcH er m wflrdigeB gdemt hat Dass bei einei* sokhen Unterriehtsweiae 
m den Yortxigen keineavega etwa. ausaddieaBlich daa, naaeine unmittelbar 
pfaktiache Besiehung zur LandwirChaehaft hat^ mmn der Stndirende aofbrt 
den reellen Katzen einsieht, behandelt wird, ebensowie, dass bei dieser Lehr* 
methode von einer hloesen Abrichtong der Studirenden mit keinem grösse- 
ren Recht die Rede sein kann, als bei jeder anderen Vorlesung Ober eine 
angewandte Wissenschaft an der Universität, kann als aelbetverat&ndlich 
angesehen werden. 

Zu Gunsten dieser Lehrnu tliodc sjiridit die an der tiiesigen Akademie 
gemachte Erfahrung, dass iiierdurch nicht nur bei den besonders befälligten 
Slndirenden, sondern auch bd detgenigen, welche Gleichgültigkeit, ja Vor« 
nrtheOe gegen alle nicht apecteU au ihrem Fache gehörigen Studien mit- 
brachten, die liebe auch an dieaen Wissenschaften geweckt, und der £3fier 
nun Stadium betebt wurde. 

BesQglldi der iuaaeren Form des Unterriehta kommt ea natürlich 
wesentlich auf die Individualität der Docmten an. Im Allgemeinen sei nur 
beiAerkt, dass in dieser Beziehung zwischen den Vorträgen an der Universi- 
tät und der .\kademie der Hauptsache nach kein Unterschied besteht. Die 
Docenten der hiesigen Akademie halten den freien \ ort rag für die zweck- 
mässigste Form und suchen das ermüdende und geisttodtende Dictiren mög- 
lichst zu vermeiden. Dass übrigens bei der hier gestellten Aufgabe dem 
Unterrichte bei streng wissenschaftlichem Inhalte eine leicht verstandliche 
Form an geben, doppdte Sorgfalt auf Anordnung und Auaatattnng dea Vor* 
träges verwendet werden moss, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

Der Bestimmung der Akademie gemäss nicht als Schale, sondern als 
hAhere Bildnngniltte der l4uidwiTtfae zu dienen, geniessen die Studirenden 
in der Wahl der Vorlesungen volle Hörfreiheit Dieaidhe ist auch nicht 
dadurch geschmälert, dass die Studirenden, um zur AbgangsprOfung zöge- 
lassen zu werden , verptliclitet sind , eine Anzfihl bestimmter Vorlesungen 
zu hören und vor der Prüfung sich hierüber auszuweisen. Was die 
richtige Auswahl der zu hörenden Vorträge betrifft, so erhalten die 
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Studirenden hierfür zunächst einen Anhalt in dem Studienplane ; ausserdem 
ist aber die beim Beginn eines jeden Semesters gehaltene mnleitende Vorle- 
sung dazu bestimmt, die Neueingetretenen über den Umiaug des laudwirth: 
adufttidiea Lehrgebftadaiiiiid insbeflondere Aber den innewai ZnMirnneahMig 
und die Wedbselbesieliiuig der vendiiedenen UnterrkditBftcher m «rteotiren. 
Der AuftteUung eiiies geordnetoB einbeitUeben 8tiidieiipl«DB «tallai ndi 
mancherlei Schwieri^totten entgegen. Sie liegen heaptrtchlicfa derin, daes 
einerseits nach jedem Hallyehr neue Studirende eintreten, anderereeitB aber, 
wie sclum avB den konen Angaben des Stadienplans über die einzelnen 
Vorlesungen hervorgeht, zum Verständniss einzelner Lehrfächer, die Kennt- 
niss anderer voraust-'osotzt wird. Wenn daher den Neueintretenden ermög- 
licht werden soll, jederzeit mit Nutzen ihre Studien zu beginnen und zu 
vollenden, so ist bei sonst zwcckuitL^.siger AnoniTiuug und Vertheiluug der 
Lehrgcgenstände auf die vier Semester des i^jahrigen Cui'sus die jahrliclie 
Wiederbolung einselner Disciplinen, namentlich aus dem Gebi^ der Katnr- 
wiaeenaehaftem, unvermeidlich. Der Stodienplan hiesiger Atru^fmif fUirt. die 
mit jedem HaUtjahr neu dntretenden Akademiker so in dmi Qjidns der 
Lehrfkcher ein, dasa die VollstfiiidigMt und der Zusammenhang denelben 
in den sptteren Semeatem nidit beeintiftehtigt nird. Bei der «nbeitlidien 
Organisation der Akademie werden durch den nach obigen Principien fest- 
gestellten Lehrplan, sowie durch das allen Docentcn klar vor Augen stehende 
gemeinsame Ziel nicht nur unnüthige und (lesludh ermüdende Wiederholun- 
gen in den Vorträgen der verschiedenen Docenleu vermieden, sondern es 
wird durch das harmonische Inciiiandergreifen aller Vorträge noch ein wei- 
terer erheblicher Nutzen erreiclil. Wenn nämlich jeder Docent sich stets 
klar bewusst ist, dass seine eigenen Lehren dazu bestimmt sind, entweder 
das grflndliche TeratindidBa der nadifolgeadett Vorträge voisvbevriten, oder 
die Torangegangenen an benutzen und snr Anwendung fortsafthien, so er- 
halt der ganse dem ZuhOrer gebotene Unterrieht erst den Charakter eines 
hl allen seinen Theilen wohlorganisirten wie ans einem Gnia gdbnntai 
Werkes. 

Bezfl^ch der vorerwähnten Hörfreiheit dürfen wir es mit Befriedigung 
anssprechen, dass hiervon die Studirenden , welche mit dem Entschlüsse, 
den ganzen Cursus zu absolviren, in die Akademie eintraten , geleitet durch 
den Studienplan und unter Bef(»lgung der in der rmlcit^nden Vorlesung 
gegebenen Iliithschlage den richtigen Gebrauch machten. Nicht gleich 
Günstiges lässt sich von denjenigen sagen, welche nur kürzere Zeit ihren 
Studiw widmeten. Indem bei diesen meistens eine Ueberladung mit Vor- 
lesungen Btattfhnd, wurde mgleieh die richtige Aufeinanderfolge der Vortrflgn 
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meist Bicht beachtet Leider ist deren Zahl immer noch verhältnissmäaeig 
gross; da aber die Ahkflrzung der Studienzeit in den meisten Fällen nicht 
aus fehlender Einsicht, sondern aus Mangel an Mitteln oder w^en son- 
stiger Privatverhältnisse geschieht, so ist auch dieser Klasse von Zuhörern 
die Möglichkeit einer, wenn auch nur theilweisen, Ausbildung nicht voll- 
iili&dig ■bmudiMidflD. In rnkheo Fillen haben daher der Director wie die 
bemiudMiDoceiitai durch mflndlichMi Attii auf die mfigUcfaitieAiinuitnnig 
der kttnorw Stodieiiieit hrnnwirkoi geaacbt 

All ein Beleg fOr den richtigen Gebnadi der HSiMuit feOnnai wir 
Mifahren, dnw dis Vorlesungen im Ganzen nicht bin nach Ansmia der fih 
8aq»tionslisten, sondern auch nach dem thatsächlich stattgefundenen Besuch 
eine ;^ahlreichc Bttheiligung fanden. Namentlich aber legen wir einen be* 
sonderen Werth darauf, dass keineswegs etwa bloss die eigentlichen Fachvor- 
lesungen regelmässig besucht wurden, sondern dass in gleu heiu Masse audi 
die Vorträge über natuns'issfüistliaftliche Fächer sich eines zahlreichen und 
floissigeu Besuches zu erireueu hatten. Ks wird hierdurch wenigstens an 
der PoiipdBdorfer AlMdemia dir den hflberen landwürtbachaftlichea Lehran-, 
statten vieübcb genaefateVormiri; dass die Stodinnden sieh aKtatens mrmit 
dam Stndinm der rein praktischen H&cher bflgnflgtea, thatsleUieh widerkgL 
. Wenn vir nach Beepiechimg der Ldinnethode auf die im nstiept^g» 
gesdiilderte Anligabe der Akademie hinsichtlich der wiaseiuchaftlichen Ava- 
bildung praktischer Landwirthe zurackgehen und dabei die Mannigfalti^nit 
der Unterrichtsgegenstände, welche der Studienplan umfasst, in Erwägung 
ziehen, so könnte der auf zwei Jahre festgestellte Studiencursus zur Bewäl- 
tigung des gebotenen Lehrstoffes viel zu kurz bemessen erscheinen. Es 
dürfte daher zur richtigen Beurtheilung der Leistungen der Akatlemie ge- 
eignet sein, auf die trage, ob das Biennium zum Studium der Landwirth- 
Bchaft genüge, etwas näher einzugehen. Fflr das Biennium könnte man 
geltend machen, dass unsere Studirenden, von denen vir eine grOndliehe 
praktische landwirthschaftlicbe Vorbildiug Teriabgen, mit einer grtesenn 
Bäk, mit vollem Emst und anhaltendem Flein sich ihren Studien widmen. 
Andersraeita iit jedodi ancb nieht an Teikemien, dass es jnngen Mianeni, 
welche sich längere Zdit praktisch beschiftigt haben, anftnglich schwer ftUt, 
ach wieder theoretischen Studien hinzugeben. Setzen wir non aber auch 
eine grössere Reife und ein ernstes Streben der Studirenden voraus, so lässt 
sich bei der f^rossen Ausdehnung der landwirthschaftlichen Disciiilinen doch 
nicht verhehlen, dass eine gleichniässig gründhche Ausbildung in jeder ein- 
zelnen Doctrin innerhalb des Bienniunis nicht zu erreichen ist Zum Theil 
ist dies auch dem Umstände zuzuschreiben, dass unsere Schulen in den 
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tneiston Fftllcn fiir das spätere Studium der realen Wis^enfchaften eine nur 
sehr dürftige Grundlage bieten, iu Folge dessen Manclies in den akademi- 
schen Unterricht aufgenommen werden niuss, was filglicli schon frtlher sehr 
gut hätte gelernt werden können, wodurch natürlich die Ausnutzung der 
akademischen Studienzeit sehr behindert wird. Wenn wir daher audi darauf m 
▼endAten, dass aidi der Stndirende dflii ganmi Schats des hier geboteon 
Wissens m eigen macht, so kOnnai wir anf der anderen Säte nicht sage- 
ben, daaa deshalb das ganze Stadium nothwendig Iflckenbait und unzurei- 
chend Bein mflsee. Es ist nibnlich in Bebradi an xiähea, dass einsdne in 
den Studienplan aufgenommene Lehrgegenständc bei einer hinrdchenden 
praktischen Vorbildung in diesen Ficheni Terhältaissmässig geringe Zeit 
beanspruchen, während bei anderen von untergeordneter r^edoutung ein mehr 
encyclo]iädist ho^ Wissen schon genügt. Ausserdem können einzelne Gegen- i 
stände, welche dem Einen je nach seinen besonderen Zwecken immerhin von 
Wichtigkeit sein mögen, bei dem Anderen aus der Rfilie der zu hörenden 
Yorlesuugeu ganz ausfallen, ohne duss dadurch eine ftlliibare Lücke in der 
landwirthadiafllidien GcHunrntbildung entstellt. 

Es YGriileibcn hiernach Tomehmlich das Fadiwissen and dteGnodwissen- 
aefaalten derLandwirthsehaft, «dche ein tief eingdiendes, anstrengendes and 
leitfordemdes Studium erhejachen. Werden hieraof die fiftfte nihrend der 
Studienzeit conoentrirt, so sind durchaus befriedigende Erfolge in der Fachbil- 
dung zu erwarten, ffierdurch wäre also der erste Zweck des landwirth- 
schaftiichen Studiums erreicht, dass der Landwirth mit solchen Fachkennt- 
nissen ausgerüstet die Akadonie verlässt, die ihn bfi seinem Wie<lereintritt 
in die I'raxis befähigen, mit grösserer Umsiciil und Sirhorheit den land- 
wirtlischaftlichen Betrieb zu leiten. Sodann ist es dem Landwirth durch das 
zweijährige Studium geboten, sich mit den Methoden der Fonichuug iu sei- 
ner Wiasenschaft vertrant za machen. Endlich lässt sich wahrend dl» 8tn- 
diennit ein Ueherbfick Aber den ganzen Um&ng des landwirthschafUicihcn 
Lehigebindes, sowie Aber die wichtigsten TMe jeder einzelnen Disdplin 
erwerben. Der Stadtrende wird dabei adbst ersdien, wddie Ltldccn in dem 
Stadium der Fach-, Grund- und Hülfswissenschaften für ihn geblieben, und 
durch welche Mittel und Wege dieselben am leichtesten auszufOllrn sind. 
Wenn ^ir die durch das Studium auf einer landwirthschaftlichcn Akadenne , 
erreichbaren Zwecke auf diese Gesichtspunkte zurückführen, so kann hier- 
nach keineswegs das ganze Studium selbst ai^^ ein ungenügendes betrachtet 
werden. 10s verhalt sich vielmehr mit demselben nicht anders als mit der 
irgend emer anderen Fachwissenscluift auf der Universität. Auch von einem 
Juristen oder Ifediciner wird Niemand eine erschöpfende Kenntniss aller in 
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seiii Fach einschlagender Zweige verlangen können. Der Hauptzweck des 
Stadiums muss vielmehr als hinlängUch erreicht angesehen werden, wenn 
sich z. R. der Jurist die zur praktischen Anwcndimp' unentbehrlichen Kennt- 
ninse eingepra^'t, femer eine allgemeine Ueber.suht iiIht das Ganze seiner 
"W issensciiaft angeeignet und endlich sich mit den Eigenthümlichkeiten der 
wissenschaftlichen Metkode im Allgemeinen vertraut gemacht hat, um hierauf 
qiiter fartsabaneiL 

W am wir andi hieraadi berechtigk nind, bei der Jetdgw Oiganiaatioii 
der Akartwni« raü swegiluigem Lehreonns 6m Ymwut etaes unter aflen 
ünwtlnden nangd- und Ittckenhaften Stndiitina abrawenen, ao cigiebk neb 
trotzdem, selbst bei auseddieadidier Berücksichtigung der faehlichen Bildung 
des Landwirths, eine Verlängerung der Studienzeit als wünschenswerth. Hat 
sich doch auch bei den ITniversitäten das Bedürfniss geltend gemacht, 
zur vollständigen Erreichung der 1 'nterrichtszwecke auf eine Verlängerung 
der Studienzeit hinzuwirlcen. Und vergleicht pian die verschiedenen Wissen- 
schaften in Beziehung auf Umfang und 1 iefe, so wird Niemand behaupten 
können, dass das Gebiet der Landbau- Wissenschaft gerade am engsten be- 
grenzt Uli«. Ja man irir die aUgeneiiie yiBOPnechnfüiche Aadrildung des 
Laadwürttu, anf deren besondere Wichtigkeit ivir bereits viederbolt bingewie» 
seif haben, mit inBetradit liehen, ao nmsB dieFordennig einer ausgedehn- 
teren StndienMit m so mdir bereditigt ersdidiien. Weldi Vielaeitige^ reidhe 
allgemeine BUdwigsmittel die Universität dem Studireaden der Landvrirth- 
schaft hiesiger Akademie darbietet, werden wir in einem späteren Abschnitt 
über die Beziehungen der Akademie zur Universität näher zeigen. Je mehr 
wir aber wünschen nnlss<'n, dass von den Studirendcn der Landwirthschaft 
ein möglichst umfassender Gebrauch von der günstigen Gelegenheit, sich eine 
gediegene allgemeine Bildung zu verschaffen, gemacht werde, desto dringen- 
der wird das Bedürfniss, zur Bewältigung der vielseitigen Studien den zwei- 
jfthrigen Lehrcnrsns zu einem Trienninm zu erweitem. £s ist deshalb um so 
mdir m bedanem, dass bisher dne verUUtnissnAssig nur geringe Zahl der 
Landwirthschaft-Studirenden den vollständigen zw^ährigen Cursus absolvhrte, 
die lidirzahl dagegen die Akademie schon nadi 1— ly^lhngem Anfenthalte 
verüeas, ohne dass eine Fortsetzung der* Studien auf anderen Jjehranstalten 
stattgeftmden hätte. Diese beklagenswerthc Wahrnehmung hat allerdmgs 
weniger in einer irrigen Auffassung des landwirthschaftlichen Studiums ihren 
Grund, als vielmehr in den äusseren Verhältnissen der Studirenden, und 
zwar theils in den iiiiiiu rhin l)eträchtlichen Kosten des Studiums, theils in 
der schwer zu ersetzenden Unterstützung, welclie viele Akademiker bei der 
Bewirthschaftuug des elterlichen 'Besitzes leisten müssen. An ernstem Be- 
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streben, die kune Zeit des StudiniiM mOf^idut aussabeaten, fehlt es in der 
Rcgd nicht, im Go^entheil trifft man in aolehen Fällen trotz aller Abmah- 
nung eine Ueberladuiig mit Vorlesungen, wodurch der Gründlichkeit des 
Studiinns noch mehr Abbruch gethau wird. Es ist in dieser Hiiinicht nicht 
fronujxsuni zu lu t' in u. dafs eine mangelhafte wissenschaftliche Ausbildung 
dem Landwirthe wcui^^ Nutzen, ja Halbheit des Wis.'^ens ihm nur Nachtheil 
bringen kann. Wir wollen daiier zuversichtlich hoffeu, dass die immer mehr 
sich verbreitende Einsicht in den Zweck und hohen Nutzen eines umfassen- 
den Stndhms der Liadbna-HVisBenaGlifllt, auch diceem grossen üebel^ande 
melur und mtht sbbetfen werde, dass mit der Zeit die ToUe Absolvirung des 
Triemunnifl als donihans erforderiielie Frist fOr das landirirthsehaffGche 
Stndiom anericannt und rerwendet werde. 

Lehrkräft«. 

Nach dem urspriinglidicn Einrichtungsplane der Akademie wari n fiir 
den Unterricht in allen Hauptdisciplinen mit Ausnahrae des Fac.hwi.s.-iins 
Universitätslehrer bestimmt. Demgemäss wurden bei der Gründung de^ Insti- 
tuts nur der Director und ein zweiter Landwirthscbaftslehrer als der Akademie 
eigeue LdntnlAe bemfen. flümmtlidieDiae^linen d« Natarwissenaehaftin, 
die mafhemaitisdien WisseuMdiaften, die Yolkswirthachaftslehre and Bechis- 
konde vertraten Unimitiltsdooenten, und einzdneHtOfiAdier (Garten- und 
Obstban, TfderlMüknnde) worden von hier wohnenden FadmdbuMni flbei^ 
nommen. Im Laufe der Zeit liat nun dieser ursprüngliche Organisationsplan 
nadi Massgabe der sich herausstellenden Bedürfnisse mancheriei Verftnde- 
rangen erfahren, auf welche wir hier nicht näher ^ing'^hw»T 

Das Lehrpersonal besteht zur Zeit aus: 

1) dem Director, Geheimen Kegieruugsrath Dr. üartstein, als erstem 

Fachlehrer, 

2) dem Admini.strator des Gutes Poppelsdorf, Dr. C. Freytug, als zweitem 
Lehrer der Landwirthschaft, 

3) dem Dr. H. Thiel, ab dzittemLehrer der Landwirthschaft, aogieicii 
Privatdoeent an der UmTorsilit, 

4) dem Wirthsehafta -InspedS» des Gutes Annaberg, Otto Saaw, ab 
Instniotor hä den praktbdi landwirthsdiaftUchenDenMnistrationai, 

5) dem Doeenten fOr die Forstwissenschaft, Oberfttister-Gandidat 
Wissmann, 

6) dem Inspector des botanischen Gartens der Universität, W. Sinning, 
für Garten- Obst- und Weinbau, 

7) dem Prof. Dr. Freytag für Chemie und Technologie, 
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8) dem Prot Dr. Bttthansen für Agricaltnrdiemie, xagiteidi Dtrigent 
der Vereuebestation, 

9) dem TTiuTeraitttB-Pxofiessor Dr. WUltner filr Physik, 

10) dem Prof. Dr. Körnicke für Botanik, 

11) (lern Universitats-Profeasor Dr. Troschel fflr Zoologie, 

12) dem Privatdocenten der UniTeraität Dr. Andrae lar Mineralogie 

und (ieocrnosie, 

18) dem Baumeister Schubert für die matheiuatiäclien Wissenschaften 

und Baukunde, 

14) dem Privatdocenteu der Universität Dr. Held für Volkswirth- 
schaflsldiTe, 

16) dem üniTerritätB-Professor Dr. Schröder für Landvirthsehaftsreeht 
und Argargesetcgebung, und 

IQ dem DepartementSpTluerarzt Scbell fiDr TMeilieakaiide. 

Bei der allmi]|]%ai Erwetteruig des Lehrkörpers ging das Bestreben 
dahin, für jede Disciplin eine eigene Kraft zu gewinnen und liierdurch sowohl 
eine möglichst gründliche, wissenschaftliche Behandlung der einzelnen Lehr- 
gegenständc zu erlangen, als auch eine Ueberhürdung der Docentcn mit 
Lehrvorträgen zu vermotden. Auf diesen letztem Punkt, dass jedem Do- 
centen hinreichende Zeit und Müsse für eigene Forschungen und wissen- 
schaftliche Arbeiten neben seiner Lelii tiiatigkeit verbleibe , legen wir den 
vorangegangenen Darlegungen zu Folge, wonach an den landwirthschaftlichen 
Akadonien znrLOsang ihrer An^be Unterricht nnd Forschung eine gleicb- 
nAs^ Vertretmig nnd Pflege erfahren mflssen, einen hesonderen Worth. 

Die V e rm e hr un g derLdirbäfte betraf nicht nur dieChrmidmeMchaf- 
ten, sondern es vnrde in gleidhor Weise Ihr nne vielseitigere Vertretung der 
Fachwissenschaften gesorgt. Wir beziehen uns betreffs dieses letztem Punk' 
tca auf die bereits im vorigen Abschnitte gemachten Bemerkungen, um die 
Wichtigkeit desselben ins rechte Licht zu stellen. Der grosse Umfang der 
Landbau-Wis^en^chaft und die Verschiedenheit der darin zu bebandelnden 
Materien fordeni eine Theilung der Arbeit. Nur dann werden die Land- 
wirthscbafts-Doceuten nicht nur im Unterrichte das Höchste leisten, sondern 
die Wissenschaft selbst wird durch die ihnen so ennögUchten Specialfor* 
sehuDgen ehien weiten, siehem Ausban erfiihren. 

Zar Vermeidung einw Ueberbardung mit Unterrichtsstunden wurde 
nidit nur dnrdi die Verm^mng der Lebrioftfte, sondon auch durdi den 
Stadienplan, in wdcfaem nciben dner richtlgai Verthdlung der Lehrgegen- 
sttnde auf die veiBdiiedenen Semester die jähriiche Wiederholung einzel- 
ner Vorlesungen wlihrend des awe^^Uirigen Gnnns auf das unum^higliche 
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UaasbeBcbrftBkt ist, Soige getragen. Nidi4er Jetsigeii EiBriditimg Bchwaakt 

die wöchentliche Stundenzahl der Voiteningen für die einzelnen Docenten 
zwischen 5 und 7, ohne dadurch der grUndlichen Behandlung der Lehrfächer 

Abbruch zu thun. 

Allerdings sind einzt lnen Pnconton der Akademie neben ihrer Lehr- 
thätigkeit anden^eitigo (ieschafk' abortragen, die jedoch in keiner Weise 
eine Ablenkung von ihren eigentlichen Berufs- Aufgaben zur Folge haben. 
Den Docenten des Fachwissens liegt die Leitung und Verwaltung des Be- 
trielMB der beiden «fadwniaehm Wirltadiaften, sowie des Yersuchsfeldea 
ob, «18 in folgeoder Weise geordnet ist: derDireetor hat die obere Leitung 
der akademischen Wirthsehaften, olme jedoch in das Detail des Betriebea 
selbst handelnd emsngreifen. Der siveite Fachlehrer besorgt die Verwal- 
tung des kleinen üniTerutKtsgntes Poppdsdoi^ wobei er durch ein entspre- 
chendes Aufsichtspersonal unterstützt wird, während dem dritten Landwirth- 
schaftslehrer die Leitung des Versuchsfeldes obliegt Der Inspector des 
grossem Gotos Annaberg, welcher den gesammten Betrieb nach den vorge- 
schriebenen leitenden Gesichtspunkten zu führen hat, hält keine wissenschaft- 
liche Vorträge, sondern dient nur als IiLstructor bei den praktisch- land- 
wirthschaftlichen Demonstrationen. Dass bei einer solchen Vertheilung der 
praktisch-landwirthschaftlicheu Beschäftigung eine Ablenkung von der Lehr- 
thäUglteit und den eignen wissenschaftlichen Arbeiten nicht ehitritt, bedarf 
wohl Ininer weitem Ertiuternng. Im Oegentheil bdianplen wir, da» die- 
sdbe von dem gflnstigsten Einflasse «of die Gesanimt-Whrksamkeit der Land- 
wirtincfaaftsldurer sein muss. Denn die praktiseh-laodwirthBchsftliche Be* 
sdliftigung schützt vor Einseitigiceit, gestattet die Prüfung neuer Entdeckun- 
gen und Erfahrungen, giebt täglich neue Anregung zu eigenen Forschungen 
und fördert so mittelbar und unmittelbar die zwiefache Aufgabe des Lehrers 
sowohl im Unterrichte wie in dem weiteren Ausbau der Landwirthscbafts- 
Wissenschaft. Ja ohne eine solche Thätigkeit müsste der Fachlehrer sich 
wie der Fisch auf dem Troclmen, des eigentlichen Lebeuseiemeutes beraubt 
fühlen. 

Die chemischen Wissenschaften finden an der liieaigen Akademie durch 
swei Doeoiten ihre Vertretung, von welchen der eine neben seinen wissen- 
sdiaftiichen Vortrilgen die praktisch-diemiadien Uebnngen der Stndirendco, 
miterstutst durch einen Assistenten, sn leiten hat, während dem andern die 
Leitang und AnsfUirang der agriculturchemisehen Arbeiten der Veraneba- 
atation unter Assistens mehrerer Geholfen obliegt 

Als besondere Funktion des Docenten der Physik ist die Abhaltnng 
^MS physUcalischen Praktikums der Studirenden anauffthren. 
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Dom Dn( oiitcn för die hotanischen Wissenschaften ist die Direction des 
ökonomisch-botanischen Gartens übertragen. Hierdurch wird nicht nur die 
ausreichende und rechtzeitige Beschaffung des für die ^ o^le8ungen nöthigen 
Materials gesichert, sondern durch die eigene Leitung der Culturen wird 
dem Pflanzen-Physiologen die tägliche Gelegenheit zu umfassenden Beolwch- 
toogea Aber die LebemendieiniiiigeD der Pflansen geboten und dadaidi 
maaä» YenmlMSBiig m wiBseDschalllidieii Yenachen und Untennelraiigai 
gesebeiL 

Von deD fllnrigen Docenten liat der Lehrer fiir die nathemtiBdieD 
Wissenschaften nnd Beidniiide die Leitung der sor Akademie gehörigen 

baulichen Arbeiten auszoftlhren. 

Diese kurzen Mittheilungen Ober die praktische Beschäftiguntr der Haupt- 
lehrer der Akademie werden zur Genfltre beweisen, dass dieselben hierdurch 
in keiner Weise mit Arbeiten überladen sind, die sie von ihrer Lehrthä- 
tigkeit abziehen und ihnen die erforderliche Zeit und Müsse zu wissenschaft- 
lichen Studien und Arbeiten rauben. Gleichwie an den Universitäten die 
Vertretor der einniiien WiMewchaften der befraditenden Weduelinriniiig 
xwisehen theoretischai Studien und der praktischen Th&tigkeit mmög^idi 
entbehreB können, dar Medieiner seine Klinik nnd Privatpraiia, der Obemi- 
ker sem Laboratorinm, der Botaniker die Leitnng seines botamsdien Oar> 
tens, der Theologe seine prakttsch-priesterliche Wirksamkeit, der Jniist sein 
SpnichcoUegiiim o. s. w. for die Förderung der Lehrthätigkdt und fQr die 
Forschungszwecke unumgänglich gebraucht, — von demselben gtlnstigen Ein- 
flüsse ist die richtig begrenzte praktische Beschäftigung auf die Wirksamkeit 
der Vertreter der einzelnen Wissenschaften an den iandwirthschaftlichen 
Akademien. 

Diföen letztem Punkt mit eimgeu Worten zu berühren, hielten wir uns 
um so mehr Yeranlaast, als derselbe mehrfadi zu Angriffm gegen die Ein« 
riehtong der landwirfhschafaidicn Akademien bnulzt worden ist 

Ir dem Vorstellenden ^aaben «hr den Nachweis geliefert an haben, 
dass an der hies^en Akademie sowohl die «nzebien Wissenschaften eine 
ansrekliende Vertretnng fin^ als nndi eine üebegAardung der eiuehien 
Docenten mit Vorlesungen oder sonstigen Berufsgesdliften nidlt stattfindet, 
dass jedenfalls aber ein positiver Mangel nicht vorliegt. 

Sollte sich im Laufe der Zeit ein Beddrfniss zur Erweiterung des Lehr- 
körpers herausstellen, so hegen wir die zuversichtliche Hoffnung, dass auch 
diesem zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Akademie von den vorge- 
setzten Behörden bereitwillitr Rechnung getragen wird. 

Nicht unerwähnt dürfen wir endlich la^iseu, dasä au hiesiger Akademie 
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jungem Männern , wek^ sich dem landwirthschaltiidwik Ldkrhche %emA' 
met, dteOetageoheit tm Abhattung voo Probe-VorteBOiigeii und dadmch die 
Uittfll nt ihrer weiteceaAasbUdaogwie aim Nachveiae ihrer Lehibefähigiiiig 
geboten werden. Es evBcbeint dringend wOnechenswerth, den diese £lntidi- 
tong, welche mit dem Piivatdooententimm an den Universitiiten vergleichbar 
ist, auch filr die Znknnft nicht nur erhalten, sondern dnrch Bewilligung 
' Ton Subventionen an unbemittelte talentvolle jonge Männer besonders ge- 
pflegt werde. 

L«brliUfamittel. 

Wie bei. allen höheren Bildunps-Anstalten, welche nicht bloss der Ver- 
breitung der Wissenschaft, sontlern auch dem Ausbau und der \erUefung 
derselben dienen , namentlich wenn die Naturwissenschaften die Grundlage 
bilden, so handelt es sich vorzugsweise bei den landwirthschaftlichen Akademien 
um eine reiche Ausstattung an HülUsmitteln sowohl für die Demonstrationen 
bei dem Untenriehte wie fBr die FofBGhungBBwecjce. Obwohl die Sanmlnn- 
gen nnd Apparate der Univenitilt Bonn ein allsdtigns Uaterial der Belehrung 
darboten, sp wurde doch gleich bei der Gründung des Instituts auf die Be> 
achajftmg efgeoer for die besondem Zwedw benehneter Hfli&mittel Bedacht 
genommen , wobei es in erster Linie auf eine reiche Ausrüstung der 
«igeotlichen Unterrichtsmittel ankam. Bei der Einrichtung der Sammlun- 
gen selbst wurde eine vollständit^e Vertretung der systeniatischoii Abthei- 
lungen nicht bezweckt, vielmehr die Anschatfuntjen auf das für (Un de- 
monstrativen Unterricht Erforderliche besclirünkt, in den specielleu Rich- 
tungen aber eine möglidiste Vollständigkeit angestrebt, f^ine übermäs- 
sige Anhäufung systematischer Sammlungen enicliieu um so weniger nöthig, 
als in allen denjenigen Fällen, wo sich ein BedOrfiiia dazu heranastellt, die 
Universititfe-SammlnngeD benntrt werden können. (Heiduteitig «fiihren die 
Hlil&mittel fdr die Fonehnngsswecke, soweit solche in dflnUntemchtsnuttebt 
fOr die Fortbildung der. Wissenschaft und die Fffnlerung des landwirtfasohaft- 
liehen Gewerbes nicht ausreichten, one angemessene Erweiterung. 

Die wichtigstep, der Akademie eigenen Hai£nnittel sind folgende: 

«. RtnmliiBirfi 

Das physikalische Kabinet besitzt eine für alle Zweite der 
Physik reichlich ausgestattete Sanniilung von Apparaten zur experimen- 
tellen Erläuterung des betreffenden UnteiTichts. Sie enthält feiner alle 
wichtigeren Measapparate, Kathotometer, Wage, Spektrameter, Galvanome- 
ter, Elektromder in aum Theil ausgezeichneten Exemplaren, so dass der 
physikalische Apparat die emgehendaten wiasensehaftlicfaen Untennehnngen 
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Die mineralogische Sammlung entlult der Bebandlimg und 
Ausdehnang der Vorträge entspvadiaBd, die wfeiitigatai midTarbnitelBtflnlli- 
nenlien and GehürgBftrtcn. Auflaerdem ehnA swd venddedene MddeUsamm- 
•laagen von KiystaUfonnen vorhaDden. Hicraik seUient löch die «ammiimg 
Toa Bodenaiteo, bei daran Einiiditiiiig aiuaer dem geognostiBGlien LUereflse 
audi das pnktisch-agronoiniflclie bertdroichtigt ist 

Die zoolojj^i sehe Sammlung enthält ausgestopfte Thiere, Skelette, 
Spiritus-Präparate, Insekten und getrocknete Thierprodukte in solcher Aus- 
dehnung, als für die Demonstrationen in den zoologischen Vorträgen nöthig 
ist. Ikjsondere Erwähnung verdient eine Sanuulung vergleichend anatomi- 
scher Präparate aus Steinpappe, in sulchen Gr6s.scvcrhültni.sscn angefertigt,, 
dass dieselben bei den Vurträgen einer grosseren Zuhörerzahl mit Leichtig- 
kdt demoostEivt werden können. Diese ausgezeichnete Präparaten-Sammlung 
stammt aus dem Atelier des Dr. Auaonz in Paria. AtUBardem «entaa liA* 
fach in den Vorlesungen Demonstrationen anatomischer GegenstiLnde an Qa- 
davern gishalten. Endlieh ist das rckhhaltige Bienen -Kalnnet aur Unter- 
stlltsang des üuterrielitB in der Bioensncfat ni enrihnen. 

Die technologische Sammlung besteht aus den zur Erläuterung 
der Vorträge Ober allgemeine und landwirthschafUiche Technologie erforder- 
lichen Apparaten, Modellen und Zeichnungen (Knappsche Wandtafeln), woran ■ 
sich eine Samralimg technologisch wichtiger Producte schliesst. Zur weite- 
ren Unterstützung des technologischen Unterrichts dienen häufige Excursio- 
nen nach den in der Umgegend gel^enen grösseren Anlagen der verschie- 
denen landwirtbscbaftlich-technischen Gewerbe. 

Die Sammlung landwirthBchaftlieher Geithe und Mar. 
schinen nmüMst eine gnnse Zahl sowohl im Gertthen und Maachiiten für . 
den wirklichen Gebnuicb aosgefflhrt, als auch an Modellen, und dient zur 
Erlänterung der Vortiige Aber landwirthflehafUicbe Geiftthe- nnd Maschi- 
nenkunde. Eine werthvolle Ün t er stfllau ng dieses UnterrichtB erhält die 
Akademie durch das in Bonn befindliche reiche Geräthe-Lager, indem die 
dort angeschafften neuen Werkzeuge in den akademischen Wirthschaften 
TielDach einer genauen Prüfung mit Kraftnif'sser u. s. w. unterworfen werden. 

Das Wollkahinet enthält zahlreiche umi charakteristische Wollpro- 
ben, auf Karten, in Glascjlindern und in ganzen Vliesseu der verschiedenen 
Schafra^en. Zur Sanmilung gehören femer die verschiedenen Wullujesser. 

Die Sammlung für Thierheilkunde besteht aus vollständigen 
Thienkeletteik, Knoden- Ebigeweidoi- o. s. v. PrüiianteD, ferner ans ehier 
Gollectioii von Hofen und Hofietsen, und den ftr die gewMmliehe Uderitasi- 
liehe Fnuds erfordevlichen dUrurgiscfaen Iwstrumentim. 



24 



Die fursiw i rlh Schaft liehe iSaniiulutig umfasst eine reiche 
CoUection von Hölzern, llolzsameu, forstlichen Producten aus Waldbau-Ge- 
rätheu. Der forstwissciischaftliche Unterricht wird ausserdem durch häufige 
Demmwbstioiien in dem nahe bei Poppebdoif gclcgcoen KSmc^idiai Kot^ 
teoforet tmterstfltzt, welcher bei einer Auadehnnng von c 10000 Morgen die 
TeiscliiedaBen Betriebeaiten r^rKsentirt. 

Die Sammlnng fflr Banknnde besitzt die viclitigBteD Modelte der 
Baucoiistructionslehrc, sowie eine grössere Zahl von Bauzeichnungen und 
eine CoUection charakteristischer Trobeu der verschiedenen Baumaterialien. 
Zu derselben Sammluiifr f?eliört ausserdem eine solche für praktische Geo- 
metrie, welche sämmtUche wichtigeren Mess- und Nivellir - Instrumente 
enthält. 

Die Bibliothek umfasst eine reiche Sammlung älterer und neuerer 
Werke aus den Gebieten des Fachwissens, sowie der Grund- und Hülfswis- 
awiBcha ft e n . Die verf&gbaren Mittel gestatten eine angemeaieDe YervoU» . 
Btändigung dnrch Anschaffong aller wichtigen neueren Ersehänungen. Das 
Auflleilien der Bfleher an dieAkademle-AngehSrigen ist dnreh das wOehent* 
Bch aweimaUge Oeffiien der BibUothdc aebr erleiehtert 

Auaserdem besitzt die Akademie ein Leadcabinet, worin die wiebtig« 
sten landwirthschaftlichen und naturwissenschaftlichen Zeitschriften zur freien 
Benutzung offen liegen. In demselben befindet sidi auch der nach Materien 
geordnete Katalog der Bibliothek. 

b. [>rkkllirh* HOlfimittfl. 

Das chemische Laboratorium nimmt unter den Hülfsmitteln für 
den naturwissenscliafi liehen Unterricht eine herwrragende Stelle ein, indem 
dassdbe nicht bloss für die praktischen Uebungeu der Studirenden, sondern 
aneh als Werkatllte ftr die wiasenaehafttidien ForBChongen der Dooenten 
und angleieh flir dieVersocbastatioii dient Die hiesige Akademie hat dwch 
den im Herbat J> ToBendeten Bau etnea nmfuseoden LdiffgddLndes, wel- 
ches das chemische, physikaiiache nnd physiologisdie Laborateirinm eathUt, 
dne wesentUehe Bereichenmg der Lduhol&mittel erhalten. Besfl|^ch der 
inneren Einrichtung der Laboratorien verweisen wir auf die in der folgenden 
Abhandlung gegebene Beschreibung des Lehrgebäudes. 

Das physikalische Praktikum bietet denjenipcn Studirenden, 
welche die Vorlesungen über Physik gehurt haben, Gelegenheit zu physika- 
lischen Arbeiten. Dieselben dienen einerseits dazu, die Kenntnisse der Stu- 
direnden zu vertiefen, indem dieselben jene Versuche selbst anstellen, durch 
welche die wichtigeren physikalischen Gesetze bewi^n werden. Ändorer* 
aeita erhalten die Studirenden Anleitnng za eigenen Untenmchnngen, weldie 
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theils dinkti theOs indirdtt mit landvivthscbaltlielien Frag« in Bodehnog 
Btefaen. 

Das physioIogischcPraktikum bezweckt denjenigen Stadirenden, 
welche bereits die Vorlesungen über Pflanzen- Anatomie und Physiologie ge- 
hört haben, Gelegenheit zu bieten , unter der Anleitung des Docenten in 
anatniiiischen und physiologischen Untersuchungen sich zu üben. Diese Ue- 
buiigen beschränken sich keineswegs bloss auf den Gebrauch des Mikroskops, 
flondcm benredcen die neiter fortgeschritteneii Stndiraideii in die Helliode 
strenger Beobachtnng nach Terechiedenen BSchtongen efnzuflkhreiL Die Prakti- 
kHattti beginnen mniiehst mit einfidiownUntenadiungBralien and acfaraten 
nnter der Leitung des Dooentenza den comjdicirteran fort Zu diesen Zwedcoi 
sind mdit nur gute Mkroflkope, sondern auch passend eingerichtete Wagen« 
Messinstnunente und andere gpeciell fllr physiologiflche UnterBOchungen nO- 
tliige Apparate angeschafft. 

Der ökonomisch - botanische Garten und d ie botanische 
Sammlung. In dem Garten werden alle diejenigen Ptlanzenarten und 
Varietäten cultivirt, welche in den Vorträgen liber landwirthschaftliche Bo- 
tanik und den speciellen Ptianzeubau ausführlich behandelt werden. Der An- 
bau geschielit in solcher Ausdehnung, um in den betan&Mben Vorträgen jedem 
Znbörer ein, selbst mehrere Exemplare zur Verfttgang zu stdleo, so dass 
CS Jedem ennSglicht ist, den Vortrag an der PHanse selbst m yviteiggu. 
Bei einidneniviebtigBnCiiltarpIlanienwird es durch die Anasaat zu ▼CEScIue» 
dener Zdt mOgUdi gemacht, bei der Beaehieibimg in der Voilesang ver- 
sdliedene Entwicklungsformen derselben Pflanzenart vorzukgni. Eine ivei- 
tere Aufgabe des Gartens besteht darin, den Werth der neu empfohlenen 
Cultur- Varietäten 7Ai prüfen. Ausserdem bietet derselbe die Gelegenheit, 
Cultur-Versuche und physiologische Beobachtungen von den Praktikanten 
des physiologischen Cursus im Frcirn ausführen zu lassen. Die botanische 
Samiulung unifiuist verschiedene Herbarien, sodann eine Sammlung von Ce- 
realien und Wiesengräscm im reifen Zustande getrocknet uud mit den Wur- 
idn hl Töpfe gesetzt, um den gMumBsbitus der rälenPflansen an i^en, 
sowie Aehrensanmünngen der Getreide - Varietiten und eine Sammlung 
tm Unkrantsamen. Ausserdem sind Sammlimgcn von HOlaeni, FTflchten 
und Samen vorhanden. Die Sammlung von Samen aller deutschen Cultur- 
pfl&nzen in Glasflaschen ist besonders geeignet, bei den Vorlesungen Uber 
speciellen Pflanzenbau und landwirthschaftliche Botanik als DemonstratiooB- 
mittel verwendet zu werden. Zo erwähnen sind ferner Nachbildungen ver- 
schiedener Samen und Entwicklungsgegenstände von Pflanzen m Quer- und 
Längacbnitten. In dem zum öiionomisch-botamschen Garten gehörigen Sa- 
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nienzinmu 1 werden alle jährlich geemtcten Sämereien in grossereu Quanti- 
täten :iuft)fWiihrt , um für Untersuchuiifion , sowie zum Samenaustausch 
verwendet zu werden. Zur Erläuterung der Vorlesungen über Pflanzen-Ana- 
tomie und Pl^rsiologie besitit die SanunliiDg eine grosse Zahl mikroskopiadier 
und anderer in Spiritus aufbewahrter Prftparate. Im Ansdilius an die 
botaniache Sammlong «nd endlich Sortimente landwirthachaftliciier Prodncte 
(Btadt Lein, Tabak etc.) sa erwShnen, welche in den Vorlesungen aber 
Botanik und speciellen Pflanzenbaa benutzt werden. 

Die Landes- Baumschule und der Weingarten dienen ab 
besonders lehrreiche Unterstützung m den betreffenden Disciplinen. In dem 
Weingarten sind die verschiedenen ('ultur-Methixlen der Kebe zur Ausfüh- 
rung gebracht. Für die Zwecke der Obstkunde besitzt die Akademie 
aut^senlcm eme volLstiindige Sammlung der in unseren Klimaten vorkom- 
menden Obstsorten, welche in Wucks bussirt, die Natur ;iaf das Täuschendste 
nachahmen. Die Vortrage über Gemüi>ebau finden endlich vieliachc prak- 
tisdie Erliaterungen sowohl durdi den in hiesiger Gegend im Gfossoi be- 
triebenen Gemflsebau, als auch durch besondere im Wirthschaftsgarten ans- 
gelDhrte Cnltnren. 

Die landwlrthschaftliehe Versnchsstation. Wson als Auf- 
gabe der Akademie neben der wissenschaftlichen Ausbildung praktischer 
Landwirthe die Fortbildung der Landwirthschafts-Wiasenschaft durch selbst- 
ständige Forschung auf allen ihren Gebieten hingestellt wurde, so erhellt 
hieraus von selbst die hohe Bedeutung einer Versuchsstation in enger ^'er- 
binduu^ mit der Akademie. Die Aufgabe derselben ist eine doppelte. Ein- 
mal soll sie die \\ is^cnschal't selbst, natürlich vorzugsweise in den mit der 
Landwirthschaft lu näherer Verbindung stehenden Zweigen weiter zu cut- 
wickeln suchen, dann aber ist sie hauptsächlich dazu bestimmt, die grosse 
Kluft flberbrflcken an helfen, die sieh Ütatsichlich noch so hiofig zwnehen 
den theoretiseh ftstgestellten Ontndsfttien und dw gewerblichen Fraiis 
findet Abgesshm von den Yersnchastationen, die man einfadi nur als 
Untersnchnngsanstalten beseichnai kann, weldie Aber die Zusammensetaung 
peconi&r wichtiger Stoffe, die in der Landwirthschaft hftufig Anwendung 
finden, Anfinhluss zu geben bestimmt si^d (Arbeiten, die ebensogut in dem 
Laboratorium eines jeden Chemikers ausgeführt werden können), wird auch 
von den besser eingerichteten Versuchsstationen ihre Aufgabe meist zu ein- 
seitig aufgefasst. Mit der Frgriindung eines wissenschaftlichen Gesetze.s 
z. II. auf dem Gebiete der Pflan/eii- und Thier- Physiologie ist, so werthvoil 
auch dieser Beitrag immer sein mag, noch nicht genug geschehen. Um der 
Förderung des landwirthscbaftlichen Betriebes direkt zu dienen, muss die 
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Versuchsstation weiter gehen , sie nnu^s zn ermittpln versurhen, wie die so 
gewonnene bessere r'insicht in die lA'bensbedinRungcn der betreffenden 
Pflanzen oder Tluore praktisch zu verwerthen ist. Jede rniLrsuchung über 
die Bedeutung irgend eines Stoffes für die Erniihruug sollte daher ergänzend 
auch darauf gerichtet, werden, wie derselbe in nutzbarer Form am besten 
beachafit nod verabraidit «eideii kann. Sie BaBultate jedes Vcgetatioiis- 
venndMS M. deshalb sofi^eidi aneh n Gnltnrvefsitclieii anasobeaten. Nur 
in eiiifitdiflD Fallen irird der prajEtiadie Landwirtb' selbst im Stande sehi, 
neue Eigebnisse der wisseBBcbaftliehen Forschnng ohne Weiteres fttr s^nen 
Betrieb natzbar zu machen, in den meinen FMIen wird der grCsstc Theil 
dieser Arbeit der Vemichsstation obliegen; denn dem praktischen Land- 
wirthe fehlen ausser der vollen Beherrschung des gesammten wissenschaft- 
lichen ticbietes auch meist noch die zu solchen Vereucheii unentbehrhehe 
Zeit und Mittel. Zu einer \'ersuchsstation in diesem Sinne pehört die reichste 
Ausrüstung sdwoIiI an Kräften wie au Mitteln, Dann aber werden die Ver- 
suchsstationen, auf dieüe Zielpunkte hingelenkt, von diesem Geiste der 
Foraehong geleitet der Wissenschaß, wie der ausabenden Landwirfhsehaft 
und damit der Frodncti^craft des Staates die eiheblichsten Dienste leisten. 
Es konnte non freülfih seheinen, ab ob die Yenuchsstetionen bei Veifolgnng 
dieser Ziele der pcaktisehni Landwirthaefaaft nicht so unmittelbar und er^ 
fblgreicfa gedient hitfamt wie man dies im AUgemdnen von derartigen 
Anstalten erwartet. Wir können es Jedoch andererseits nicht als eine fruchte 
bringende Thätigkeit bezeichnen , wenn von Seiten der Versuchsstationen 
jährlich oder selbst noch in kürzeren Zeiträumen eine Reihe unzusammen- 
hängender, unmittelbar praktische Zwecke verfolgender Arbeiten nach den 
verschiedensten Methoden ausgeführt und veröffentlicht werden. Das Er- 
spriessliche einer solchen Thätigkeit ist doch nur scheinbar, denn solche 
Arbeiten verschwinden, wie die Erfahrung lehrt, nach kurzer Frist aus dem 
GeiUehtnhH der Fachmlimer, ja list ans der Literatur, ohne die an sie 
gestellten Anfordefongen der praktisdien Laodwirthsehaft eiAint nt haben. 
Sie suid meist nidit abgeschlossen genug, um sich «inen selbetind^ten Fiats 
weder im Leben nodi in der Literatur au sichon. 

AUffidings ist eine Vemiehsthlttigkeit in der von uns beaeidmeten 
lUcbtung nur dann möglich, wenn das Bestehen der Versuchsstation gesichert 
und nicht, wie es in so vielen Fällen geschieht, von mannigfachen zufäl- 
ligen Umständen abhängig. \on Jahr zu Jahr gefristet wird. Denn nur so 
kann der ruhige Gang der Forschung ohne Tebereilung und ohne Drang, 
jährlich mit neuen Entdeckungen hervorzutreten, im Laufe der Jahre zu 
wohlbegrOndeten, allseitig durchdachten und wirklich reif gewordenen Besul- 
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taten gelaiippn, welche für das Leben wie ftlr die Wissenschaft von dauerndem 
Werthe sind. Als weitere Bedinf^ung zur Erfüllung so gesteigerter Forde- 
rungen gilt, dass die Versuchsstation mit wissenschaftlichea, wie praktischen 
Hülfsmitteln reichlirh ausgestattet sei. 

Wir hielten uns zu diesen kurzen Bemerkungen über Aufgabe und 
Einrichtung der Versuchsstationen fQr verpflichtet, um einersäta die der 
Wnfwoachaft wie Praxis mit Erfolg dienende Rlditung ihrer TUtigkeit ftat- 
zustellen, und andererseits nachzuweisen, wie den gestalten Aussem Bedin- 
gungen eines eriblgreiehen Wizkens die mit den UmdwirtliBeltaftUeheii Akade- 
mien ▼erbundene Yeraiicliastation nataigemiss entsprechen kSnne. 

Die Akademie Poppelsdorf hat stets unter ihren Gliedern das lebhafteste 
Bestreben nach tieferer Begründung und Erweiterung der Wissenschaft wach , 
gehalten und in einer wohlansgerftsteten Versuchsstation ein wichtiges För- 
derungsmittel dieser Bestrebungen erblickt. So ist denn nach und nach 
aus anfanglich kleinen Mitteln die hiesige Versuchsstation in ihrer jetzigen 
reichen Ausstattung hervorgegangen, welche in der oben angedeuteten Rich- 
tung zu wirken sich zur Aulgabe gestellt hat. Die Arbeiten der Versuchs- 
station nmfassen 

1) die rein agricnltnrchemischen und pAannophyaioIogisdie&Tenadie, 

2) die Versnelie auf dem Qehiete der Thierphjrsiologie nnd Thiers 
mdit und 

3) die comparativen Gnltonreisiiche. 

An den Arbeiten nehmen ausser den Fachlehrern die Docenten der 
naturwissenschafllichen Disciplinen Theil, und ausserdem ist für die Leitung 
der agriculturchemischen Ver'^uche ein besonderer Chemiker berufen. Hin- 
sichtlich der äussern Ausrüstuni,'i n der Station sei erwähnt , «la.ss für die 
Versuchszwecke alle wissenschaftlichen Hülfsniittel der .\kudemie, worunter 
die neu erbauten Laboratorien besonders hervorzuheben sind, sowie das Gut 
Poppelsdorf und ein eigenes 20 Morgen umfassendes Versuchsfeld zu Ge- 
bote stehn. Eine wesentliche Bereickerung bat die Station dordi den in 
folgender Abhandlung besdirieibenen Neaban eines besonderen Versndisge- 
blodes erflibren. 

der innigen Verbindung unserar Tersndustation mit der Akademie 

tritt dieselbe zugleich in die Reihe der Lehrhfllfsmittel ein nnd hat m dieser 

Hinsicht eine doppelte Bedeutung. Zunächst fordert eine solche wissen- 
schaftliche Thätigkeit die Akademie in ihren Unterrichtszwecken, insofern 
der Geist der eigenen Forschung nothwondig sich auch in den Vorträgen 
anreihend und belebend geltend macht. Sodann giebt die Versuch-sthätigkeit 
bauhg zu lehrreichen Demonstrationen Veranlassung und bietet den Studi- 
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veadea Oelqgnidiett, lUe m Ihren Prindpicn so «infrclie, in ilirar Anwendung 

aber so schwierige Kunst dch anzueignen, der Natur selbst Fragen Yono- 
legen und deren Antworten richtig zu deuten, eine Kunst, welche nicht bloss 
die Grundanforderung jeder wissenschaftlichen Untersuchung ht, sondern 
auch bei einem ratioilell geleiteten Betriebe vielfach 2ur Anwendung gelangen 

muss. 

Die akademischen (iilter Poppelsdorf und Annaberg. Wir 
uehineu von einer Beschreibung der akademischen Wirthschaften Abstand, 
«ölten vielmelir Met mr eimge Bemefirangen aber die Zwecke, welche di^ 
nät der Akademie Terlmndenen Guter m verfolgen haben, geben. Ihre 
Bedentnng ist nur unter BerOdtnehtigang der Teiaehiedenen An^saben richtig 
n heortheileo. Wenn ea sich liezilglidi des TTnterriehts bei dem Besoehe 
der Akademie aiwcUienliefa um die wisaensehaftliche Anabfldnng handelt, 
nnd diese nur bei hinreichend praktisdier Vorbereitung der Studirenden im 
genOgenden Masse erlangt werden kann, so könnte die Gutswirthschaft für 
diese Aufi^nbe der Akademie leicht als ein unnöthigcs, jedenfalls unwesent- 
liches Erforderniss erscheinen. Und doch ist der Wirthschaftsbetrieb filr die 
Unterrichtszwecke, sobald demselben als Unterstützungsmittel der theoreti- 
schen Vortrüge die richtige Stelle angewiesen wird , von hoher Bedeutung, 
Das Gut soll zur Erläuterung der Wissenschaft! icheu Lehren die praktischen 
Nadiweisnngeu geben, insbesondere einseitigen Ansichten Aber Wirtfaachafta- 
betiieb entgegen treten und die etwaigen bei der frohem praktisehen Aoa- 
badmig eingeiogenfln Vorurtheito beeeitigen. UVird die Benntinng der 
Gntswirthsdiaft fftr die ünterriditsfwecke avf diese Punkte beachrinkt, so 
kam dieselbe für ein erÜidgreicheB wiflsenaehaftiidies Stndhim mir ISrderlieh 
sein. Denn mögen auch die Vorlesungen über das Fachwissen noch so 
Unrund anschaulieh gdialten werden, so sind ohne praktische Erläuterungen 
unrichtige Auffassungen in vielen Dingen kaum zu vermeiden. Der gele- 
gentliche Besuch benachbarter Güter oder auch grössere Excursionen, 
worauf Seitens der hiesigen Akademie ein grosser Werth gelegt wird, sind 
für diraen Zweck unzureichend; es muss vielmehr ein Landgut jederzeit 
^ zur vollen VerfOgung stehn, um beim Verlassen des Hörsaals durch Demon- 
strationen ün Hoib und auf «fem Felde jedeOnüdarh^ au besdtigen. Das« 
kommt, dass die gegebenen wisaanehaftlidien Lehren bei den ZnhOrem 
einen ivdt emplln^eheren Bo^eo finden, wenn diese das im Hörsaal Vor* 
getragene m der akademischen Gutswirthsdiaft aut Erfolg durchgeflIhTt 
seilen. Wir betrachten in dieser Bezfehung den Zweck der akademischen 
Gntswirthflchaftvon demselben Standpunkte wie der Mediciner den seiner Klinilc. 

Nicht minder wichtig erseheint die Gatswirthschaft aar ünterstataung 
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derivtiteren Aufgaben der Akademie — der Fortbildung der Loadbftll-WiBBeii- 

schaft und der Förderung des laudwirthschaftlichen Gewerbes. Wenn auch 
für die wissenschaftlichen Zwecke flio Vorsuchsst;\tion mit ihren verschiede- 
nen Hillfsmittcln hauptsächlich bestiniint ist, so wird doch (las Gut auch in 
dieser Hichtung förderlich sein, indem es einerseits Gelegenheit bietet, für 
die Wissejischaft wichti^'c lieubaciitui)p;L'n und Erfahrungen auch im grösse- 
ren Betriebe lest/usteilen , andererseits vielfaches Material zu wissenschaft- 
lichen Untersuchungen liefert. Fflr die Fürderung des wirthschalttiehen 
jbetriebea der Gegend seihst wird aber die Fationell gdeitete akademiKilie 
Qatswirthschaft viel&che Anregung zur allgemeineren Einfühning erprobter 
nirthsehaftücher Bänrichtaiigen gehen. Endlidi aber ktanm die Fadidoeenten 
dieses prsktisdien HQlfemittels nicht entbeliren, weil sie ohne ffieae danenidft 
Fühlung mit der Praxis leicht den sichern Boden verlieren, worauf sie sowohl 
ihre eigene Fortbildung wie ihre fruchtbringende Lehrthätigkeit gründen. 

Die Erfüllung aller dieser Zwecke ist von der richtigen Beschaffenheit, 
Einrichtung und Ftllirung der Wirthschatt abhäntrisj. Sie soll keine Ver- 
suchs-Wirthschaft sein, sondern einen rationellen Retrieb in einem wohl 
geordneten Ganzen in zwtckinassipster und den lokalen Verhältnissen ent- 
sprechendster Weise zur Ausführung briugen. Schon aus diesem (Jrunde ist 
die Trennung der yerauehntation von dem eigentlichen Wirthschaftsbetriebe 
dringend geboten, weil dnrch die mit den Versuchen nothwendig verbunden«! 
Opfer die Resnltate des Würthschaftsbetriehes getrabt werden würden. M 
der ESnriehtnng des akademischen Wirthsch'aftsbetriebes kann es sieh demnadi 
ttor darum handeln, das Erprobte und Bewährte auf die hte ^Ist als beste 
erkannte Weise zur Au.sftlhrung zu bringen. Also keine Parade-Wirthschaft 
mit prachtvollen Gebäuden , umfangreichen , kostspiehgen und unnöthigen 
Geräthen und Maschinen, etc., wie man sich bisweilen s^fenannte 
Mustenvirthschaften vorzustellen scheint, eine solche Betriebseinrichtung 
wird sich, je luxuriiiser sie ist, um so weiter von ihrem Hauptzwecke — 
dem nachhaltig höchsten Ertrage — entfernen. Wir stellen vielmehr an 
das akademische Gut dieselben Anforderungen wie an jede rationell gefülirte 
Privatwifthsehaft, wobei es hishesondere auf etaie hinreiebende BerOdnichti- 
gung des Zustandes und der BedOibisse der Gegend ankommt, damit die 
Wirthschaft ein VorinU lllr andere sem kann. Hierdurch whrd natflriich 
nicht ausgeschlossen, dass in ehuefaien Fällen, s. B. fUr Einfllhning neuer 
Maschinen, fflr Züchtungszwecke etc. von diesem sonst masBgehenden Onind* 
Ratze im allgemeinen hindwirthschaftlichen Interesse mit Bewusstsein eine 
Ausnahme gemacht wird. Je vielseitiger der Betrieb sich gestaltet, ein 
desto reicheres Material zur Belehrung wird die Wirthschaft bieten. Eine 
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grossere Audeliiiiing des vbtlifldiaftlidien Betriebes, sowie ein Weelisd der 
BodenbsBcIttfl^Blieit auf grOseeren lUdMn mit versdiMeiierEqKMttioii der 

Grandstücke werden deshalb den Zwecken des akademischen Wirthschafts- 
betriebes förderlich sein. Ebenso ist es nicht einmal wünschenswerth , dass 
Boden und klimatische Vorhältnisse besonders begünstigt sind, da gerade die 
Akademie zu zeigen hat. wie durch einen rationellen. :uif wissenschaftliche 
(iesetze sich stützenden Betrieb selbst aul ungünstigem Terrain ein nachhaltig 
hoher Ertrag erreicht werden kann. 

Anfänglich hatte die Akadonie nur das Universitätsgut Poppelsdorf 
jsar Verfdgung, «eldies jedoch der eben geeebOderten Anlbrdenmgen wegen 
seines geringen Um&nges und seiner durch Boden und klinuittsdie Yer- 
baitnisae m begttnstigteii Lage nicht im genOgenden Hasse' entsprach. Seit 
dem Jahre 18dO ist diesem ftthlbaren Mangel dnrdi Neubegrandnng des 
Gutes Annaberg abgeholfen. Während das Universitätsgut zu Poppdsdorf 
in semer wirthsehaftlichen Einrichtung das Beispiel eines kleineren Betriebes 
Tor den Thoren einer grössern Ptadt gewährt, dient Annaberg als Vorbild 
einer grössern Gutsverwaltung unter schwierigeren Verhältnissen. 

Sonstige FörderuncrsTnittel. In den früheren Mittheilungen Uber 
die Lehrhülfsmittel , namentluh über das chemische, physikalische und 
physiologische Praktikum, sowie über die akademischen Güter ist bereits 
der znr Ergänzung und Fmchtbarroachung der wisseDschafUichen Vorträge 
dienenden praktisdien Uebimgen nnd Demonstrationen EnrKhnung gethan. 
Wir haben daher mir noch einige sonstige Mittd, welche dieFdrdemng der 
wissenschaftlichen AnsbOdung der Stndirenden bezwedmn, ammfiUuen. 
Anaser den Demonstrationen auf den akadmniachen Gfltem werden snr 
Bereicherung der praktisch landwirtfaschaftlichen Kenntnisse und nament- 
lich zur Erweiterung des Gesichtskreises der Studirenden Ausflüge nach 
benachbarten interessanten Wirthschaften , sowie alljährlich während des 
Sommers eine grössere Excursion nach entfernteren, besonders lehrreichen 
Gegenden ausgeführt, (ieratie in letzterer Hinsicht befindet sich Poppels- 
dorf in einer bevorzugten Lage, indem die interessantesten Punkte durch 
Eisenbahnen und Dampfschiffe in kürzester Frist leicht zu erreichen sind. 
80 worden hi den lettten Jahren Bscmrionen nadi Holland, Belgien, dem 
Siegener Lande, der Ffids etc. anagefiihrt 

Femer sind die Abgangs - PrOfiiogen, wekhe am Sdilnase jedes 
Semesten abgdulten werden, als FArdmmgsmittd des regebnlsaigen 
Coll^ienbesuch^ nnd des Privatfleisses an betrachten. Ehie Verpflich- 
tung, sich der Profbng an mterwerfen, liegt jedoch den Stndirenden 
nicht ob. 
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Gleichwie an den Universitäten schon soit langer Zeit Preis-Bewer- 
bungen stattfiiHh'ii, um die solbststäudige wisseuschaftliche Thätigkeit und 
den Forschungssinn unter der akademischen Jugend zu wecken, so wurde 
auch an der hiesigen Akademie eine gleiche Einrichtung getroffen. Das 
Ausschreibeu der Preisaufgaben ändet alljährlich am Stiftuugstage, dem 17. 
Mai, statt, wo aach zugleich die Ergebnisse der tebstjährigea Concurrcna Ter- 
kflndet werden. Für die beste, die gestellte Frage genügend beantwortende 
Aibeit wizd ^PreiB von 100 TUn., filr die swettbeate einer von afiXUin. 
gewShrt, trthxend die drittbeste Aibeit eine lobende EnrUmaig erhUt Um 
die Riehkung, welche bei der Wabl der Prelsatifgabai Terfolgt wird, danm- 
l^jen, wollen wir im Nachstehenden die in den Miten aadMn Jabren ge- 
stellten Themata mittheilen. Sic lauten : 

Für (las Jahr 1862. -Der Raps und seine Cultur mit Berück- 
sichtigung der naturwissenschaftlichen Forschungen und der praktisch aus- 
geführten Culturnielhiide.« 

Für das Jahr 1663. »Die Bedeutung des Fruchtwechsels mit beson- 
derer Mckaicht auf die Lehre von der Erschöpfung des Bodens.« 

Fflr das Jabr 1864. »Woiin besteben die Hauptfortscbritte des dent- 
BChen Ackerbaus w&hrend der letzten 60 Jahre, und wekben Einflus beben 
bieranf die Natnrwi88en8ehafie& ansgeobt?« 

Für das Jabr 1866. »Die* cbemlseheZnsammensetinng und der. ana- 
tomische Bau der KartoffelkaoUe, sowie dieAbbüogigkett ihrer Keimung von 
allen dabei mitwirkenden Einflüssen.« 

Für das Jahr 1SG6. »Die Ilülfsdüngungsmittel in ihrer volks- und 
privatwirthschaf Illeben Bedeutung. Die Anwendung und Wirkung der wich- 
tigsten derselben.« 

Für das Jahr 1867. »Kritische Beleuchtung des Lois-Weedoner Cul- 
tur- Verfalireus und der hierbei stattfindende Einfluss aui die chemische und 
physikalische Bodenbeschaffeuheit.« 

Für das Jahr 1868. »Ueber die AbsoiptionsOhigkeit des Bodens 
and ihre Bedentang ilBr die Fflansenenltur.« 

Die Betbdligiing an derConcnrraiz entspndi den gehegten Erwartun- 
gen und berechtigen ans die bisher gemachten Erfahrungen zu der Hoffiaung, 
daas die Preisbewerbungen auch in Zakonft ein wichtiges Mittel darbietm 
werden, nicht bloss den Eifer im Besuche der Vnrlesvngen und den Privat- 
fleiss, wovon hauptsächlich der Erfolg bei den Prfiftinfyen abhän^jt. zu be- 
leben, sondern auch die Studirendcn zu selb stständ igen Forschungen anzure- 
gen und so auch dem Talente volle Anerkennung zu verncliaffen. 

in der Reihe derjenigen Mittel, welche zu einem reg;en wissenschaft- 
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Udwii LdMD der Stodirenden an hiesiger Atnulmt« Mtrago, benqmicht 

endlich der akademisch-landwirthschaftliche Vcrnin. in mlehem anter Be- 
theiligung der Docenten im Kreise der Studirenden theoreti^^ch und praktisdl 
wichtige Fragen diacutirt werden, volle neachtiinn;. Zugleich fordert dieser 
Verein die engeren Beziehungen der Studirenden unter sich und mit den 
Docenten der Akadoinio. 

Die Beü6bBBg«B der Akademie zar Dirirmitit 

Wir haben bereits früher erwähnt, wie bei dem Plan, eine liuniwirth- 
schaftliche Akademie in hiesiger Provinz zu grilnden, nach reiflicher Ueber- 
legung der \ eibuulung mit der rheinischen Friedrich- Wilhclms-Universität 
der Vorzug gegeben irurite. kaäL luibm irir idMm in den Torhergehendett 
AMnitAen VentnlasBong gehabt, eiiuelne VorCheae, welche der Akademie 
ans derVerbindnng mit der VniTmit&t erwachien, ni berohren. Bei daer 
allgemein«! Erwignng des Zweckes and des Wesens nnserer Univenritftten 
. und des Ideals, weldiea nch die landwirtheehaftlidien Akademien stellen, 
ergeben sich tou selbst so vielfältige gegenseitige Berflhrnngen und Beaie- 
hungen, das» man mit vollem Rechte von einer inneren Zusammengehörig- 
keit beider sprechen darf. Beide (Universität und landwir1h?( haftliche Aka- 
demie) wollen das Gebiet des menschlichen Wissens erweitern, sowie Männer 
heranbilden, welche die Wissenscliaft selbst weiter auszu])aueu befähigt 
sind. Beiden liegt es ob, die Jugend, auf der die Hofihung der Nation für 
die Zukunft beruht, zu ächt männlicher Charakterreife zu führen und aus- 
rabOden. Beide suchen auf demsdben Wege die Bfldmig der Gesellsdialt 
m heben and dadnreh ihren WoUstand nnd ihre gan» EntwicUnng n 
IBffdern. INe Akademie bestrebt sich in demselben Stame eine Hodnchnle 
SU sein» irie dieüniversifät üntorricht und Forschong sind bei beiden das 
Mittel zur Erreichung ihror Aufgabe. Während die Universität die ver- 
schiedensten Gebiete des menschlichen Wiasois umfasst, will die Akademie 
nur die Landhau-Wissenschaft vertreten. 

Solche Betrachtungen lassen es als ganz natdriich erscheinen, dass. wo 
Akiidriiiie und Universität nicht örtlich geschieden sind, sich unter Lohren- 
den und Lernenden ein Gefithl der Zusammengehörigkeit iialin brachen, 
sich ein Band der Geniein.schaft schlingen niuss, auch wenn es nicht durch 
Süssere Mittel nachdrücklich erstrebt werden sollte. Wenn aber eine innige 
Gememschaft sich entfaltet nnd gepfl^ wird, so kann dies mir finditfarin- 
gend sdn. Die Akademie Pepp^sdorf befindet sidi in der gtflddidien 
Lage, sich des hi so vielfacher Hinsicht fordernden Einflusses Seitens der 
rheinischen Univenitftt an erfrenen. Die Yortheile entredcen suh auf das 
LehncnoDaL die Ldnmlttd und die BtndirendflL 

s 



Digitizod by Google 



84 * 

Wir erwähnen zunächst, dass einzelne in den Ldirplan aufgenommene 
Fächer, für welche die Anstellung eigener Docenten von Kuf schwierig und 
mit zu grosstni Opfern verbunden sein würde, von Universitätslehrern über- 
nommen sind. \ on besonderer Wichtigkeit ist aber femer für die der Akademie 
selbst augeliöreudeii Docenten der Aufenthalt in einer Universitätsstadt, wo 
an und für sich ein geistig gefOrdeites Leben herrscht, welclies unwillkür- 
lich auf die Thätigkeit der akademischen Lehrer anregend und erfrischend 
emiriri:t) zumal, wenn sich, wie an hiesiger Akademie, ein reger fireimdsdiaft- 
lidier Verkehr mit den Univeisit&tslelureni ent&ltet 

Nicht minder wichtig f(tr die Zwecke der Akademie ist die durch das 
BegidatiT sageBtcfaerte Mitbenutning der reichhaltigen Sarnnünngen und wia- 
Benschaftlicben Apparate der Universität Wenn auch gleich bei der Grün- 
dung der Akademie auf die Beschaffung eigener fOr das BedttifhisB des Land- 
wlrths berechnete Iiwlitui-s-Sanunlungen Bedacht genonnnen worden ist, die 
im Laufe der Jahre durch die Munificenz des Königlichen laadwirthschaftli- 
chen Ministeriums eine erfreuliche Erweiterung erfahreu halten, si» bieten 
doch jene Uuiversitäts-lnstitiite sowohl fiir dt-ii rntrrriclit. wie tili ilie wis- 
seuschaflliclie Thütigkiit der D.jcent^n jianienilicli lur eiugeliende i- urschungs- 
zwecke), eine schätzeuäwcrthe Unterstützung. 

Von den verschiedenen Ldumitteln muss hior besonders die UniTersi» 
tftta-BibUotbdc, das akademische Lesesimmer, das natuxfaistorisGhe Museum 
im Poppelsdoifer Sehloss und der in nnmittdbarer Nahe des Akaderaiege- 
hftudes handliche botanische Garten genannt werden. So sind x. B. die in 
den Treibhäusern des letzteren gezogenen exotisclien Gewächse far die Studi- 
renden äusserst lehrreich , indem ihnen dadurch ein Ueberblick über die 
wichtigsten Abtheilungen des gesummten Ptianzenreichs geboten wird. Das- 
selbe gilt hinsichtlicli der (Inn h ihren Reic'hthum Iwkannten zoologischen und 
mineralogischt ii Suniniluiii^iu (K;s Uuiversitäts-Museunis. Bringt man ausser 
diesen unitas.seiuleu Saniinlnntieii der Universität die eigenen Lehnnittel 
der Akademie, welche weniger in systematischer Vollständigkeit eingerichtc^t, 
als vielmehr für die besonderen Zweclie der Landwirthschafts- Wissenschaft be- 
rechnet sind, 80 erscheint die hiesig» Akademie im Vengleich mit ihren 
Schwester - Anstalten Deutschlands hinsichtlich der wissenschaftlichen Holfs- 
mittel besonders bcgOnstigt 

Vor allem aber ist die Veriiindung dw Akademie mit der Universität 
fOr die Studirenden der Laadwirthschaft von grosser Bedeatong, in sofoni 
sie durch die Immatrikvlatioii die Berechtigung zum Besuche äbmmtlicher 
UniversitÄtsvorlesungen erlangen. Es ist somit den Akademikern ermöglicht, 
fiaUs sie ihren Studie» längere Zeit widmen können, einerseits allgemeinere 
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VortiSge Aber die Grund- and Hflifswissonschaften an der Universität zu hören 
sowie auch anderci-seits Bich an speciolleren Vorlesungen zu betheiligen, als wie 
von Seiten der Akademie gegeben werden. Ausserdem aber bietet die Universität 
den Akadcniikeni aucii eine Keihe allgpnu'iiuT TiildnngsinittoV wekho ihnon 
an der lamlwirthschaftlichcn Akademie .soli)^tVl•l•-!tän(ili(•h fehlen, liieihfr 
gehören be^unders die Vorlesungen Ober Philosdiilue, illier allgemeine sowie 
Cultur- Literatur- und Kunstgeschichte. ül>er ethische Wissenschaften und 
wmstige Vorlflsangen, wie ede in mehr encyclopädischa' Fom und in einfacherer 
und letehterer Fassung für Studbende aller Falndtlten bestimmt sind. Femer 
kommt hier die Gdegodiät cur Ertemang und FortbQdnng in den neueren 
Sprachen, derMusOfu. B.ir. in Betracht. Knrz die Vortr&ge Uber dieTcr- 
sehiedeosten Zweige des menschlichefn Wissens sind den Stndirenden der 
I^andwirthsrbaft in rei< lister Auswahl gKiffnot. und es fehlt ihnen an keinem 
Mittel, sich neben dem Fachstudium nadi den verschiedensten Seiten hin 
eine gediegene ullgeineine Ausbildung zu verschaffen. Wie wichtig die ge- 
wissenhafte Benutzung dieser reirblialtigen Hildnngsuiittel für jeden Landwirth- 
schaft-Studirenden ist. besonders aber fiir snlcbe. denen es "nicht vevLji'aint 
war, sich vor dem Besuch der Akademie eine tiefergeliende wisi^enschaft- 
liche Vorbildung anzueignen, bedarf Iceiner weiteren Erläutenmg. Die Alca- 
denie hat die Bedeutung der Universität fOr die LandvirthschaftpStadirea- 
den richtig «Scannt, und in voller Würdigung des Nutsens, ivelcher ihren 
Stttdirenden von Seiten der Universität sufliessen kamit ist »e stefs bestrebt, 
ihre Verbindung mit der Universität nach Krfiften zu fördern und auf die 
möglichste Benutzung der reichen ^nngsmitid dersdben Seitens da* Stn- 
direnden hinzuwirlcen. 

Auf der anderen Seite befindet sich die Akademie in der glücklichen 
Lage, die wesentlirlieii Dienste, welche ihr für die fiesanunt- Ausbildung 
der Akademiker geleistet werden, der Universität in gewisser Weise ver- 
gelten zu können. Die .Xkadeiuie liietet den Studirendeii der Staats- und 
Rechtswissenschaften, st)wie Allen, für welche in ihrem künftigen Beruf 
einige Bekanntsdiaft mit den GrundsätJEen «nes ratkmdlen Landwirtfasehafts- 
betriebes von Xutzoi sein kann, ohne dass sie selbst 'praktische Landwirthe 
werden woUen, die Gelegenheit, diese Grundsätze kennen zu leinen und von 
der praktischen Ansflbung des Gewerbes, sowie von der Ordnung und Lo- 
tung ^er Wirthschaft, eine anschauliche Vorstellung zu belrommen. 

Für das akademische Lehen der .'itndirenden Landwirtlu' bleibt ferner 
der Verkehr mit den T'niversitäts-Studirenden nicht ohne Bedeutung. .Mler- 
dings besteht aucii unter den Akademikern selbst, bei aller Verschiedenheit 
ihrer kaoftigeu Lebensäteliung, fern von jedem Kasteugeist, ein kamcrad- 
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flduftliches Verhältniss, welches durch die gemeinschaftliche Arbeit, dardi 
das pr'S('lli<?(' Zusammensein bei wisseuschaftliclion Exkursionen und Demon- 
strationen, vor allem aber durch den an hiesiger Akademie bestehenden land- 
wirthschaftliclieii >'erein genährt und gepflegt wird. NichtsdestowiiiiL^iM 
aber findet aui:li /wi.Nchen den Studirenden der Luivereität und der Akade- 
mie ganz naturgemüss ein reger Verkehr .statt. Gerade auch dei- Umgang 
mit strebsamen Jangem anderer Wissenschaften kann nicht ohne fördenden 
EjnflnsB anf «Ue aUgemeiiie Bildung bleiben. Denn es wird hierdurch er- 
leichtert, udi Uber die Grenzen dcBFachwiBBeDB sa eihebeii, sich Tor dner 
einseitigen Fadibildung nt schätzen und sidi des gemdmuunen hohen Zieles 
jedes VfiBsem bewnsst m werden, sowie die allseitige Bildung, die fdr ein 
segensreicheB Wlifeen in jeglicher Stellung des Lebens nothwendig Ist, recht 
sn würdigen. Wenn man femer bedenkt, dass für eine erfolgreiche lliätig- 
keit im Lebensberufe widil Niemand mehr der Selbststiliuligkoit und des Be- 
wusstseins seiner eigenen Kraft liedarf, als der Landwirtb, der im fortge- 
setzten Kampfe mit der \atur auf sich allein ausgewiesen ist, so ist die beste 
Vorbereitung zu einer sulclien SeI^stständi^knt ijerade die Freiheit des Uni- 
versiuitslebens, eine i'reilieit, die, obgleich vielfach angefeindet, sich dennucii 
als nnaehütsbans Gut der deutschen Hochschulen bewihrt hat. Mit be- 
sonderer BelHedigttng dürfen wir es ansspreeheni dass die hin und wieder 
geäusserten Besoignisse eines Hissbrauchs der akademischen Freiheit Seitens 
der Landwirthschaft-Studirenden sidi als grundlos erwiesen haben. 

HittEus dürfte sur Genüge hervorgehen, dass die VerÜieile, wdehe 
unserer AJuidemie aus der Verbindung mit der Universität ervi'achsen, nicht 
ohne den günstigsten Einfluss auf die äussere und iiuiere Entwicklung des 
Instituts gewesen sind und stets sein werden. Indem wit- dies mit vollster 
Ueberzeugung anerkennen, sind wir von dem Wunsehe erfüllt, dass die viel- 
seitigen Beziehungen, wie das ganze Verhältniss der Akademie zur Univer- 
sität sich uumer inniger gestalten möge. 

rnciaas. 

Im Ganzen wurde hLs zum Schlosse des Wintersemesters 1807 G8 die 
Akademie mit Ausschluss der Hospitanten von 967 Akademikern besucht. 

Davon kommen nach Ausweis der nachstehenden Talielle, in welcher 
der Zugang dei- Akademiker in den einzelnen Semestern augegeben ist, auf 

das Königreich l'reussen 660 

und zwar auf die Bheinprovinz 347 

Provins Westpbalen ... 78 

» Sachsen 59 

» Brsadeabnrg ... 69 
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Provinz Schlesien 55 

» Posen 22 

» Preussen 75 

» Fomnieni 36 

Hohenzollera 2 

» Schleswig-Holsteia 8 

» Hannover 3 

» Heflsen 6 

auf die flbrigea deatscihen Staaten 243 

lind Twar HannoTer (bis sur ^Terldbnng in Preussen) 59 

Oldenburg 13 

Mecklenburg 27 

ScUeBwig-Holstnn (bis mr SSnTerleiboBg in FnuBsett) 7 

Sachsen 18 

Thüringen 12 

die Anhaltischcn Ucrzogthilmer 14 

Braunschwcig 12 

die Upplachen FOntenthamer 8 

Wnldedc 2 

Kvrhessen (bis zur Einverleibung in Preussen) . . 5 

Nassau {h]^ zur Einvorloibung in Preusesi) .... 2 

die fireien Ötadtu Hamburg 19 

Branen .*>■•*.... 8 

Lübeck 4 

Frankfurt a. M (bis zur Einverleibiuig in Frenssen) 4 

das ürossherzogthum Hessen 7 

Baden II 

WOrtembeig 1 

Baiem 5 

I>iixonihurg 5 

auf das Ausland 84 

und zwar Oestreich 11 

Rassland 24 

Polen 13 

Ungarn und Galizien 4 

Schweden 3 

Ozcasbritaiiniai & 

Belgien 3 

Holland 9 

Italien 2 

die Schweiz 2 

Grieehenland 1 

Amerika 6 

Auat r alien . . 1 
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Die Oegammi-Freqneru der Alndemikar mit EbaddoBB der Hoqirtui- 
ten in den daidiieii aemerteni endlich veist folgende Zmammenstellnng 
nach. Za den Akademikern ab wb-Uichen HitgÜedeni des Inslitnte dlüen 
xnnSclut die bei der UniTenitU; immatrikulirten Landnirthe, aewie diiyeni- 

gen, welche das dreissigste Lebensjahr überschritten und sich nach § 10 des 
Regulativs nicht der Immatrikulation bei der Universität zu unterwerfen ha- 
ben. Die Hospitanten bestehen theils aus Studirendcn der Universität, wel- 
chen nach dem Rcf^nilativ ihis Roclit zum Hören der Vorlesungen an der 
Akademie zusteht, sowie aus l'i rsniien, welche die Hüdunj^smittel der Aka- 
demie nur für kurze Zeit und lio^oiulere Zwecke beinilzen wollen. 
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Indem wir beim Schlnsse unserer Mittheilungen nochmals auf den schon 
früher berührten Punkt bezüglich der Dauer der landwirthschaftlichen Stu- 
dien zurückkommen, wiederholen wir den dringenden Wunsch, dass die jetzt 
n(>ch so häufig statttindende A])kürzung des zweijäiirigen Studiencursus weg- 
fallen, ja dass eine Verlängerung desselben auf drei Jahre als ein liedürfniss 
einer zeitgemässen höheren Durchbildung anerkannt werden möge. Wird 
dabei gleichzeitig eine tüchtige schulwissenschaftliche und praktisch landwirth- 
sdulOklie TorUldang ab weiteroi miabveiabenB EtfotdemlBB ni einem cr- 
'olgreidico Studium der Landban-Wiasemdiaft angeaehen, so steht sieber m 
erwarten, dass in demsdben Hasse auch die Leistongen der Akademie sidi 
steigern werden. 
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A. ü«b«rtioIit dar DnUrriobtsfftelier. 
«■uttniig in dto liodirirUMthaftlidMo Btvduii. 

A. Die Lehre Tom Aeker- and Pflancenbai: 

1. Bodenkunde. 

3, Dttngeridue. 

3. Urbannachung, Trockenlegung und Bestellung das BodeOB. 

4. Landwirthschaftliche Geräthe- und Maschineakttüd«. 

5. Anbau der Getreide- und Futterpflanzen. 

6. Anbiiu der UandelsgewächBe. 

7. Wiesenbau. 

8. Weinbau und (lemüsebau. 

9. Obstbaumzucht. 

B. Die Lehre von der Viehzucht: 

1. Allgemeine Thierzucht 

3. BtndfiBiundit* 

8. Pfefdflxacht und ftuaaenPferdekenntmas. 

4. und Wollkiuidei 

5. Kleumelifiiciii 

e. OflBandheitBpflege der HauBthiere. 

C Betriebslekre: 

1. Volkswirthachaftliclie QnmdUgoi der landwirtiMchaftlichm Be- 
triebslehre. 

2. Die Wirtbschaftssysteme, Verwaltung groBaer Güter und Anferti- 

puTitr von Wirthschaftsplänen. 

3. G iiiertaxation und .Anleituni; zur Anfertigung vonErtrags-Anachlägen. 

4. Lantlwirthschaftlicbe Buciifuhrung. 

5. Landwirthschaftliche Berechnungen. 

D. Land w i rt hschaftli ch- histori s che Fächer: 

1. Geschichte und Statistik der Landwirthscbaft 

2. Litenitur d«r Landwbrthachali mit beaonderar Bfldnidii auf die 
nenttrten Eradwinttngeiu 

3b Vergleidiende DaiateUung der landwirUiadiaftUdiai ZnalSnde der 
iriciitigBten enrq^IiaeliGn StaatCDi Ti a^fl it W » Bii^ffldWi mit beaoii- 
derer Bfldkncht auf Deutschland. 

1. Wiüubau. 
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2. I'nrsthonutziuipr. Ff>rstschutz und Taxation, 
ü. Jagd- und Fischerei wcseo. 

m. latwirlMMMtann. 

1. Unorganiaclie Experimental-Gheiiiie. 

2. Organische Experimental-Chemie. 

3. Änalytiflche Chemie mit praktucfaen Uebrntgen im Laboratorium. 

4. Chemie der Ackerlmime. 

5. Thicrcheiuie. 

6. Agricultur-chemischp Ldteratiir. 

7. Experimental- Physik. 

a. Statik und Dynamik. 

b. WärnieU'lire und Meti'orolowie. 

c KlüctriciUit, Maguetiäuiu^, Schall und Licht 

8. Hinerali^e mid Geognosie. 

9. Allgemeine Botanik und Pflanzen-Anatomie. 

10. Pflanzoi-Physiologie. 

IL LandwirÜiachaftliche Botanik and Pflanzen-KrankheiteiL 

12. Ausgewählte Abschnitte aus der allgememen Botanik, der Pflanzen- 
Anatonne und Physiologie. 

13. Praktische Uebnngen im Mikroskopiren und im pflanzen-physioiogi- 

schen Experinientiren. 

14. Anatomisch iiliysiologischc Uebcrsicht des Thierreicbs. 
ir». N;iturgcs(hi( litc der wirhcllitsen Thierc. 

11». Naturgeschi litc der Wirlx'lthiere. 

17. Natui'wisseuschaftlichc liepetitorieu, 

ir. ■miMirtiiit TriMimhinw 

1. Praktische Geometrie und Uebnngen im Feldmeasen und Nivelliren. 

2. Landwiithschaltliche Mechanik und Maschinenlehre. 

1. Ihiuptk'hnMi der 1 li('(ir«'ti<clii'n Natioiiuir»koniiinie. 

2. Ausgewählte Capitel aus der l'iminz- und WirthsdiattspoUiei. 

VI. RMkttwiMCuckaft. 

1. Landwirthschaftsrecht. 

2. Landeseultur^esetsgebung. 

3. Staatsrecht far Landmrthe. 

Vn. Tliirrli4-flk»4c 

1. Anatomie und PIivsinlnL'ic der ILuistliicre. 

2. Acute und Scuchenkrani^hciten der liauslhiere. 

3. Aeus.*4t're Kiunkheitcn der Ilausthiere. 

4. Hufbeschlag und Geburtähiüfc 
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viu. TwlMilwrifc 

1. Allgeiueme lecbuologie. 

2. Technologie der landwirthschaftlichen ^cbeugcwcxbe. 

fX. Bankande. 

1. Uaumaienalieukuude und iiuuconstructiouslehre. 

2. Clonstruction und Einrichtung landwirthschaftUcher GdiKiide und 
geworblieher Anlagen. 

3. Weg»- und WaateibML 

4. Uebnngeo im Zdchoien. 

h. Wesentliolier labslt der einselnea DiBcipliDen.' 
Einleitang in die ludtrirtlncluftKdMn Studien. 

Die einteitetide Vorlesung bezweckt, die Bedeutung des landwirthsehaft- 
lidhen Gewerbes im Allgemeinen und die Nothwmdlgkeit eines wisaenacbaft- 
lichen Studiums desselben insbesondere nachzuweisen, den Umfang des land- 
wirthschaftlichen Lehrgeb&ndes in den Fach- Grund- und HlUfewissenschaf- 

tcn anzufjobcn und dabei auf die Wichtigkeit der einzelnen Disciplinen fttr 
die Gesanuiitbiblung des Landwirths und auf die Wecbscllioziehung der ver- 
schiedenen T'nten ichtsfacher näher einzugehen. Endlich werden darin Bath- 
schläge über die zweckmässigste Metbode des Studianis ertheilt 

I. UaMilMalllMM lllic41lM«> 

A. TIt f Tlirr tu Im iitiff ni fimmkn 

1. Bodenkunde. Entstehung der Erdkrorae. Kräfte der Ycrwit- 
temng. Bestandtheile des Bodens. EinHuss der (Jebirgsforniation auf die 
Zusaiiinioiisetzung und Fruchtbarkeit des Bodens. Physikalische Eigenschaf- 
ten (in I'odcuarten. Die vei-schiedenen Klassifikationen der Bodenarten. 
Die rauiubclicii Vi i liältnisse des ['»odens : Ober- un<l l'ntergrund. Mit den 
wissenschaftlichen Vorträgen werden praktische Uebuugeu im Bunitiren 
verbunden. 

2. Da n gerieh re. Naturwissenacfaflllliche Begrandnng des Dttn- 
gerwesens. Hauptsätze Aber die Pflanzen -Ernährung, üntearachied der 
frildwadisenden Pflanzen und der Cultni^g^R^se. Der StaUdOng». Zusam- 
menaetzimg der verschiedenen thierischen Eicrenaite und der Streumate- 
rialien. Behandlung des Mistes im Stall, auf dem Hof und im Felde. Die 
Jauche- und Gfllle-Dflngiing. Die Erdstreu. Der Latrinendflnger. Die 
Hülfsdünger thierischen, ptianzlichen und mineralischen Ursprungs. Wirth- 
schaftliche Bedeutmi«: und Verwendung dei-sclben. Verleb iodone \'ei-fahnings- 
weisen in der Ver\\i rtluing und Anwonduni: der iKingstoffe, als die Kom- 
postbereitung, Gründüngung, Sameudimguug, Kopidüngung u. s. w. 
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3. Urbarmachung, Trocken le 54 ung und Bestellung des 
Bodens. Die wichtigsten Urbarmachungs- Arbeiten. Anweisung zur Culti- 
virung von Waidbodeu, Haiden, Hochmooren und SandsolioUen. Nachtheile 
der Nässe. Vei'schiedene Methoden der £nt Wässerung, insbesondere durch 
imterirdiMflifl Absrilg«. Die Dfainage, verbanden mit pn^tiictoi DeuMMutr»- 
tioaen. Koeten und ErfMge. Die veraehiedeneD Zwedw der Bodenbeaibei- 
tung und Art ihrer Ansfllhning. DieTiefcultur, dieBmdie. VerBcIdedene 
Methoden der Anasaat SMtwediseL Hanptgrondsitae. bei der Pfl^ der 
Saet, bei der Ernte und Aufbewahrung der Ftflchte. 

4. Landwirthschaftliche Geräthe unA Maschinenkunde. 
Die Bedeutung der landwirthschaftlichen Maschinen und Werkzeuge. Von 
den Materialien zur Construction derselben. Die Geräthe zur Bearbeitung 
de.s Bodens. Die Handgeräthe. Die Spanncreriithe. Säeinaschiuen-KSysteuie: 
Ma.schiin ii zur Brcit-horstweisen-Drill- und l)ibbL'l.saut. Dangstreumaschinen: 
Maschinen iür pulverigen Dünger. Maschinen für tiUssigen Dünger. Ernte- 
maschinen-Systeme. Getreide-Mäheinaschinen. Gras-Mähemaschinen. Pferde- 
reefaen. Heaironder. ^urtoffelgraber. DreBchmaadhinoi-SyBtenie. Hand- 
69pel- und Dampfdreschmaechinen. Die Gretreide-Bdn|siiogB>Ma8chuien. 
FatterznbeveitangarHaadiinen. Anderweitige Maschinen und GerUhe: die 
Pampen und WaaBerhdber. ' Die Drainr5hraij|[ae»en. Die Gdpelwerte. Transr 
portgeräthe. 

5. Anbau der Getreide- und Futterpflanien. Spedelle Cultur- 
Anweisung für die einzelnen Pflanzen. Anforderungen an Klima und Boden, 
Stellung in der Fruclitfidge, Vorbereitung und Düngung des Ackers, Art der 
Bestellung. I'riege wahrend der Vegetation. Ernte, Aufliewahrungund Ertrag. 

G. Anbau der Handelsgewächse. Spccielles Culturverfahren 
für die einzelnen Handelspflauzcu wie bei 5. Die Vorträge über den speciellen 
Pflanaenbau werden durch praktiadie Denoostrationen in dm akadeniachen 
Wkffaeehalten an Poppelsdorf und Annaberg unterstatzt 

7. Wiesenbau. Die Bedeutung des Wiesenbaues. Eintheilnng der 
Wiesen. Die Grasnarbe. Die Anlage Ton Wiesen durch Besamung. Die 
Behandlung unbewSsserbarer Wiesen. Reinigen. Planiren. Dttngen. Um- 
brechen. Entwissnn. Die Anlage von Riesclwiesen. Vortheile der Berie- 
selung. Wirkungsweise des Wassers. Die Berieselungssystenie. Die Werk- 
zeuge zum Wiesenbau. Die Grabeiiarbeit. SoiLstige Operationen zur Aus- 
ftihning des Kunstwiesenbaues. ISUm- Vorrichtungen, Aquaducte. Besondere 
Bewässerungssysteme. Die l'eberstauung. Das l'etei-scn sche System. Die 
Anfertigung von Kosten - Anschlägen. Die l'tlege und Unterhaltung der 
KuQstwiesQn. 
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8. Weinbau nnd Gemüsebatt. a. Weinbau. üeb«r die Natur, 
das Vaterland, die klimatütchen Anforderungen, die Verbreitung und Ver- 
edlung flpr Woinrcbc. Anlage und Bearbeitung der Wcinbcrsp. Die ver- 
schiedenen Erzietiuii^siirtcn. Behandlung und Ciiltur. Quantität und Qualität 
des Ertrags. Die Ktunkheitcn dcf» Woinstock^;. b. Gennisebau, Bedeu- 
tung des Cieinüsebaue.s unter günstigen Abj^at/- Verhältnissen. Anlage der 
Oemflseg&rten. Der rationelle Gemüsebau unter besouderer Berücksichtigung 
der lllr die UndHche Berttlkumiig und den Abnti im GroBsen geeigneten 
Oemflsearteo, untentatct durch praktisdie DemooBtnttonen. 

9. Obstbaufflzncht Hai^tmoDente der Geeehichte des OlMtbanes. 
Die 01»tknnde mtt Demonstrefionen. AwwnU der TorzOglicbiten nntibnsteii 
Sorten, ihre Anfordernngen an Klima, Lage und Boden. DieObBtbaummeht 
mit Demonstrationen. Anlage und Baumschulenbetrieb im Allgemeinen. 
Anlage und Bowirthschaftung der Samenschule. Anlage, Eintheilung und 
Üewirtlischaftung der Jklelschule. Veredeln der Obstbäume. Die Theorie 
und Verrichtungen der verschiedenen Bfi-opfarten mit praktischen Hebungen. 
Erziehung, Schnitt und Bildung der veredelten Stamme. Die Obstbaum- 
anlagen, ihre Bepflanzung und Pflege. Die Krankheiten der Obstbäume. 
Die Benutzung und Aufbewahrung des Obstes. Die Ertoftge des Obstbaues. 

B. M» Mo« T« i« TMmML 

1. Allgemeine Tbierzncbt Die Stellung der Vidaaeht nun 
AdcerbaiL Bedeutung dmelben in der G^enwart Die Grundlagen der 
TlüerzuditldiTe. Zachtungaklire. Entstehung der Baeen. Natflilicbe und 
Cultur-Raeen. Ausdrflcke in der Zflchterspraihe. Zflchtung. Vererbung: 
Einflnss der Ascendenten. iEänfiuflS der Individualität. Constanz der Kreu- 
zungen. Constanz der reinen Bacen. Die Buffoifsche Lehre. Die Ver- 
wandtschaftszucht. Züchtun<:sverf;i1iren. (Inzucht. Verschiedene Wege der 
Kreuzuntr.) Darwin über die iaitstehung der Arten uud die Vererbung. 
Entiihrungslehre. Die Nahrungsmittel, ihre Bestandtheilc. Die Wirkungs- 
weise der Nahrungsstoffe- Die Zulwrcitung und Mischung der Eutter- 
stofie. MotiTe zur Bestimmung des Nahrungswerthes der FnttennitteL IMe 
Fntterstolfe im Einzehien. Bestimmung der Quantität des Futten. Das 
Eihaltnngs- Piodnctions- und, lünderungsfutter. Die wettere Pflege der 
Hansthlere. 

3. Rindviehsttcht Bedeutung der BindTiehsucht Natargeschirht- 
liches. Die Racen des Rindes. Die englischen Racen insbesondere. Die 
Züchtung. Wahl der Race. ZOchtungsrerfahren. Die Aufzucht der Kälber. 
Die Ernährung und Pflege des erwachsenen Viehes. Allgemeine Grundsätze 
für die Ernährung des lUndes. Futterbedarf. Die SommerstalUÜtterung. 
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Der Weidobetrieb. VerbinfUinü beider. Ernährung im Winter. Die wirth- 
schaffliclic Ronufzurm ^^(•^ Kindes. Milchwirthschaft. Die liuttcr- und 
KascbereituiiL'. Dici Mästung. Auswahl der Maststücke. Mustungsverfah- 
rcn. Die I\dlhonnast. I)er Fk-i.>cli markt. Die Benutzung des iiindes zum 
Arheit<Mi. Zücliten oder Ankaufen. 

8. Pferdezucht nnd äussere Pferdekenntniss. a. Pferde- 
xtteht Bedeatung dersdben. Naturgeschichtliches. Hanptrseen des 
Pferdes. Auswahl fttr die verschiedenen Zachtzwecke. Die Paaraas. 
Haltung nnd Pflege der Hengste und Stuten. DaaGeburtageschSft. Pflege, 
Wartung und Emlhmug da* Fallen. Die wichtigsten Fttllenlcrankheiten. 
b. Aeussere Pferdekenntniss. Die einzelnen Thoile des Pferde- 
kOrpers. Ihre Verhältnisse zu einander. Die N'erschieflenheitcn ihrer Form 
und Ausbildung, mit Bezug auf die verschiedenen Dienstzwecke des i'ferdes. 
Ganpiarten. /;\lma1ter. \'orsichtsmassregeln beim Ankaufe von Pferden. 
Praktische DenioTistrationen 

4. Schafzuclit und WiiUkunde. a. Schafzucht. Bedeutung 
der Schafzucht. Naturgeschichtliches. Hacen des Schafes. Die Geschichte 
der Merinos und der Fl^disdiafiraosn. Die Zaditung. Wahl der Zudit- 
riditung. Wahl der Bace. ZQchtungsTerfabren. Haltung der Lftmmer und 
MutterscbafSe. Die Ernährung und Pflege des erwachsenen Viehes. Futter* 
bedari Der Weidetrieb. Die Stallfütterung. Verbindung beider. Die 
Emähmng im Winter. Xnhereitung des Futters. Pferchen. Die Befaaiid- 
lunp und Verwerthunp der l'mducte. Die "WoUbenutlun?. Die Wäsche. 
Die Schur. Der Verkauf fler Widle. Milchnutzunp. Das Merzen. Die 
Mastnnir. Mastviehverkauf. Zucht viehverkanf. h. Wollkunde. Das 
Wollhaar im .Ml-remeinen. Die technische Verarheitunfi der Wnllo. I)ie 
verschiedenen Wuil-totle. Tuch- und Kannnwolle. Besondere Eigen.schaften 
des Wollhaares. Die Wolle im Stapel und im \ liesse. 

5. Kleinviehzucht. a. Schweinezucht. Bedeutung der Schweine- 
sncht NatDigeschicfatliehes. Die Racen des Sdiweines. Die Zflchtung. 
Wahl der Zuchtrichtung. Wahl der Race. Zuchtverfshren. Ansucht der 
FerkeL Die Ernährung des Schweines. Futterbedarf. Ftttterordnnng. 
Stalleüirichtung. Haltung der Läuferschwdne. Die Weide. Die Haltung 
im Stalle und auf llöfon. Die Mastun;:: des Schweines. Die Miustfutter- 
mittel. Die Zubereitung des Futter-;. !)ie Futterordnunp. Mastungsfort- 
schritte. Verwerthung der Maststucke, b. (• ef I uuel/ucht. Die Kcnnt- 
niss der Kacen, der .\utzucht, der EniäliiuiiL' und l'äege und der Be- 
nutzung des Ilausgetlügels. Vei"schiedene l!etrlob»\veiseii. 

6. Gesundheitspflege der liauäthiere. Allgemeine äussere 
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EinfiflsBe auf den Tlneilätrper, «nf deaMn G«nmdkflit und auf die Menge 
und Beschaffenlieit der dkonomisch wichtigen Productionen der Uausthiere. 
Insbesondere: a. die atniOKphärischen Eintiüsse: die Atmosphäre in ihren 
Beziehungen znr Respiration, Wärmebüdung und Hautfunction. Wärme 
iiTid Kälte. Feuchtigkeitsgehalt. Druck und Bewegung. Licht etc. b. Nah- 
rungsmittel und Getränke. Allgemeine Ki</enschaften derselben. Ihre Bezie- 
hungen zu den Verdauungsurgainu inui den verschiedenen Niihrzwccken. 
Das NahruDgsquantum. Zubereitung etc. c. Päege und Wartung. Die 
Btanugen. 

CL HUlitll*f*. 

' 1. Volkswirthsehaftliche Grundlagen der Betriebslehre. 
Zweck der Landvirthsehaft. Grund nnd Boden und die Benutsosg 
deeeelben ki doi versduedenen Calturen. Die Arbeit. SteHnng der vw- 

schiedenen ländlichen Arbeiterklas.'^t n. flespannarbeit, Wahl des Spannviehee. 
Bedarf an Arbeitskräften. Maschinen- Anwendung. Das Kapital. Unter- 
scheidung desselben. Productivität der einzelnen Kapitalaulagen. Gegen- 
seitiges Verhältnis» derselben und zum Grund und Boden. Der Absatz. 
Art, Grösse und Entf. i muig des Marktortes. Eiutluss der Verkehi-sverhält- 
nisse auf den gesanmittn Betrieb. Der Unternehmer. Bildung desselben. 
Selbstverwaltung. Pachtung. Gross- und Kleinwirtbschaft. Stellung der 
üiduskie zur LandwirChsdwft. Daa landwirthediaftfidie Assodations- und 
Greditweeen. 

2. Die Wirthechaftssysteme, Verwaltung groaaer Güter 
nnd Anfertigung Ton Wirthschaftsplinen. Wesen und Au^sabe 
eines Wirthschaftssystems. Die verschiedenen Arten der Wirthsehaftssyateme 

und Frucbtfolgen. Kritische Beleuchtung derselben. Die Bedingungen ilires 
Tortlieilbaften Bestehens. Feldeintheilung. Verbreitung der üblichen Systeme 
und Abändennig derselben bei fnrt'^cln eilender Cultur. UeberirüTig zu einem 
neuen Systeme und einer neuen !• ruchtfolge. Wahl und \ erbindung der 
landwirthschaftlich-tecluiischen Nebengewerbe. Wirtbschaftsfilhrunu'. Ver- 
waltungspersonal. Obliegenheiten und Stellung desselben. Wahl uud Er- 
werbung der Güter durch Kauf und Pacht. Der Kauf- und Pachtvertrag. 
BegranduDg neuer Güter. Anleitung zur Anfertigung von Wirthscbaltspl&nen. 

3. Güter -Taxation und Anleitung znr Anfertigung von 
Ertrag s- Ans ehlige n. Begriff und Aufgabe der Taxation. Verschiedene 
Zwecke der Abschätzung. Verschiedene Arten der Taxen je nach dem Ob- 
jeete und den besondem Zwecken. Grundlagen der Taxe. Bonitirung. Ver> 
schiedene Klassifications-Methoden. Preisbestimmung sämmtlicher fiegen- 
stftnde des Rohertrags nnd des Wirthschafts-Aufwandea, Feststellung des 
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Reinertrags. Berechnung dos Kapitalwortlie?. Einzel- und GesaiDBi'Taxe. 
Praktische Anleitung zur Anfertigung; von Krtr.igs-Anschlägen. 

4. Landwirthschaftliche Buchführung. AlsLeitfadea beiden 
Vorträgen über die Hedeutung. die Cirundsätze und die Einrichtung des ver- 
besserten landwirthschaftlichen Ilcchuungswesens wird die „Anleitung zur 
landwirthschaftlichen Rechauiigsführung" von Director Dr. Uartsteia 
beootit tmd im AnaeUnss IdetMi dieAnaarbeitimg eiiier Xahnaredmiiiig det 
Akademie-Ontes Poppelsdorf nach der doppelten Bachhaltnngsform anageftlhrt. 

ft. Landvirthschaftliebe Berechnnngea. Der mit Ddnmgen 
yerimndene Vortrag erB ir e ckt sidi auf die LOeiiiig der mamngfaltigBtan 
Betxiebsfragen durch BecbumgilbnndiL 

D. UiiivIrtkMliaruiek liilUrifrlie Neb«-. . 

1. Geschichte und Statistik der Landwirthschaft. fte- 
schichte der allmäligon Kiitwickeliinc; der Landwirth?cliafl , insbesondere in 
Deutschland. Die Erörterung der landwirthschaftliclieu Zustände der Gegen- 
wart, wie solche sicli durch amtlich festgestellte Zahlenangaben ergeben. 
Auch in diesem Zweige erhalten die Zustände des Vaterlandes eine vorzugs- 
weise Berücksichtigung. 

3. Literatur der Landwirthschaft mit besonderer Bflek- 
sieht anf die nenesten Erscheinungen. Der EntwiddunCPlgsag der 
laadwirthschaiUicben Literaturi dargestdlt an den henrorragradsten iHem 
Welken Aber Landwirthschaft KritiBche Bdeuefatnng der wichtigsten Er- 
sdieinmigen der neuesten landwirthsdiaftlichen Literatur. 

3. Vergleichende Darstellung der lan dwirthsehaftlichen 
Zustände der wichtigsten europäischen Staaten, namentlich 
Englands, mit ho^o ndorcr Kitrksicht auf Deutschland. Durch 
die vergleiciiende Ik-schreibung dt"> Landwirthschaftsbetriebes der wichtigsten 
Staaten unter Herilcksichtigung der Natur- und Verktlirsverhältnisse iioll 
ein umfas-seudcs Urthcil gewonnen werden, welches den deutschen Landwrth 
über seine Stellung dem Ausland gegenüber orientirt und ihn zu einer 
Uaien Einsieht tbee die Vorzüge und lliag^ der deutschen Landwkthschaft 
helUigtk 

IL Forstwtrtluchaft 

1. Waldbau. Die Bedeutunir des Waldbaues. Kury.gefasster Ab- 
riss der i-'or.stbotanik. Die küii<tl:ilu' An- und Nachzucht der nutzbaren 
Forstprodukte mit praktischen Demonstrationen. 

2. Forstbenutzung, Forstschutz und Taxation. Die Kennt- 
niss der Eigenschaften und Verwendungszwecke des Holzes. Die Ernte 
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tmd Veredelong der For<;tprodficte (ForstteehndogieX der Transport and 
die Verwerthung der Waldnutzungsobjecte. 

Massregeln gegen Beschädigung des Waldes durch Menschen, schäd- 
liche Thiere und Witterung. Regelung der Walderträfje und Ermittelung 
der nüchluiltipen Reinerträge und der darauf ba&irten Waldkapitalwerthe, 
Bei den Vorträgen werden mit besonderer Rücksicht auf die Privatwaldungen 
die hierin elMc hl agenden wichtigen Gegenstände ausführlich behandelt 

8. Jagd- und Fisehereiweeeii. EiBtkeUimg. Geechichtlicbeg. 
Wfldnuihl Jagd- und Wfldacfaati. Jagd und Jagdbenntaniag. Anlage^ 
Untarinltang and Bewirthadiaftnag der FSaditeiclM. 

m. latnrwlsteaschaftea. 

1. Unorganische Experim ental-Chemie. Einleitung. Eigen- 
schaften der einfachen Körper. Gesetze der chemischen Verbindungen und 
Zersetzungen. Darstellung und Verhalten der zusammengesetzten unorga- 
nieduii StoÜBu Das gesaminte Gebiet der nnorganiM^en CaMmie wird in 
dleeen Vortrigen 'erörtert und dnxdi Experimente Teranadiaalteht Eine be* 
Hnders eingehende Behandlmig exfthien di^cnigen Elemente nnd ihre Ver- 
tindnngett, weLcfae in dem Haushalte der Nator und nementüch in der 
Landwiilliedmlt ein herromgendee Intcrsfleo darbieten. 

2. Organische Experimental-Chemie. Einleitung. Beson- 
derer Charakter der organischen Verbindungen. Stoffe unmittelbaren und 
mittelbaren organischen Ursprungs (unter ersteren besonders Kohk'liydrate, 
Pflanzensäuren, Fette, die stickstoffhaltigen Substatizen etc., unter letzteren 
Alkohole. Aetherarten, die I'roducte der trockenen Destillation etc.). Die 
Wichtigkeit der Beziehungen zum Lebensprocesa der Pflanzen und Thiere 
bildet den Massstab für die AusfQhrhchkeit der Behandlung. 

8. Analytische Chemie mit praktischen Uebnngen im La- 
boratorium. Einleitende Yortrilge Uber analytische Chemie. Die Prek- 
tflnaten edmlten Anldtnng m qoeUtativen Untersuchungen Ton Mmeralim, 
Pflansenaschen, Bodenarten, Dungstoffen etc. und sptter zur Ausfilhmng 
Tollstiodiger quantitatiTer Analysen, woin das chemisdie Laboratorium mit 
den nOtb^en HOlfsmitteln ausgerastet ist. 

4. Chemie der Ackerkrume. Uebersichtliche Darstellnng der 
chemischen Zersctzuntjsprocesse der Ackerkrume sowohl hinsichtlich der mi- 
neralischen als orgamschen Bestandtheile. Die clicniischen Theorien der 
Bodenerschöpfung und der Dungstoffe. Dieser Vortrag ergänzt sich mit 
den Vorlesungen Aber die praktische Bodenkunde. 

5. Thier Chemie. Die chemischen Principien des thierischoi Er- 

4 
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nährunf?sprocessps imd Stoffwechsels. Kritische Beleuchtung der bis jetzt 
angestellten wichtigem I'üttcrungsversuche. Charakteristik der für das 
Leben praktisch wichtigen animalischen Stüfle. 

6. Agriculturchemische Literatur. Geschichte der Agricul- 
tardmiieL Angabe nnd Kritik der vidit^irteii Qudlen sowohl ans der 
tenD alB mdli der Tages-Iitentnr. Zn^eidii wnflihfliehe Bepeütioii tau- 
gewiUter Kapitel aus dem Gebiete der themretischai Chemie. 

7. Experimental • Physik, a. Statik und Dynamik. Ein- 
leitug. Allgemeine Eigenschaften der Ifaterie. Gesetie des Gleiclig^ 
Wichts und der Bewegung fester, flüssiger und luftförmiger Körper. Die 
Phänomene der Diffusion und Endosmose, b. Wärmelehre und Me- 
teorologie. Be|?riff der geleitete!! und htrahleiultMi Wiinne. Die wichtigsten 
Wirkungen der Wärme. Ausdehnung der K»irper, \'eniiuleriing der Aggre- 
gatzufitände. Spannkraft der Dämpfe und ausführliche Beschreibun^r und 
Erläuterung der Dampiiaaschine. Einfluss der Wiiruie auf klimuLi.'iche 
Veränderungen. Entstehung und Metamorphose der atmosph&riselien Nie- 
dendillge. e. Eleetricitftt, Magnetismus, Sehall und Lieht 
Allgemeine physikalische Theorie der Gesetie dieser NatnrkrSfte. Erkli- 
mng ihrer Wirkungen in der Natur: (Nordlicht, Gewitter, Euiflnss anf 
Vegetation ete.) und ihre Anw^ung im praktischen Leben: TeS^sraphie, 
Photographie etc. 

Die Aufgabe des physikalischen Praktikums ist bereits im Ab- 
sclmitte der Lehrhillfsmittel erwähnt. 

8. Mineralogie und Ceognosie. Ein üliei-siditlich kurzgefass- 
ter Abriss der Geologie. Zusanunensetzung der Erdkruste, (iesteinsarten, 
ihre Structur, Lageiung und Entstehung. Bildung der Gebirge, besondere 
Lagerstätten, Hebungen und Senkungen, vulkanische Erscheinungen, die 
geologische IMtigkeit des Wassers (Quellenbildung, Erosionen und Ablage- 
mngen dnxch FHksse, Meere und Seen); Charakteristik der wichtigsten sedi- 
meuliren Formationen: Stänkohlen, ftwmkohlen, SalzablageroDgen n. s. w. 
Geschuhte der organischen Welt Charakteristik deijenigen MinoaUen, 
welche die Hauptmasse der Gesteine bilden hdfen nnd deren YerwitternngB- 
producte die Ackerkrume erzeugen. Die bergmännisch und technisch wich- 
tigsten Afineralien. 

9. Allgemeine I'.otanik und Pf lanzen- Anatomie. Mor- 
phologie: Die iiusscTTi l'ijniii ii uml anatomische Charakteristik der Pflan- 
zen-Organe. Grund Züge der Systematik: Charaktere der Klassen, 
Ordnungen und wichtigsten Familien des Pflanzenreichs, ihre habituellen 
anatonuijchen und morphulogischeu üuterschiede ; iimweisung auf die allge- 
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meinen nrnnrlsätze der natOrlichen Systematik. Die wichtigsten That- 
sachen der l'flanzengeographie: Dio Vorbroitiinpsbozirke der Pflan- 
len auf der Erde, ihre natürlichen Standorte und Wanderungen. Paläon- 
tologie der Pflanzen: Der Vegetations-Charakter der verschiedenea geo- 
logischen Epochen. 

10. Pf lauzeu- Physiologie. Ausführliche Darstellung des Baues 
nd der Functionen der Pflanzen-Organe und der äusseren Einflüsse auf die 
Vegetation (Anbalune der NUmtaiB dorch Wunelii und Blttter, Aieliiiibi» 
Htm od SalOeitang, TranaitiratioB, Einflun des Lichts, der Wlbrme, der 
Luft, des BodenBiL 8.w. auf dieLebenspirooeBBe der PflaiiEeniL8.w.). 

IL LandwirthsehaftUelie Botanik und Pflanien-Krank* 
belteiL Monographische Beschreibung aller in Deatschland landimth- 
Bchaftlich cultivirten Pflanzen und der Wiesengiiaer : ihre Lebensweiae, Kei- 
mung, Vegetation und Fructification, Hinweisungen auf das Verhältniss der 
physiologischen Eigenschaften zur Cultur, Vaterland, Geschichte und Ver- 
breitung der einzelnen Cultui*pflanzen. Pänimtlicho Vorträge werden durch 
Demonstrationen an lebenden Pflanzen im llui-saale und auf Kxcursionen 
erläutert. Bei der Beschreibung der landwirthschaftlichen Pflanzen werden 
die Krankheiten und Feinde derselben aufgeführt, später folgt eine über- 
alcbiliehe Darstellung der Pflaozenkrankhäten, besonders der durch Parasi- 
ten bedingten. 

12. Ansgewihlte Abschnitte ans 4er allgemeinen Bota- 
nik, Pflanxen» Anatomie und Physiologie: Die wichtigsten Oe- 
gensttnde ans diesen Gebieten erfahren eine besonder-s ausführliche Bespre- 
chung und es werden dabei namentlich die neueren Erscheinungen in der Li- 
teratur berüokKichtigt, um hierdorch den Studirenden ein eingehenderes 
Btudium zu ennöglichen. 

13. Praktische Hebungen im Mikroskopiren und pflan- 
zenphysiologischeu Experinientiren. a. Mikroskopische Ue- 
bungen. Anleitung zum Gebrauch des Mikroskops. Darstellung und Aul- 
bewahmng mikroskopischer Präparate und Uebong in mikroskopischen Un> 
tersuchungen. b. Anleitung zum Experimentiren mit Pflansen. • 
Die Stndirenden erhalten Gelegenheit, die wichtigsten Fragen der Pflansen- 
Pl^ndoipe auf e^perimentalem Wege selbst xu prOfen: x. B. Untosuchun- 
^ tiber Trsnapirslkm, Emihrong, ffinfluss des Liehts, der Wüimen. s. w. 
ancttstellen. 

14. Anatomisch - phys iologische Uebersicht des Thier- 
reichs. Das Wichtigste über die Organisation der Klassen und Ordnungen 
des Thierreichs. Beziehungen des äussern und innem Baues zur Lebens- 
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weise. AUgemcinos übor dio \ (trKänge der ErnähninK. der Respiration und 
Circulatioii, der Muskel uml Nfrven-Thätigkeit, der I unctioncn der Sinnes- 
organe und der Fürti)tiaii/uug. Zahlreiche Demuustratiuueu erläutern den 
Vortrag. 

15. Nftturgesehiclite der wirbellosen Thiere. Den niditig- 
stm Hmü dieser Vodesongen bildet die Xattugeschielite der lud- und forstr 
nirUisdiaftlidienlDflelrten, und es ex&hrai die Bicnai undSeidennupen eine 
anfilbriiche ErBrtcnmg durch Demonstratioimi. Dto ttlnigen niederen Thiei^ 
klasaen werden kOner behandelt und besonders ihre Benefaungoi zum Bim» 
sdien berücksichtigt. 

16. Naturgeschichte der W irb elthiere. Charakteristik der 
% Säugethiere, Vöppl. Aniphihien und Fische. Ihre wichtigsten anatomischen 

und physiologischen Eigenschaften mit besDudeiei- Hervorhebuntr di r fiir lieu 
Menschen nutzlichen und schädlichen Arten. Anatonusche Demonstrationen. 

17. Naturwissenschaftliche Repe titor ien. Den Studirenden, 
besonders demjenigen, welche den zweijährigen akademischen Cursus zu ab- 
solTiren verhindert Bind, wird in diesen Bepetitorien dieOelegenbeit gebotoi, 
eine encydopftdisehe Uebersidit Aber die gesammten an der Akadende Ter- 
tretenen NatunrisBensehaflen zn gmnnen. 

If. ISihiaathite Wumsitoffii. 

L Praktische Geometrie vnd Uebungen im Feldmessen 
und NiTelliren. Die Lehren der praktischen Geometrie, ihre Benutznng 
in der Feldmesdconde und die Anwendung der letzteren in der Landwirth- 
sehaft Praktisehe Uebungen im Fddmessen (mit Stäben, Messkette, Win- 
kelspiegel und Kreazscheibe, mit Messdsch, Bussole und Theodolit) und im 
Nivelliren (mit der Kanal- und Keith'Schen Qnecksilberwasge und mit dem 
Libellen-Instrument). 

2. Landwirthschaf tliche Mec hanik und Maschinenlehre. 
Gesetze der Bewegung, die Kräfte, deren Masshestiniminig und Wirkungs- 
grösse, die Reibung, Fepf'L'keit iler Kürper. <l:e iiiechHiiischen Potenzen, de- 
ren Anwendung und Verhindmig m zusanniH iim st t/teu landwirthschat'tlichen 
• Maschinen. Wasserdruck, Bewegung des Wassers (in Flus.sen, Kanälen und 
Röhren), Wasserkraft and Wa.sseiTäder. Luftdruck und praktische Anwen- 
dung desselben. Dampfkraft und Damplmaschinen. Mahlen. 

T. Tolkswirthschaftslehre. 

1. Hauptlehren der t h<'(» ret i sc he n Nationalökonomie, 
a) Einleitung: Ueberhhck Uher das Gebiet der Wirthschaftswiswnschaft, 
Geschichte der Nationalökonomie, b) Lehre von der Production : Arbeit und 
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Kapital; Arheit^jthcilung, Production in grossem nnd kloinem Hassstab. 
Verhältniss der einzelnen Erwerbszweige zu einander, c) Lehre vom Ver- 
kehr: Preis (insbesondere Preis des Bodens und der lündwirtbschaft lieben Pro- 
ducte), Geld, Credit, tl) Lehre vom Einkommen: Einkommen vom Besitz 
und von (h>r Arlteit. Arlteiterfrafre. lliHtorisch-dogmatische Darstellung der 
Lehre vnn der (irundrcnte. e) Leine von der Consumtion. 

2. Ausgewählte Kapitel aus der Finanz- und Wirth- 
Bchaftspolisel* a) Kurzer Abfin der Stenerlcihre: Tolkswirthadiaftlidie 
Wirkung der Steuer; Ausftthrlidiea aber Gmndstottw, Ober MaU- and Söhlacht- 
ateuer^ Zucker und Tabakbesteuning. b) Grondentlastang, GOtemiaainmeD* 
l^nug vnd ihrer «irtbadiafUidieii Bedeutung, c) Sdiutazoll und Freihaiidel; 
Kornhandelspolitik. d) Mfln^litik. e) GnuidcreditanatalteiL f) Armen- 
gesetze. Je nach Umständen werden hier andere Fragen behandelt, die zur 
Zeit eine besondere praktische Wichtigkeit haben. 

L Landwirthschftftsrecht Die bei der Landwirthschaft in Be- 
tncht kominaiden piivatreehtiidien YerhftItniBse, inabeainidere die veiaeiiie- 
denen Oorporationeii und landirirthsdhaftlichen Genoaaenachaften, die Becht»' 
v^hftltniase an Landgütern (speziell an Bauer-, FldeieommiBB-, Ritter-, Lehn- 
gatem und Dominen), das Bergrecht, das Waaaerredit, das Jagd- nnd Fi- 
schereirecht, die landwirthschaftliche Viehzucht, das Prändungsrecht» daa 
Hypothekenrecht, die Handbriefe, der Kaufvertrag, der Pacht- und IGeths- 
• vertrag, das Gesinderecht, der Versich ernnpsvertrag. 

2. Landescultur gcsetzf?elning. Die Massregeln der neuen 
Gesetzgebung auf dem rieliirte der firundentlastung und der Hebung des 
Grundbesitzes, in ihren juristi;-< he!i ileziehnngen. insbesondere die Aufhebung 
der Leibeigenschaft, die guti<herrlich-l>aucrliche Koguliruug, die Keallasten 
und ihre Ablösung, die Servituten und ihre Ablösung, die Gemeinheiten und 
ihre Auftheihincb die Zusammenlegung der Grandatlleke, die Zersplitterung 
der Grundstöcke, daa Deichwesen, die Entwflssemngs- nnd Bewissenngä- 
gesetzgebung, dte Eapropiiation. 

8. Staatsrecht fftr Landwirthe. IXe bei der Landwirthschaft 
in Betracht kommenden öffentlichrechtlichen Verhältnisse : die Gemeinden, 
die Amts-, Kreis-, Communal- und Provinzialverbände, das Polizeiwesen, das 
Justizwosen. das Kirchen- und Schulwesen (insbesondere das Patmnafsrecht), 
das Steuerwi>$en, das Militärwesen (insbesondere die Jiduquartierttagslast und 
die Armeelicferungen). 

Mit jedem dieser Vorträge, wekbe auf die Gesetzgebung der wichtig- 
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sten (U'utsrhoii Staaten vonni{?swei8e Rücksicht nehmen, kann das Studinm 
der Rechtswiäsenschiift ohne wesentliche» Nachtheil begonnen werden, obwohl 
das »Landwirthschaftsrccht« das Vcrätüudniss der beiden andern Vorlesun- 
gen erleichtert, da in demsdiben auch die aUgemeinen Gnmdlagen and Grund- 
begriffe der Beehtiwissenachaft znr Erftrtening gelangen. Da die cmBdnen 
AbthdUmgoi in drei auf einander folgenden Semestern gelesen wodea, so 
kommt wUhrend des cwegtiir igen Gunus je dne sweinial zun Vcftnge. 

Tn. ThlerhellkaBd«. * 

1. Anatomie und Physi ologic der Ilausthicrc. Diejenigen 
anatomischen und phyöiol(V;U'i>clun Lehren, welche als Grundlage für die 
Thierhcilkunde, Gesundheitsptiege und Thierzucht zu betrachten sind, erfah- 
ren eine ausführlichere Behandlung unter vielfachen Demonstrationen an leben> 
den und t^<iten Objecten. 

2. Acute und Seuchen-Krankheiten der Hansthiere. Der 
Vortrag umfust die am hinflgstea anftretendea hmem mid alle anstecken- 
den Thierkraakheiten imd Sendien; die Hnflieaimg denelbcn nadi ihrem 
Sitae (Krankheiten der Athmnng^, Yerdaiuing80iganeu.8.w.); ihre Uisadiai 
nnd ihr Terlant Da es der Zm^ nicht ist, eme mnfiwiwide tfaieiiatliehe 
BOdvng zu geben, sondern viehndir den Landwirth an befiLhigen, eintretende 
krankhafte Zustände der Thiere rechtzeitig zu erkennen, ihre Gefährlichkeit 
richtig zu beurtheilen, leichte Krankheiten selbst zu heilen und in dringen- 
den Fällen vor Erlangung einer tliieriirztlichen Hülfe die geeigneten medici- 
nischen und chirm i;i schon Ma-ssregeh» zu ei greifen, so '«ird aus dem (iebiete 
der Tlu iHiiif vornehmlich die liehiuidlung der leichtern und acuten Krankheiten 
ausiülulicli besprochen. Bei den ansteckenden Krankheiten tindeu die Ei- 
genschaften der Ansteckungsstoffe, die Art ihrer Verschleppung und die 
daiBitf bcz4(ßichea sanitittspoliaeUiGhea Massnigebi eine eingehende Er* 
Orterang. 

3. Aenssere Krankheiten der Haasthlere. Die irichtigem 
äuflsem Krankheiten. Ehitfaeihing deraelben nach dem Sitae an den ver- 
schiedeneD KJrpertbeilcn. Auch bei diesen Kraaklieiten werden die Erschei- 
nvngen, der gewöhnliche Verlauf, ihre örtliche und allgemeine Bedeutung, die 
bei cinzehien Leiden constatirte Vererbungsfähigkeit u. s, w. ausführlicher als 
die therapeutische und chirurgische Behandlung besprochen. Soweit sich Ge- 
legenheit bietet, ergänzen praktische Demonstrationen au kranken Thieren den 
wissenschaftlichen Vortrag. Au.<»serdem werden i>raktische Lebuiigen in der 
Ausführung einzelner kleiner Operationen : Aderlassen, Application von ilaar- 
seUen and l>'ontaneUen u. s. w. vorgenommen. 
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4. Ilufbeschl ag und Gebui tshnlfi'. a) Ilufbeschlag. Kurzer 
Abriss der Anatom ic und Physiologie des Hufes. Das Hufeisen bei der 
Beschlaf,' nonnalw Hufe. lu r Hcschlag kranker Hufe. Der Beschlag bei ab- 
normen Stellungen und bei unregelmässigen Gangarten. Der Vortrag wird 
dnrdi prdctiBdw Erltataruiigai «ntentotit b) Gebirtshtlfe. Die -wetb" 
Kchoi G«8ehlecfat8theile im tragenden Zustande. Der Gebortsact bd regel- 
maasigem VerlanfiK. Die ▼emhiedenenHiadenuBae fBr das Znstanddrammen 
der Geburt und deren Beaeitigung. Die Nachgeburt. Die irichtigatMi mit 
dem Gebnrtsacte im Zusammenhange stehenden Krankheiten. 

1. A I Igenirinc Technulogic. Einleitung. Die Lehre von den 
Brenn- und Beleuchtuugs-Matoruüien. Die Heizungsvorrichtungeu. Die tech- 
niadie Bedeutung und Verwendung des Wassers. Die Verarbeitung der thie- 
rischen und pflanzlichen Fette, der Gewebe und Gespinnstfasern. Thon- 
Gyps- und Kalkbrennerei 

2. Technologie der landwirthsehaftlichen Nebengewepbe. 
Bedeutung, Anlage Einrichtung und Betrieb der Nebengewerbe nach dem 
neuesten Standpunkte der Wissenschaft und Praxis, namentlich die Stärke- 
und Zackerfabrikation, die Brau- und Brennerei, die Weinbereitung, Essig- 
falirikation, die Brod-, Butter- und KäsebereitiinG;. Erläuterungen durch Ex- 
perimente, Zeichnungen, und Modelle sowie £xcursionen nach Musteranstaiten. 

1. Banmaterialienknnde vnd Banconstrnctionslehre. Die 
Ldire von den Baumaterialien, deren Gewinnang vnd Beurtfaeilung. Be- 
schreibung der wichtigsten Banaibeiten, Taxation und Verdmgung. 

2. Construction und Einrichtung landwirthschaftlicher 
Gebäude und gewerblicher Anlagen. Die Vorträge werden durch 
Zeichnungen und Modelle sowie durch Demonstrationen an ausgefohrten 
Gebäuden erläutert. 

3. Wege- und Wasserbau. Bau und UntorhaUung derEahrwege 
und der dabei erforderlichen Gräben, Durchlässe und Brücken. Bauliche 
Anlagen zum Schutze der Ufer (Dämme, Buhnen, Durchstiche), zum Schutze 
gegen Uebraschwemmungen und Versumpfung, Wehr- nnd Sdilensenban. 

4. Uebnngen im Zeichnen. Planaeicfanen. Anfnahme und Zeich- 
nen landwirthschaftlicher Gerftthe und Maschinen und Entwerfen landwirth- 
schaftlicher Geb&ude. 
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iimeni EmriehtHiig. 

Vom 



Der beiliegende SitaationsplaD zeigt die s&mmtlichen zur laudwirthaft- 
lichen Akademie gehörigen Gebftnde und boulielieii Anlagen. Dieselben 
werden eineneitB zn Lehrzwecken, andereneitB nun Betriebe der Landwirth- 
Bchaft bcnntct und zerfidlen demgemta in swei Havptgnppen. Zn der 
ersteren gehört das eigentlidie Akademiegiebinde^ der Anbau an das Wohn- 
haus des Administrators und das Erdgeschoss des Letzteren, das nme ehe» 
mische physiologische und physikalische Laboratoritun, das Oöbftnde an Ver* 
snchazwecken, das Gewächshaus und das Bienenhaus. 

Zu der zweiten Gruppe, dem eigentlichen Wirthschaftshofe, gehört die 
Wohnung des Administrators, das Kuh- und Pferdestallgebäude, die Scheune, 
die Gcräthehalle nebst Kornspeicher, der Karrenschuppen nebst Strohspeicher, 
der Schweine- und Federviehstall, die Tabakscheune, der Kälberschuppen, 
und die sogenannte alte Schweizerei, welche zur Zeit zu Arbeiterwohnungen, 
an einem Maaehinearaim, Pferdestall und Wagenschuppen eingeriditet ist 

Daa Akademiegebftade enthUt im ErdgesduMB ein groeaea Andi- 
torinm, daa Lesezimmer, das ConfBreosaimmer» daa Sekretariat, das Portier- 
sinimer, die ModdUcammer nnd Prodnctensanunlmig. 

Im oberen Stockwerk und einem Theil des obersten Geschosses vom 
Mittelbau befindet sich die Wohnung des Directors; der flbriL'o Fheil dieses 
Geschosses enthält die Bibliothek und den Zoirhnensaul. Im Stmterrain be- 
finden sich die anatomische und zoologische Sammlung und die verschiedenen 
Kellerraume. Unter der Wohnung des Administrators, also im Erdgeschoss 
derselben, welches früher als Laboratorium eingerichtet war, befindet sich 
jetzt die Sauimlung für Forstwirthschaft, Wolikunde, Baukuude und Obst- 
kunde und die Mineraliensammlung. Der Anban entiriUt daa mathematische 
EaUnet ood ein Anditoriam. 
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Das Gebäude zu Versuchszwecken entliältallc dicjcBigen Blame^ 
welche dem t,'enannten Zwocko ontsprechend nöthi'^ find, und zwar: 

1) eine Scheune mit verschicienon Abtl»eiluii|,'<'n, (ieren Decke beweglich ist, 

2) im Mittelbau einen Ilaustlur, ciiif ii Kaum ftir Gcnithe und die Treppe, 
ein Saiiienziinmer, ein Zimmer zu Vegetatiiin>vi i siu lu ii und eine Wäilerstubc. 
Im Speicher befindet sich ein Schlafzimmer lur den Warter und die 
erforderUelkB BinaUehkeit für die EddeDnicliL Der Keller dient zur Auf* 
bevalmuig m KnoOeiit Wando und Bremiiittterial, 

8) im AukUusb an den Mittelbau den Flur, die Kebeatreppe, die Stall- 
kflche mit Viddceaael and foumen, * 

4) einen Gross\iehstaII für 7 Stflck Riodvieli, eiaea Stall fttr 3 StfldE 
Jnngvidi und einen Raum für die Decimalwaage, 

5) den Speicherraum tlber einem Theile des Mittelbaaes, Aber den StftUen 
and dem Waageraum; derselbe dient als Futterboden, 

6) eine (Iberdacbte Düngerstattc mit Jauchenbehälter. 

Bezüglich der innem Einrichtung des Stalles wurden folgende Bedin- 
gungen gestellt: 

1) die Krippen sollen so oonstruirt sein, dass das Futter, weldies dem 
Vieh vorgelegt wird, nicht Terstrent werden kann; 2) die ExGremente(ürin 
osd Koth) mfltten siefa TOlbtlndig sanundn laasen. 

Der enrten Bedingung ist dadurch GmOge geleistety dass die Krippen 
mit einem trichteiftnnigen käSsaUx yenehen sind, der ans Brettern gcfer* 
t^ ist. Die Oeffinmg in dem Trichter, durch welche das Vieh zum Futter 
gelangt, ist nur so gross wie die Breite des Kopfes und zwar ohne die 
Hörner. Hierdurch ist das Vieh verhindert, den Kopf plötzlich und schnell 
zurück zu ziehen, wodurch leicht ein \''orstreuen des Futters eintreten 
könnte. Bei der jedesmaligen Finftlhrun^' des Kopfes in die Kripp(> nmss 
das Thier allerdings denselben so zur Seite biegen, dass erst das eiuu und 
dann das andere Horn in den Trichter gelaugt ; es macht dies jedoch weiter 
keine Sdniierigkeit, da die Thiere es schnell erlernen, so dass die Vorridi* 
long ganz dem Zwecke entspricht 

Beslli^ch der sweiteD Bedhignng sind die Schwieri^ceiteD, welche ndi 
der TOlbtlodigen Aubammhnig der Ezcremente entgegenstellen, weniger leicht 
SU beseitigen. Zar Anfimhme der festen Exereroente ist an dem hmtoen Ende 
des Standes der Thiere dne, von hartgebrannten Ziegeln inCeraent gemauerte 
und innerhalb mit Cement gepliesterte , vertiefte Rinne angebracht, welche 
1' 2 F. breit, 1 F. tief ist. Tti diese Rinne föllt der Koth, da der After des 
Thieres sich gerade ilatiiln r hetindet. Dies wird dadurch erreicht, dass die 
Entfernung der Rmue von der Krippe gerade der Länge des Thieres entspricht 
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Um dies imuicr, bei verschiedener Knrporlängc der Thiere, die zum 
Versuche aufgestellt sind, erreichen zu können, ist die Krippe so eingerich- 
tet, dass sie vor und rückwärts geschoben werden kann. 

Der Koth, den das Thier macht, wird jedesmal fortgeschafft und xwar 
80, daas er mittdifc eiier tSaenm KiOeke Iftnga der Binne in eine, am 
Ende der letsteren befindliche Vertiefting, in wddier sidi ein kuskinm 
GeftsB Hat Anfiiahnie desselben befindet, gekiatat mti. Um, den Koth 
eines jeden Thieres besondm sammeln m kOnnen, nkd anch ftr jedes 
Thier ein derartiges SammdgeftsB erfinderlich, wie sclches ans der Zeidi- 
nong ersichtlich ist. 

Der Urin wird durch einen Kautschukschlauch von ^/^ Zoll Durch- 
mc?=scr, welcher an dem einen Ende mit trichterförmiger Erweiterung von 
demselben Material und einem Durdimesser von 12 bis 15 Zoll versehen 
ist, aufgefangen. Dieser trichterförmige Ansatz wird dem Thiere verioit- 
teist eines lüemens so unter dem Bauche befestiget, dass er sich an die 
QunfCHire anl^t, während das andere Ende des Chimmiidilaiichea mit 
dem Halse einer Flasehe 'm Verbindung steht, welche sieh m der Mitte der 
Standbfeite fai einer Vertiefung des Fussbodens befindet Der Urin flieset also 
hier, wenn er gdaeen wii-d, ohne mit einem andeni Körper als dem Eautachuk- 
rohr in BeriUttung an liommen, diiect in das Sammelgefias und kann daher 
weder fremde Stoffe auftiehmen, noch von den seinigen welche verlieren. 

Diesem Gebäude wird in Kurzem än Anbau beigefügt werden , welcher 
einen Pcttenkofer' sehen Respirationsapparat aufnehmen soll, der so einge- 
richtet ist, dass auch V^ersuche mit grösseren l'hieren ausführbar sind. 
Der genannte Apparat erfordert zu semer Aufstellung,' zwei getrennte, aber 
mit einander verbundene Räume, in deren einem der Dampfkessel, die 
Dampfmaschine nebst Regulator und die Luftsaugeapparate zu stehen kom- 
men; In deren sweiten aber der Beepirationskaaten, dieGasohrenund dienir 
Analyse der ansgeatfameten Luft bestimmten Apparate sich befinden sollen. 
Ein drittes Zimmer dient dem, die Aufudit führenden, Assistenten zum 
Auftnthalt wtthrend da Daner eines Versndies und gkidiHitig nur Auf- 
stellung einiger Apparate, sowie rar Ansfittnang einiger analytischen Ar- 
beiten, die mit einem Respirationsversuche in Verbindung stehen. In dem 
oberen Geschosse dieses Anbaues wird die Wohnung des Dieners der Ver- 
suchsstation, der bei Fütterungsversuchen mit beschäftigt ist, untergebracht 

Das neue chemische, physiologische und physikalische 
Laboratorium. Dasselbe, ein Gebäude von grösserer Ausdehnung und 
mannigfachem Interesse, soll unter zu Grandeleg ung der beigehefteten Pläne, 
hier spedell beschrieben werden. 
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Wie der Situationsplan (Tafel 1) zeigt, kam das Gebäude auf das, vor 
einigen Jahrrn anprkaufto, zwischen tlrr Akademie und dem Jiigcrhof befind- 
liche Grundstück zu liegen ; seine Fronte gegen die Akademie um 15 F., gegen 
die Strasse um 40 F. zurück^'esetzt, K'eht mit der Fronte des genannten 
Gebäudes, sowie mit der Strasse parallel. Es ist 114 F. lang, 41 '/g F. 
IMvbA hat vtA Uitoi parallel mit dem Fahrweg, einen einstöckigen 
arv« F. langen 33V« F* Mten Anbau flir das Andttorinm. 

Die Lage des Gebindes mit Besag auf die Weltgegenden entspricht 
allen Anftordemngen, die man in Betreff der Lehrrinme atdkn kann nnd 
gesUttek beuoders bei der Lage der ffinteifronle gegenNccden, die Anlage 
derjenigen Zimmer, welche wie das fOr mikroskopische nnd phjriologiadie 
Hebungen, eine gleichartige, nicht grelle Beleuchtung erfordern. Das Ge- 
bäude ist iti gebrannten Ziepein erbaut, mit Zink gedeckt und äusserlich 
in Quaderuug abgeputzt worden. Ein ausserordentlich grosser, nicht genug 
hervorzuhebender Vortheil. der mit der Erbauung in zwei Stockwerken ver- 
bunden ist, hüdet sich m der bedeutenden Höhe vor, welche das Gebäude 
erhalten hat, denn dadurch ergibt sich ftlr die Schornsteine die betrichUiche 
Hfllie vm 50 Fobb, iredudi liinintiidicii Feneruugcu ein aiHMHwdenfOcIi 
starker Zog m Onte kcmunt Die geschlossenen Heerde und Sandbider 
fthien alle in ihnen entwidniten Gaee nnd DinipiB raadi ab, ao daaa sidi 
das Bedflrfiub» einer besonderen Ventflation nur in ganz geringer Weise 
geltend maehte und sn diesem Zwecke nur die weiter unten beschriebenen 
Ventilatoren an den geschlossenen Heerden angebracht worden sind. 
S&mmtliche 6 ä 8 Zoll weiten Schornsteine reichen bis in das Souterrain 
hinab und sind hier durch eiserne Thilrchen geschlossen. Jedem der Schorn- 
steine ist im Erdgeschoss und Souterrain seine Nummer beigeschrieben, um 
mit Bequemlichkeit zu erkennen, welehc Feuerungen an einem und dem- 
selben Schornsteine hegen. Da ferner diese vielen Schornsteine nicht immer 
gebnodii «SKden, bei mehrtägigem Nichtgebrandie aber Tfillig eifcilten 
und dann zn wenig Zug darbieten, so kann es snweUan vorkommen, dass 
beim Anfang einer Feuer ang kein Zug T(»handen ist In diesem Falle hat 
man nur naob der JNummer zusehen, sich nach demSoatemon zn Teifttgen, 
den fj^eiflh nuaiHwrirten SehorniteiB mdfflHttundeine gute Hand ToUHobel- 
flpiUine darin abzubrennen, wodurch sich gleich ein kräftiger Zug einstellt. 

Die Wasserleitung hat den Zweck sämmtliche Ärbeitsräume, so- 
wohl im Erdgeschoß wie im Souterain und oberen Stockwerk mit Wasser 
zu versehen. Zu diesem Ende wird mittelst einer Druckpumpe das Wasser 
der Regencysteme und des Brunnens in einen grossen, vernieteten eisernen 
Wasserkasten gehoben, der im Speicher au^estellt ist, von welchem 
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eine bleienie ROhrenleitiiiig sidi hinabseiikt and nach den Teraehiedenea 
^ Orten des Gebrauchs verzweig. 

Die Gasleitung. Ein weites Zweigrohr tritt von der Strasse in 
das Souterrain ein und führt das Gas zwei Gasmessern zu. Aus diesem 
verzwcif^t sicli (iie Loitunp; einerseits nach dem cheuii.schcu Laboratorium 
und Auditoriun), audororscis nach dem, im ohercn Stockwerk befindlichen 
physiologischen und physikalischen Laboratonum. 



Das ErdgeschoBS (Tafel II). Dasselbe enthält aosser den Fluren,- 
13 Bimne, nSnUeh, A den HQnaal, B das Laboiatorinm fllr qualitative 
Analyse, C das desgldchen far die quantitaliTe Analyse, D das Liborato- 
lium des Docentcn, E das Waagenzimmer,- F das Arbeitszimmer des Do- 
centen, G die Präparatcnsamralung, 11 das gemeinschaftliche Waagenzimmer, 
K, K das Laboratorium des Dirigenten den Versuchsstation, und a den Abtritt. 

A. Der Hörsaal. Derselbe ist im Lichten .36 F. lang, 30 F. breit, 
15 F. hoch, erhalt durch 6 Fenster geiultreiide Belonchtuug und durch eine 
Vorhalle mit zwei Thilren, nebst einer Thür nacli dem Corridor des Haupt- 
gebäudes, und einer desgkddien nach dem Laboratorium C hinreichende 
Conununicatlon. Die Sitae der ZidhUtet befinden sich in treppenförmig an- 
ateigender Anordnongr so dass die Hintensitienden gana firei und bequem 
Aber die DayorvtxeBden hInwegblicScen und den Eaperimententiseh übersehen 
kOnnm. Der, Mr den Dooenten bestimmte Raum enthiH zunächst den 
grosseii EzperimententiBdk von 16 F. Lfinge und 3 F. Breite mit verschie- 
denen Einrichtungen ausgestattet. Er enthält eine pneumatische Wanne 
von 2 ¥. im Quadrat und 1 F. Tiefe; dieselbe ist vnn Kupferblech und so 
in den Tisch eingelassen, dass sie. wenn sie nicht gebraucht win! mit. einem 
Deckel verschlossen werden kann, der gut mit Kupfer bekleidet, ol>en mit 
der Tischplatte eine Ebene bildet. Zur Füllung mit Wasser ist daneben 
ein mit der Wasserleitung conimunizireudcr Hahn angebracht, den man 
naeh Beheben entweder nach der Seite der pneamattsdien Wanne oder nach 
der Sdte des SpUappamtes drdicn kann. Die Entleerung findet durch 
eine unterirdisdie Wasaerldtong statt, weldie das Wasser nadi aussen 
ablettst und einer Senke zufOhrt 

Gleidbt neben der Wasserwanne ist, ebeafatb in den Tisch tingdassm, 
die durch einen Deckel verschliessbare gusseiseme Quecksilberwanne ange- 
bracht. In der Mitte des Tisches ist ein Blasebalg mit Gebläselampe auf- 
gestellt, welch letztere, wenn man sie nicht braucht, niedergedrückt werden 
kann, um die Kbene des Tisches nicht zu unterbrechen, beim Gebrauche 
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aber in die Höhe geschoben wird. Das eine Ende des Tisches bildet einen 

Aufzug, der bis in den Vorl)€reitungsraum des Snuterrains hinahreicht. In 
Letzterem werden die Api)ariite gefüllt unrl für die Experiincnlc vorboicitet 
und dann durch jenen Aufzug üirect in Auditorium auf den iüx^erimen- 
tentisdi gehoben. 

Die Hauptwand hinter dem Experimententisch enthält eine 5 Fuss 
laage^ 7 Foss holie DordibnclNiiig, weldie zv einem gescUosMaen Heerde 
enigericlitet und m dem Ende «oweU an der Tordeien, dem H9mal, als 
andh an der bitttcren, dem Laibwatoimn C angewendeten Sdte^ miiSdiulM- 
fanatem Yttaehen iat Um jedoch daa atOroide DarchblidDett ana dem Hör- 
saal nach dem Labontninm an yerhindcm , ist zur Yerg^bamg mattge- 
aehüffeaei Olaa verwendet worden. Die Heerdfläche ist mit einer einzigen 
gegossenen Eisen])lattc belegt und enthält zwei Feuerungen, eine von 7 Zoll 
und eine von y Zoll innerem Durchmesser, beide, von der Mündung in der 
Heerdplatte bis zum Roste in dessen tielster Lage von U Zoll Tiefe, aber 
mit beweglichen, höher und nieder zu legenden liosten. Ntben den Feue- 
rungen befindet sich ein länghch viereckiges, aus euiem eiserueii iiahiuen 
mÜ abgelegter Eieenplatte gebildetea Saadbad. Die Feoeruugen correspoof 
dirtt mit den, in den Hanervoigprttngen beAndUehen, im Grondriae dea 
SrdgeadMMaea nehtbaren Sdionnteinen, «ddia gldchaeitig aneh amn Lnft- 
ahaoge daa Heerdraumes dienen, an wdchem Zwecke dicht unter der Decke 
des Heerdraumea mit Klaßpen TencUieaBbaiB Oeffimngen in aeUngen ange- 
hraeht änd. 

Vor dem geschlossenen Heerde befindet sich eine 6 Fuss lange, 4 
Fuss hohe schw.irzc Schreibtafel; die^lbe hängt an starken Schnüren und 
ist durch (iegcnuewichte balancirt, so dass sie nach Beheben auf- und ab- 
geschoben werden kann. Neben d»^r Tafel sind zwei Glasschränke zur Auf- 
bewahrung von trockenen und düssigeu iieagentien aufgestellt. Die Heizung 
des Hörsaals erfolgt nach Erfordern durch zwei grosse Oefen. 

C Daa Laboratorinm fflr .quantitative Analyae. Dasselbe 
liegt nnmittelbar am HOraaal nnd aoU deshalb eher beadunclMn werden ala 
B, daa Labotatrainm für qpaütaüve Anafyse. Daa Laboratorium C hat eine 
Linga von 32^Fn8a, eine Breite von 22 Foas und Hfthe von 14 Fnaa; es 
wird durch drei Fenster hinreichend erleuchtet An den beiden innen 
Wänden befinden .sich; ein geschlossener Heerd, ein Sandbad und ein grosser 
DestiUirapparat neb.st Trockenkasten und Kohltonne: anf?serdeni sind in dem 
genannten Räume noch aufgestellt: ein grosses J>ufttrockenbad, welches 
durch Gas f,^( heizt wird, ein Tisch mit den Utensilien zum Titriren, l Ge- 
bl&setisch, Schrauke und Arbeitstische. Letztere, für 12 Praktikanten einge- 



Digitlzod by Google 



02 



richtet, sind theils an den Fenstern entlang, theils in der Mitte angestellt 
Sie sind aus Tannenholz gebildet und in Eichenholz gemasert worden. Die 
starke Deckplatte besteht aus Eichenholz, ist getirnissl und muss dieses 
Fimissiren jährlich in der Ferienzeit wiederholt werden. Wenn auch die 
Holzplatten nicht so schön aussehen, als weiss glasirte, eingelegte und ein- 
gekittete PorzellaDplättchen, so sind sie doch den Letzteren in Bezug auf 
BOUglnit luid DMerluftigkeit vomuiehai. Die Pomflüiplittdieii tiad 
schwer ftBtmkitteii, springen Belbst sehr kidit» sind VeruÜMBaog des Ua- 
flgen Zerbrochens der dflnnglasigen Retorten nnd Menden das Ange. Hob- 
platte» siiid sogar denen ans. migeaclililbnem Spiegniglase «der ScUefer 
Torzuziehen. Die Arbeitatische sind mit Spülapparaten nnd Gasröhren ver- 
sehen; fur die Reagentien sind theils besondere Schränke vorhanden, theils 
auf den Tischen der Länge nach kleine Repositorien anliBeBteOit) an .weldMB 
auch die 1 iltrirgefässe angebracht werden können. 

Die an der Mittelwand gelegenen Feuerungen stehen auf starken 
Sandsteinplatten, welche die 1»ih ke eines gemauerten weiten Kanales bilden. 
Dieser Kanal von l'/i F> Höhe, 3 F. Breite, liegt eigentlich schon im Sou- 
teirain, mdiaH» niidi das damnter befindlkhe Kappengewölbe desOsnideiB 
tiefer eingespannt ist, als in den anderen gewölbten Sontenrainiiamen. 
Der genannte Kanal ist aar Anftiahme der Aadie beetimmt, um das Labo- 
ratMinm von selbiger frei ra halten. Um son den Kanal nach Erlov* 
dem in gewissen Zeitrlnmen raiBigen snkOnnen, steht er mit eineni weiten 
Behälter im Souterrain in Vertiindiing, der durch eine eiserne, in den Cwri* 
der führende Thür, verschlossen werden kann und durch welche ein Mann 
bequem hinein gelangt, um die Asche zuerst aus dem Kanal in jenen Be- 
hälter zu werfen und dann aus diesem zu entfernen. Das Einbringen der 
Asche in den Behälter wird noch durch einen liechen befördert, welchen 
man vom Corridor aus, durch eine Offiiung in den Kanal einführen kann. 

Für die Construction der Fcuerungsanlagen, geschlossenen Heerde und 
Saodbider rind die bewihrtoi derartigen Anlagen des Polytechaikums an 
Hannover ab Master benotet und dem Torliegeodm BedflrfnisB angepasst 
worden. ^ d. A. n. J.-V. d. t. K Hamwver. Jahig. 1867.) 

Der geaehlossene Heerd enthilt eine grifesere nnd swei kleinere 
Feuerungen von 9 ZoU resp. 7' Zoll fichtem Darcfameaser. Jede fteenmg 
fahrt 7.n einem separaten Schornstein. Die Feuerungen sind im Innmi 
^lindrisch aus Chamottsteinen hergestellt. Unterhalb der Feuerung läuft 
ein Aschenfall von der zweiten, niedrigeren Thür des Heerdes hinweg und 
steht hinten durch einen vertikal absteigenden Kanal mit dem grossen 
Aachen- und Luftkanai in Verbindung. Die vordere Ueerdthftr bleibt fOr 
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gewOluilich geschlossen und ist eigentlich nur dazu betthnmt , um mittetet 
eines langstieligen Rechens die unter der Feuerung angesammelte Asche von 
Zeit zu Zeit rückwärts in den Aschenkanal schieben zu können. Die obere 
Heerdthür dient zum Einlegen der Kohlen, falls die Mündung der Feuerung 
durch ein Getass etc. versperrt sein sollte. Es führt daher ein Kanal von 
7 Zoll Breite und 4 Zoll Höhe m den Ofenraum. Um den liuät nach Er- 
fcrdjern Jiöher wnA taefar legen tu kfinadB, etü^MÜ er u aäu» Penpherie, 
timmkit gegoiflbar atdund, swei, V4Zoa 'Toopriagmde AiutUie, wdche 
sich ftof die, in den gedgneten Höhen etwas TOEBpringend eiageminerten 
Steine taiegen. Die Stlbe der gegeeeenen Roste haben oben eine Breite 
von 6 Linien, unten eine Breite ycn 8 Linien, bei einer HQhe von 9 Linien 
vnd sind 5 Linien von einander entfernt 

Der Abzugskanal des Ofens erstreckt sich nahe unter der eisernen 
Deck-Platte, also in grader Linie mit dem Heizkanal bis in den Schonistein. 
doch ist, um die Platte vor zu starker Erhitzung zu schützen , zwischen ihr 
und dem Abzugskanal eine Zv^isohenlage von dünnen Steinplatten gebildet. 
Die Brust des Schornsteins, gleich über der Heerdplatte, ist nach vorn 
geöffnet und hier durch einen eisernen Schieber verschliessbar. Em auf 
nnd ab beweglicher Schieber gestattet, den letitgenaiuiten Kanal gans oder 
theaweiB absoeddieiBen. Unter den Femnagen und m ihnen dnzch Stein- 
platten getrennt, befinden sieh die mit Thoren vanehenen Rinne Ihr das 
Brennmaterial nnd gröbere DteneOien. Der Bamn Ober dem Heerde ist mit 
Fenstern nmgeben, von mlalien die an den Seiten feetsitzen, nihrend das 
grosse vordere Fenster aus zwei Stücken besteht, deren oberes ebenfaUs 
festgemacht ist, während das untere sich hinter das obere hinaufschieben 
lässt und zu dem Ende in Nuthen der beiden vorderen äusseren Säulen 
läuft. Um das Schiebefenster zu balanciren. hängt es mit den beiden äus- 
sersten Enden an zwei dicken Eisendrähten, weU hc dun h Locher des oberen 
Querbalkens hindurch gehen und hier an messingenen Kettchen geknüpft 
smd, die aber Bollen laufen und Gegengewichte tragen. Die Bahmen und 
%roflHii der Fenster smd ans Eidkenhcds betgesieUt nnd smur, der Hellig- 
keit wegen, so sehmal, ab es die Festii^nit vertrigt HfiliuBe Fenster 
haben vor den eisernen den Vomg, keinen Rost abzuwerfen vnd dabei 
leidit und woUfeQ zu sein. 

Die in den Nutben laufenden Federn sind . aus angeschraubten Streiftn 
dicken Eisenblechs gebildet, weil hölzerne Federn sich zu bald abnutzen 
würden. Der obere, hinter der hölzernen Bekleidung liegende Theil des 
geschlossenen Raumes bildet eine von Eichenbrettem zusammengefügte, mit 
Strolüehm aosgeftttterte pyramidale Kappe, die mittelst einer von unten 
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SU handhabenden KUppe den Abzug dor Gase und D&mpfe durch die ent* 
sprcchotule Oeffniin«; in dm lar mitttereo HeenUeuerung gehörigen Schorn- 
stein bewprkstellipet. 

Die Benutzunf? der geschlossenen Heerde beruht natürlich auf der 
Voraussetzung, dass der mittlere Schornstein, in welchen, wie gesagt, die 
Abzugskkppe des Rauchraantels einmündet, einen kräftigen Zug gebe, also 
narm sei, weshalb jedenMs in der mittteren Fwumg, auch ivMm iie aih 
Mldw nicht gdnraadit 'werden wUte, dn, mnn «neh nur geringes Fener 
bramen nrass. 

Zur Begnlirang des Zages dient meht nnr die oben Migedetttete 
Sohiebevorriditnng, sondern noch das Schiebefenster ^ dnrdi deosen mehr 

oder weniger vollständigen Verschluss der Zug durch die Feuerung beliebig 
▼erstärkt oder geschwächt werden kann, denn es ist klar, dass bei vollst&n- 
digein Vor^irhluss des R(;liicbcfpnsters der panzo Zu? seinen Wepr durch das 
Feuer nehmen mu.ss. Die Heftigkeit de? Zu|j;es wird aber dann einen solchen 
Grad erreichen , dass er fast alle Asche mit in die Hübe reisst und den 
geschlosseneu Heerd verunreiniget. Zieht man aber das Fenster etwa nur 
einen Zoll in die Höhe, so lässt die so entstehende schmale Oeffiiong hin- 
linC^ch viel Lnft zostrOmai und in den Schornstein gelangen, um dM Fener 
m miasigen. Ifit grosser Lekshti^eit Uast sieh anf aokha Weise die Wir^ 
knng dea Fenecs regnUren nnd dnreh wnteresOftftoen des Fenstera bis waS 
die einea emfiusben Feoerbeckeaa mradcflühren. 

SdMW oben wurde einer besonderen Ventilations-Vorriditaag des Labora- 
toriums gedacht, wddie an den geschlossenen Heerden angebracht ist. 
Dieselbe besteht aus pekrflmmten. 8 Zoll weiten Röhren von ?lasirtem 
Steingut, welche durch die Seitenfüllungen des hölzernen, aufgesetzten Kastens 
der gcsclilüsscnen Heerde, ziemlich nahe unter der Dcike, hindurchgelegt, 
in die beiden Seitenschornsteine des Heerdes eingeführt und im Laborato- 
rium, mit welchem sie commuuicireu, durch kupferne Deckel verschhessbar 
sind, jedoch durch Zugstangen beliebig gedffiiet werden kltenen. Da der 
mittlere Schonistein ftat dinnterbrochen im Gebraodi ist und dadurch die ". 
unmittelbar anadiieasenden Sdiomstone ebenfalls wann erhalten werden, 
Bo hat aidi diese Ventikticm als dne anaaerordentlich krftftige und wirk« 
aame hnansgestellt 

Das grosse Sandbad. Dasselbe besteht aus einem länglich vier- 
eckigen, nach innen kastenförmig vertieften Rahmen von Gusseisen, in 
welchen als Boden vernietete Eisenplatten eingelegt sind. Die Heizung 
geschieht von der Seite. Der Aschenfall communicirt durch einen schräg 
abwärts führeuden Kanal mit dem allgemeinen Ascheuraum, in den die 
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Asche mittelst eines Rechens hineingesdiobeo wird, mithin ebenfalls nicht 
in das Laboratorium f;elaTi£?t. Aus; demselben Kanal erfolgt auch dpr Luft- 
zug, so dass die AsL-lientallthiir fiir gewöhnlich geschlossen Ijleibt. Die 
Flamme zieht aus dein itjueirauin in den durch eine untere Eisenplatift 
gebildeten niedrigen Kaum von der Breite des ganzen Sandbades, tritt dann 
in der Mitte in einen Kanal ein, geht in diesem unter dem Runde des Sand- 
bftdM nadi luaten «ad gelangt endlidi in den Sdioffuteüi. In denBettMD 
SehorutMii mflndet «iicli der, oben imBattdunaiitel iMAndlieheAlniigBkainl 
dei Sandbades zur AbfiUiniog der aofeldgeoden Oase und Dintpf«. 

Der dabä entwickelte Zug iat sokrftftig, daas, aelbet neimdaBSeliMje- 
ÜBBSter bis 1 F. hoch geöffnet ist, keine Spur der im Sandbade entwid^eUen 
D&mpfe ins Labmratorium gelangt. An der Hinterwand des Sandbadraumes 
ist eine Reihe von sechs Dampfbädern angebracht, welche dazu bestimmt 
sind, solche Flüssiirkeitcn. welche saure oder corrodirende Dämpfe entwickeln, 
abzudampfen. Diese Daniiifl ider bestehen aus glasirtem Steingut und bilden 
unterhalb einen zusaniiiiciihuniienden Danipfkanal. während sie oberhalb 
durch Zwiächeuwäncie getrenui und zuoberst durch eine, nach hmten schräg 
anstehende Dedce geschksean sind. Der min« Baom M, mit Ausnahme 
der beiden EndstOcke, offan, so daaa beim Zosammenftgen aller sechs Bider 
ein niflammenliftagender Kanal entsteht Ein jedes Danq^ad ist in zwei 
Tbeilen, dem genannten unteren nnd mnem oberen, angefnüget Sie sind 
auf einer mit Clement gemauerten, in der Wand befestigten Unterlage, wekhe 
den äusseren Riind de,s Dampfbades nicht hcrflhrt, mit Cement befestiget 
und untet einander mit Fensterkitt verbunden. Jedes Dampfbad entbilt 
für die aufzustellende Porzellanschale eine runde OoflPnnng , doch sind diese 
Oeffnungen. verschiedenen (inissen der Schalen entsprechend, von verschie- 
denem Durchmesser, l in die, selten ganz runden, Schalen dampfdicht 
schüessend emzusetzen, was nöthig ist, theils um keinen "Wasserdampf zu 
verlieren, theiis aber auch die Verdampfung nicht zu stören, ist die runde 
Oeffinmg des Dampfliadei mit einem Ahsatz oder Falz versehen, in welchen 
man ein BAbrehen von dflnnem vnlltanisirtmi Kantsduik ringfDiiDig «nge^ 
legt und mit etwas KaatsehnklOsung befestiget BeimAnfretzen der Schale 
drdckt sich das dflnne, wMe Bohr etwas zusammen und hQdet so einen 
dampfdichten Verschluss. In der Hinterwand der Dampfbäder sind zum 
Abzog der Dämpfe, welche aus den Schalen aufsteigen, in jeder Abtheilung 
länglich viereckige Oeffnungen angelegt, die zu einem gemcinsrtiaftlichen 
Kanal in der Mauer fflhren, der dann, senkrecht in die Höhe steigend, die 
Dämpfe schliesslich dem Schornstein zuführt, welcher auch für die Feuerung 
des Sandbades benutzt wud. Die nicht im Gebrauch befindliclien Oeffnungen 

5 



Digitizod by Google 



verschüf^tst man mit eingesetzten Thonplatteu. Zur Entwickclung des 
Wasscrdaiiipfes stellt man einen kleinen viereckigen Dampfkessel von Kupfer- 
blech auf (las Sandbad, so dass das aulsteigende Rohr mittelst emes Stückes 
Kautschukschlauches mit dem t)l>en beschriebenen Danipfraum des Dampf- 
badeä iu Verbiuduug tritt. Auf diese Weise hat mau eine constante, keiner 
bflModeien Feuerung und Ao&idit bedOifende Bunpfentiiickelang und 
kann auch aoeh die obere flache Seite des Dampfkeaflela nun Trocknoi 
von Filteni eta beBstzen. Bas in dflm Dampf ktoal ndi oondenaireiide 
Waaaer, ao nie dar aberflaasige Dampf .verdea duxch «in kupiaraeB Bohr 
in den Dampfkaaael zvOckgefilhrt. 

Von den im Laboratorium C angebrachten Vorrichtungen ist noch 
das grosse, mit glasirten Platten umkleidete SpüU)eckeu an der Mittelwand 
zu erwähnen. Dasselbe ist mit Brunnen und Kegenwasserzufluss versehen. 
Der Abriuss des Spülwassers erfolgt durch eiiR' bleierne Röhrenleitunff nach 
aussen, von wo aus dasselbe durch eine unterirdische Leitung von glasirten 
Stemgutröhren nach der Senke abgeführt wird. 

B. Das Laboratorium für qualitative Analyse. Dasselbe ist ahu- 
Hdi eingeriehtet mdauageatattet wie das votlier beadBklMneLabQffafcoriinn. 
Ea ist M F. bieit» 40 F. lang, 14 F. hoch. £a enthilt 2 geechhNnene 
Heerde mit YcDtilatorai, 2 grosse Sandbider» Aibeitstisdie iBr 90 Prakti- 
kaoten, die ^eidiantjg arbeiten können, 2 grosse SpOlbecken und die er^ 
fbrderiiche Gas- und Wasserleitung. 

Die Beleuchtung des Raumes ei-folgt durch 6 grosse Fenster, weldie 
«ihrend des starken Sonnenscheins durch Rimleaux geblendet werten. 

Unter sämmtlichen an der Mittehvand angebrachten Feuerungen be- 
findet sich über dem Gewölbe des Snuti rrain-Corridors der Aschenkanal von 
172 F. Höhe, 3 F. Breite, der oheilmib mit starken Steinplatten bedeckt 
ist, auf denen die Heerde und Sandbäder .stehen. Die Asche wird aus dem 
AschenfkU einer jeden Feuerung nach hinten gestossen, fällt durch einen 
sonkrsditen Kanal hi den vorgenannten gemeinschaftliehen Asdienksnal, 
?nrd aus diesem mit Bechen, durch die an seinen Enden angebrachten 
Oeflhnngen, nach der Mitte seiner Linge gestossen und AUt Ton dort nach 
dem im Souterrain befindüchan gemeinachaftlichen Aachensammler» aus 
nelchem sie zeitweise durch eine Thflröffiiong entfernt wird. 

Senkrecht gegen die Vorderfronte, an die Fensterpfeiler anstossend, 
sind die drei Arbeitstische mit Doppelaufsatz von 16 F. Uingc aufgestellt. 
Jede Seite derselben enthält fünf ArlieitspÜitze, so dass zehn Praktikanten 
an jedem der drei Tische beschäftigt werden können. Jeder Platz ist mit 
zwei Schubladen und einem darunter behndiichen Doppelschränkchen verse- 
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hen, die säinintlich versdüiessbar sind, und worin die, von der Akademie 
dem Pniktikanteu geliehenen, Apparate und Utensilien aufbewahrt werden. 
Diesf iL'tzteren bestehen aus einem Filtrirgestell von Holz, aus einem Rea- 
geiizglä-sergestell, einem eisernen Dreifuss mit Drahtdn icok, einem eisernen 
L'niversalgestell, einer Spritzflasche, einem Satz liechergläser, Kolben, Por- 
zellantiegeln, Schalen, Trichtern, Glasötäbeu und einem Buuseu'scheu Bren- 
ner mit zugehiMgem SdiUnch, indem sieh an jedem PIstEe ein Gaasnlä- 
tnngvohr befindet Aoaerdem gdiOrt tu jedem Flatse ein Sats Beagenz- 
flaadienftr 1) ooooentrirteSchwefidAm«, 2)TenlllnnteSchwefel8&iire, 8)Sal- 
petenBmw, 4) GUorvaasentoflsanre, 5) KieaeUhiennuKentoabinie, 6) Essig* 
säure, 7) Weinsäure, 8) antimonsaures Kali, 9) saures chromsanras Kali, 
10) Ferrocyankalinm« 11) Feroidcjankalium, 12) Natronhydrat, 13) Ammo- 
niak, 14) kohlensaures Ammoniak, 15) phosphorsaures Ammoniak, 16) mo- 
lybdünsaures Ammoniak, 17) oxalsaures Ammoniak, IS) Chlorammoniimi, 
19) Ammoniumsulphhydrat, 20) Barythydrat, 21) C'hlorbarium, 22) Gypswaa- 
aer, 23) salpetersaures Silheroxyd, 24) Platinchlorid und 2')) Alkohol. 

Jede dieser Flaschen enthält die Platznummer und ausserdem eine 
fortlaufoide Nummer, welche sicli auch anf den Glasstopfen befindet. 

Jeder der Doppeltisdie besitzt ein Wasscfzoleitongsrohr mit Doppel- 
liahn und ein PondlanbedEen mit AlAnssrohr. 

D. Das Privatlaboratorinm des Doeenten. Dasselbe ist 18 F. 
11 Z. lang, 12| F. breit An der Ifittelwand befindet sich eine grosse combinirte 
Sand- und Abdampfkapelle mit darüber angebrachtem Glaskasten, weldie 
gleichzeitig zur Ausführung von Elementaranalyst ii benutzt werden kann. 
Daiit'lx'ii ist ein Dampf- und Destillirapparat mit srnssem Trockenkasten von 
Mürrle ni Pfinzlu iui aufgestellt. Uings (ieni Fenster l)etinden sich die Ar- 
beitstische und an der Wand Rei)üsitorien für die Keagentien. Ein besonde- 
rer Tisch enthält die Apparate zun» Titriren. Aussenlem befindet sich in 
diesem Zimmer ein Gebläsetisch und ein grosses Lufttrocken bad. 

£. Das Waagenximmer von 8|F. Länge, 12} F. Ttefe. In dem- 
selben befinden sieli eine grosse Waage von 5 KOg. fielastnngsfiliiglnit 

ftine diemisehe AnaljMnwaage, Eniceatoien mid dn Schrank mit der 
Handbibliothek des Laboratoriams. 

F. Arbeitszimmer des Doeenten. 17 F. lang, 12|F. breit Das- 
selbe enthält einen Schreibtisch, Schränke zum Aufbewahren von Platin-, 
Säber- und anderen feinen Apparaten und einen Tisch zum Mikroskopiren. 

G. ^ Kleines Zimmer daneben von Sj\ F. Länge, \2{ F. Breite. Da.s- 
selbe dient zur Ausführung von Gasanaiyseu und besitzt die dazu erforder- 
liche Einrichtung, enth&lt aber auch augenblicklich in Schränken die Samm- 
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lung der organischen und landwirtfagchaftlichen Pr&parate. Hier isl auch 

die Luftpumpe aufgestellt. 

H. Das gemeinschaf tliche W aagenzimmer. 10 F. lang, 16 F. 
breit, enthält auf stabilen Tischen mehrere chemische grössere und kleinere 
Waagen. 

L Das Laboratorinm der Versttchsgtatioii ans einem grOs- 
Borm 2iiiuiier toh 29 F. Ling^ 16 F. Tiefe und zwei UeineKn vcn 9^F. 
Lfiage bei gleicher Hefe beatehend. 

An der llittebvand im grOeseren Zimmer, das hanptäiclilk]! Dir die 
dufacheren analytisdiai und chemischen Arbeiten bestimmt ist, befinden sich : 
ein Dampfapparat von Mürrle in PfOTtheim , bestehend aus Dampfkessel, 
Trockonsrhrank und Kilhltonne; ein Wasserbad und damit in \'t'rlundung 
stehcnii zwei klciiif Sandltiidfr, ein Heerd zu Glühungen mittelst Gas und 
zu allen Arlifiteii, hci dfiien sich schädliche Duniiifr intwiikeln. An der 
Fens(('r\v:ui(l entlang sind die Arbeitstische nebst den dazugehörigen Re- 
galen uud Schränkchen für Keagentien aufgestellt. 

In den kleineren Zimmern befinden sieli die veradiiedenen ana^rtischen 
Waagen, zwei Ueinere nnd eine grOsaare fttr Bdaatnngoi bis ai 5 Kfleg^ 
so wie Tersehiedene SehrSnke fiBr Piiparate und A^iarate. 

Das Souterrain oder Kellergesehoss (Tafel mx Dassdbe 
enCkätt ansser den Korridoren folgonde Bftnme: 

A) den Vorhereitungaranm, B) das Schwefelwasserstoff- Laboratorium^ 
C) das Schmierlaboratorium, D) das Feuerlaboratorium der Versuchsstation, 
E) den Raum für physiologische Versuche, F) Kohli nkcllor. (i) \'orraths- 
räume, H) Wohnung des Laboratoriumdieners, aus Küche uud zwei tituben 
bestehend. 

A. Der Vorbereitungsraum, unter dem Auditorium gelegen, 17^ F. 
lang, 294 F. tief, enthält Schränke mit Sammlungen von Mineralien, Keagentien 
0. s. w., Glaswaaren nnd chemJsdie Apparate nnd Utenaflien; dnen grossen 
Tisch mit ansrlilifsiwinder An&ngrorrichtnDg smr Vorbereitiiag der Experi- 
mente fBr die Vorlesongen. 

B. DasSchwefelwasserstoff^Laboratorium, 18 F. 5 Z. lang, 
13|F. tief, ist von allen flbrigcn Räumen getrennt und nur vom Korridor 
aus Zttl^glich. Es enthält einen geschlossenen Hcerd, Arbeitstische und 
ein grosses Spülbecken. Die Entwickelung von Schwefelwasserstoff von Seiten 
der Praktikanten in den übrigen Räumen ist strenge untersagt, weil die 
jungen Leute selten vorsichtig genug sind, für den gelnirigen Xhmg Sorge 
zu tragen, durch jenes Gas aber alle im Enlgeschuss Itetindlicluin niessingueu 
und versilberten Apparate, z. 13. die Waagen, sehr leiden würden. 
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C Das Schmier-Laboratorinin v<m39J||F.LInge^ 15 F. ftwite. 
I^MMilbe «ithält Tische, Schränke und ein grosses Spillbeckeo und hat den 
Zweck, nt solchen Arbeiten zu dionon. wobei viel mit Waaaer mngegaiigeii 

werden muss und sich üble Gerüche entwickeln. 

D. Das F (• u orl ab 0 ratori um der Vers nc hsstation ; zwei 
Räume von I JJiF. l it ie und von 16,', F. Länge. Die.selbcn entlialten ausser 
den ArbeitstiHclu'ii tiin! Regalen zur Aulstelluug der mancherlei Geräthe und 
Reagentien einen iieerd mit zwei Liebig'schcn Sclimeküfeu, die zu Glühun- 
gen ndt Hirtitolikn, Destillationen, zur AttsfQhrung von Elementaranalysen 
henntzt wurden; aiusardeiii ein Waaserbad, ein Sandbad undemeBMiiffelofoD 
nr DanteUimg grosserer Mcogen von Fflansenasdicii flir die Zwedce der 
Untemndiangen. 

0. Die Vorrathsräume dienen zur Aufbewahrung von HMskoUen» 
Glafl|;eiftthen, Chemikalien u- s. w. 

Das erste Stockwerk (Tafel IVj. Eine freitragende, steinerne mit 
eisernem Geländer versehene Tre]»pe führt zu dem i»l>eren Stockwerke, des- 
sen (inr li itite zum physiologischen, die andere zum physikalischen Labo- 
ratorium eingerichtet ist. 

Dieses Stuck werk enthalt ausser dem ilur neun lläumc, nämhch: 
A.da.si>h).siologi8Ghe Laboratorium, B. denllflcroskopinaal, C. die physiologi- 
sdie Sammlang, D. dasArbcitBaimmer desDocenten der Botanik nnd Pllan« 
aenpbysiolQgie, £. das physikalisdte Kabinet» F. das pliTrikaltsehe Lab(nato- 
lium, G. das Sommer au LiditveEsaehen, H. den AbdampAraum und L die 
Garderobe. 

Die Bcschrdbong der inneren Einrichtung soll nach den beiden Hanpt* 
zwecken, zu denen dieses obere Stockwerk benutzt wird, getrennt gege* 

ben werden. 

Das physiologische Laboratorium- Das nach Südost gele- 
gene, durch eine Thür mit dem Korridor verbundene Zimmer D von Ih^ F. 
Länge und 1 7| F. Breite ist zum speziellen Arbeitsraume des Duccntcn be- 
stimmt Es enthält einen grossen Arbeitstisch und einen kleineren leicht 
transportabeln Tisch mit sdiwarz gestriefaener Platte, wcJdier zum Mikro- 
skopiren dient Ein4F. hohes, 4|F. langes, 2F. tiefes Spinde mit 20 Schub- 
ladm, in zwei Bethen geordnet, dient zur Aufbewahrung von mikroskopi- 
sehen Präparaten, wie fiberhaupt von Gegenständen, die stets anr Hand 
sdn oder weiteren Beobachtungen unterliegen soUen. 

Von diesem Zimmer gelangt man in ein grosses Lokal A von 40^ F. 
Länge, "24,^ F. Breite mit vier Fenstern in derselben Fronte und zwei Fen- 
stern im Giebel Dasselbe ist zu Pflanzenculturen, zu Sammlungen und 
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anderen botiinisdi- physiologischen Zwecken bestimmt. Ftir den ersteren 
Zweck siml die beiden Eckfenster, nach der Zimnierseito zu, ni:t F. tiefen 
Glaskasti ii \('i.-('hen, woldie die Ilijho der äu-si rcu Fenster iiaben und an 
allen Seilen aus (llasfensteni bestehen, bauiiutliclie Ilaupttheile dieser Glas- 
kasten können eiQzelu geüiiuet werden. Ausserdem i.st eine der obersten 
Schüben der Snsserai Fenster oadi Innen beweglich und mittelst einer 
Bdmnr regnlirbar eingerichtiBt Die beidrai inneren SeitenflOgel haben nn- 
terhalb eine nach dem Zünmer- Mfenbaie Sdieibe, so dasa durch diese und 
die vorher genannte obere Schabe eine Ventilation des Glaskastens bewerk- 
stdligt werden kann, ohne die Pflanzen berOhren an mflssen. 

Die GlaslAsten haben einen durchlöcherten Boden, um das Wasser in 
einen ausziehbaren Zinkkasten ablaufen zu lassen. Das Ganze ruht auf 
einer Spinde, welche zur Anniew.'iliruiig von Töpfen, Gicsskanne n. s. w. dient. 
Drei verstellbare Tische lui b n übrigen nach Südost gelegenen Fenstern 
können zu ähnlichen Zwecken wie die Glaskästen benutzt werden. 

Zwei grössere Tische nehmen die Mitte des Zimmers ein, auf denen 
sicii awei chemische Waagen befinden. Das Lokal kann durch drei doppel- 
armige, von der Mitte Decke herabhängende Gaslampen erknchlet werden. 

Das dritte Zhnmer B, von S7(F. Uoge and 12H F. BreU» dient zu 
den mikraBknpiBchen Dehlingen; eahat ein nach Sttdwest und yier nach Nord- 
west gelegene Fenster. Vor jedem Fenster befindet sich ein Tisch mit 
Schublade und schwarz gestiidiener Platte von solchen Dimen.sionen, dass 
je nach Bedürfniss durch verschiedene Stellung der Tische 10 bis 25 FenKh 
nen arbeiten können. Ein Glasschrank nimmt die Mikroskope, Loupen, 
Messer, Bestecke und anrlerc hierher gehörige Gegenstände auf. Ausserdem 
enthält das Zimmer zwei l'ische mit Gestellen für die chemischen pLeagen- 
tien. Die Beleuchtung erfolgt durch die au der Wand befindlichen Arm- 
lampen. In dieselbe Wand münden fünf Oeifuungen der Gasleitung, um das 
Gas durch angebrachte KantsdiikaehUnche fBr Lsmpen u. s. v. sn benutsen. 

Das Tierte, neben dem MikrodEopomsl Hegende Zimmer 0, von 17} F. 
Linge» 12}} F. Breite, enthiUt verschiedene Sehrinke und ^inde und ist be- 
stimmt, die mannigfachen ütensiUen sum Gebrauch und zur VervoUstindi- 
gnng der Snmmlnng nnd xu physiologischen Votsnchen anlnmehmett, so 
wie auch zu grösseren Arbeiten zu diaien. Es befinden sich daher in ihm 
namentlich die verschiedenartigen Glasgcf&se, Thermometer, Instrumente, 
Geschirre, Goräthschaftcn und Kästen, sowie Reagentien und Hüssigkeiten 
in grösseren Quantitäten. Das Zimmer ist durch eine doppelarmise, von 
der Da*ke herabhängende Gaslanipe zu erleuchten und hat, wie alle übrigen 
Arbeitsräume, Wasserleitung und Spülbecken. 
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Das physikalische Kabinet unrl Laboratorium. Das grosse 
Zimmer E in der nordwestlichen Ecke von ^^'2^\ V. Liinpje und '22\ V. Breite 
ist das physikalische Kabioct. Dasselbe enthält die reuhhaltigc physikali- 
sche Samnduuf:. Das grosse, in der Sildosteckc des Gebäudes liegende Zim- 
mer F von 4u| F. Länge, LjjF. Breite, ist als Arbeitsraum eingerichtet. Es 
enthält zu dem Zwecke zwei groase Aitdtstisdie^ den dncm vm 20 F., den 
andeieii von 13 F. Linge -, atttaenlem swei Feastertiadie, wdche, wie aadi 
swei Wandtischc^ in der Mkuer des Harnes befestigt siwL Foner befinden 
sidi dort: ein fester Werictisch wSk Sebnnbstoek nnd ZnbeliSr ftr mechar 
msche Arbdten, ein Olasblasetisdr und Schrftnke fibr Chemikalien nnd feine 
Olasgeräthschaften. 

Es könneu in diesem Baume 6 bis 8 Praktikanten, ohne sich gegen- 
seitig 7M stören, mit physikalischen Arbeiten ])eschäftijjt werden. Das Zim- 
mer kann mit G Flnmmen beleuchtet werden und enthält ausserdem noch 
12 Arbeit.sflammen so wie zwei liühne der Wasserleitung. 

Das neben diesem liegende einfcusU ige 9i F. lange, IT^ F. breite Zim- 
mer nach der Straätse, ist für Lichtversuche bestimmt und kann zu diesem 
Zwecke veiUstllBdig Terdmikdl werden. Awserdem dient es als AibeitsainK 
mer des Dooenteo. 

Der vierte, 6|F. lange nnd 12HF. breite Baum H dient m allen den 
Axbeiten, bd wddien sich schidliehe Gase oder Dimpfe entwiekeb; er ent> 
biUt TO dem Ende eine Kapelle, in welcher die Arbeiten vorgenommen wer- 
den ; anch befindet sich daselbet ein ^fllbecken nebst Hahn der Wasser- 
leitttDg. 

Schliesslich ist zu erwähnen, dass aus diesem Zimmer ein Aufzug ge- 
stattet, die in den Vorlesungen zu gebrauchenden Apparate vor die Thür 
des Auditoriums herab/.uLisscii uud dife^elben nach dem Gebrauche wieder 
emporzuwinden. Der Aufzug besteht aus eiuem 3 F, langen, 2 F. breiten 
Tische, der in eisernen, an der Wand befestigleB Stangen gefobrt und durch 
wne Welle mit Kuibel auf- nnd niedergdassen wird. 

Zum besseren Verstlbidniss der inneren Einriditang aller Stodcwarin 
dient der auf TafelV dargestellte LÜngen-Dnrdischnitt dss Gebäudes, na- 
mantliGk werden dmdi denselben, wenn anbh in kleinerem Massstabe, die 
Gestalt und die Construktion der eiuelnen Arbeitstische, Abdanpfer und 
Feierbeerde veranschaulicht. 
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Physikalisch -chemuche Untersuchnng einer Sammliing Boden- 
•rtoB der Rheinpnyinz mit besonderer Berficksiditigsng der 
flnei n Grude liegende! Ctetteine. 

Auf den Wunsch des Königlichen landwirthschaftlichen Ministeriums, 
dass die Akademie zu Poppelsdorf sich hei <lor l'aiiser internationalen Aus- 
stellung von 1867 bethoiligcn m<ichte. hielten auf Anregung des Herni Geh 
Rath Hartstein , die Lehnnittel der Anstalt zur Anschauung zu bringen, 
Verfasser dieses 'Artikels es für sehr lehrreich, eine Sannnlung zusamnicn- 
zustellen, welche die wichtigsten Gesteme und die daraus hervurgegaui^euen 
Bodmartea der BheinproTinz physikaUseh und eheniigdi ontemicht, reprft- 
sentirte; Bei der knns mgemesaenen Zeit konnte die Heibeisdiailttog dee 
Materials und die AmfUmug der Untenoehnng aber nur nun Uetneten 
IMe ermöglicht werden. 

In Folge der sehr spät stattgefundenen RUckBendung der Sammtang 
von Paris und der gegenwärtig durch andere Arbeiten sehr in Anspruch 
genommenen Zeit der Verfasser, hat eine weitere Vervollständigung der Samm- 
lung und der l'ntersuchungen noch nicht vorgenommen werden können, 
weshalb die nachfolgende Abhandlung von unwesentlichen Abänderungen abge- 
sehen, so abgedruckt wird, wie die seiner Zeit in Paris als Erläuterung der 
Sammlung ausgelegen hat. 

IMeee Sammlung von Bodenarten der Rheinprovinz hat einen doppelten 
Zwedc Einmal seil sie als Ldmnittd in der Bodenkunde dienen, und dafa« 
zeigen, in welcher Weise ans den verschiedenen anstehenden Gesteinen and 
Arten des ünteigrandes der cultmffthige Boden sieh entwidcelt, und wie je 
ttsdi der BiesGhalftgiheit des Bodens derselbe Torsngsweise cur GnUiTining 
dieser oder jener Pflanzen geeignet ist Andererseits soll dieselbe aber auch 
ein Bild der Bodenbeschaifenheit der preussischen Rhein^wnna liefern. Zu 
dem Zwecke wurde bei der Entnahme iUt Borlenprobcn, was meist durch 
Dr. Andrä selb:<t geschehen ist, so verfahren, dass aus den verschiedenen 
geognostischen Formationen, denen geniilss auch die Aufstellung der Samm- 
lung stattfindet, zunächst das austehendc Gestein resp. der dem entepre- 
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chendeUntergiund, woraus der Culturboden herroigegangen war, und dann 
dieser selbst genommen wurde. Da Utere and jtbigere Gebii^ilifldiuigeii 

sich sehr oft in Contact finden, so ist mit besonderer Sorg&lt darauf gehalten 
worden, die Bodenarten an solchen Stellen zn sammeln, wo eine gegensei- 
tige Beeintlussung niclit Statt gefunden hatte und der Culturboden sich als 
das unmittelbare Pro<luct des Untergrundes darstellte. 

Von jeder Bodenart enthält die Sammlung drei Proben und zwar /.ti- 
näc'hst das anstehende Gestein oder den demselben entsprechenden Unter- 
grund. Der Culturboden wurde dann durch ein l^eb von 3 Mm. Oeffnung 
geadl»t, und dadmdi in xwei Partieen getrennt Die eine derselben bilden 
die abgesiebten Steine und die andere stellt die Bodenkmme dar. Wo die 
rar Zeit auf den verschiedenen Bodenarten nmgelienden Cnlturen in Erfsh- 
nmg zu bringen waren, sind diesdben auf den beigefflgten Etiqnetten be- 
sonders angeführt worden. 

Um die allmälige Umwandlung des Untergrundes in culturfahigen 
Bodra und die Al)hängigkeit (b r Cidtur von den clieniischen und physikali- 
schi'ü Eigenschaften zu erkenm-n, s<dU.en dann siimmtliche Proben auf ihre 
chemische Zusammensetzung und ihre phy.sik.tlisehen Eigenschaften unter- 
sucht werden. Diese Untersuchung hat aber bis jetzt, wie Uiugaugs erörtert 
worden, er.st zu einem kleinen Theile durchgeführt werden küuneu. 

Die Untersodinngcn besdnünken sich daher auf die als Bodenknune 
beseicfaneten Bodenproben. Von diesen besthnmte Professor FYejirtag 

.1. den Wassergdialt der lufttroeknen Er^; . 

2. den OlOhverlost, d: h. das chemisdi gebundene Wasser und ^e 
organische Substanz ; 

3. den KoblensäureLiehalt ; 

4. den kalten sal/.sauren Extract ; 

Die ^Yciteren Untersuchungen, die Ei-mittlung der Zusammensetzung 
des wasserigen Auszuges, des in kohlensäurehaltigem Wa.sscr löslichen Theils, 
sowie die Analyse des iji VixiU^v Sal/siiure unlöslichen Tlieilö und des Unter- 
grundes sind einer späteren Zeit vorbehalten. 

Die Bestimmung des Stickstotfgehaltes und der Natur der SÜckstoff- 
verinndungen musste nntert>leiben, weil euizelne Felder frisch gedüngt war 
reu, andere Bttcüatinde einer fhOieni Vegetation «ithidten, und noch andere 
gans ungedflngt erschienen. 

Von den physikalischen Eigenschaften konnte Pcof.Wfll]ner bisher nur 
die Diditigkeit und die Wärmekapacität der chemisch untersuchten Boden- 
krumen feststellen. Die Be-stimmung der WAnneleitungsfähigkeit, der was- 
serbalte&den Kraft, des Absorptionsvermögens fttr Wasserdampf und Gase, 
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gowic die ganze Untcmdumg des Unteigrundea ramste auf äae spfttore 
Zeit verschoben werden. 

Was nun zuniiclist tlic choinischen Analysen betrifft, so preschah deren 
Ausfülirunpr im Allj^eineincii nach der von Prof. Wolff in Hohenheim vorge- 
schlageneu und auf der Ver.-<aiumlung deutächer Agriculturchemiker zu Göt- 
tingen im Herbst 1864 adoptirten Blethode. Bei der Wabl dieser Methode 
tvar die Bttdkiiebt massgebend, dass hierdurch eine Yers^eidniiqs der nach- 
folgenden Resultate mit den aus andeni Untersuchungen hwYoigegaagenen 
vesentiich erlewhtot vird. 

IKe Bodenproben wurden sämmtlich flbereinstimtnend bei 30^ CS. ge> 
trocknet und deninäch^^t . wie früher bemerkt, ansgesicAii. Nur der ausge- 
siebte Thcil jiclannto zur rntrrsuchunp. 

Der P'euchti^'kcitsgehalt wurde so ernüttelt, da«s Jt) Grarames der ver- 
schiedenen Proben so lanm Ik i loO'jC. getrocknet wurden, bis sie ein cou- 
stantes (jewu ht zeigten. Dennuichst wurde diese Probe anhaltend gegltlht, 
zuletzt unter Zusatz von etwas kohlensaurem Animon, um die etwa ausge- 
triebene Kohlensäure wieder sn ersetsen, und so der GlQhTerluat bestimmt 
Der Eohlensüregehalt wurde in besonderen Proben in dem KoUensftue^ 
parat mit awd S&nren omittelt 

Der kalte saksaureExtract endlich wurde so dargestellt, dass in einer 
gerinmigen Flasche 450 Grammes Erde mit 1500 Gc ChlorwasserstofTsänre 
vom spezif. (n wicht 11.'» übergössen und von Zeit zu Zeit gehörig geschüt- 
telt wurden, und dass diese Salzsäure während trcnau 48 Stunden bei einer 
Temperatur von 15"— 17" C. auf die Erde einwirkte. Darauf wurden lUüoCc. 
derLösunc abfiltrirt, welche dem Extrakte von 3Uu Gr. Erde entsprachen, im 
Wasserbade unter Zusatz von etwas Salpetersäure zur Trockne verdampft 
und bis zur Vertreibung ailö Wassers uud zur Zerstörung der gelösten 
organischen Substanz ertützt Der Rückstand mit etwas SahaSnre befeuchtet 
vwde demnächst mit kochendem Wasser behandelt Die unlOslieh gewor- 
dene KieselsAnre wurde abfiltrirt, das Filtrat genau auf 500 Gc {pebradit, 
innig gnnisdit und in folgender Weise analysirt 

In 100 Gc, wurde durch Ammoniak xunichst das EiseMoyd, Thonerde 
und Phosphorsfture «usammeDgefällt, abfiltrirt, getrocknet, geglflktund gewo- 
gen. Diese gewogene Masse wurde dann wieder aufgelöst, und zur ControUe 
die in ihr enthaltene I'liosphorsäurc bestimmt. Aus dem Filtrat wurde 
demnächst flurch oxalsaures Ammoniak und Essigsäure der Kalk gefällt, 
abtiltrirt, geglüht und als kohlensaurer Kalk gewogen. Hierauf fand die 
Fällung des Mangans, des Schwpfelmangiin durch Schwefelamraonium statt, 
welches abfiltrirt und wieder aufgelöst wurde, um schliesslich durch kohlen- 
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mnra Natron gefüllt and nach starkem Glühen als Maoganoxydul gewogen 
zu wenien. Zuletzt «endlich wurde aus den erstcren 100 Cc. Lösung die 
Magnesia durch phosphorsaures Natron und ADuaoniak gefallt and als 
phosphorsaupp Magnesia gewogen. 

In wetteren l.'»0 Cr. Losung wurde die Menge der Phosphorsiiuro in 
folgender Weise bestimmt Dieselben wmden mit Salpetersäure und über- 
w^Qssigem molybdfingaaren Anunon versetzt und 24 Stunden anf der Tem- 
peratur von 40^—50^ GL erhalten. Hiorbd schied sich die Verbindung von 
PhoqthorB&ue, Molybdan^are, SaipetersKure und Ammoniak voUstin- 
dig ab^ waa durch die Gontrolbeetimmungen ofalrtet wurde, so dass von 
einer vorhergehenden theihrelsen Entfeniuag des Eäsenox jds und der Thon- 
erde, wie vielfach voigeschlageii ist, Abstand genommen werden konnte. 
Der gelbe Niederschlag wurde abfiltrirt, mit Lösung von molybdänsaurem 
Amnion und Sali)ctersäure ausgewaschen, demnächst in Ammoniak gelöst 
und daraus die Phoephorsäure durch Magnesiamixtur gefüllt und quanti- 
tativ bestimmt. 

In andern 150 Cc. der Lösung wurde durch reinen Baryt das Eisen- 
oxyd, die Thonerde, die Uagnesia, das Hanganoxyd, die Phosphorsfture 
und Schwefids&ure ausge&Ut und abfiltrirt, und demnächst der Kalk und 
Baryt durch kohlensaures und ozalsauree Ammoniak entfernt Das hier* 
bei erhaltene FUtrat wurde in einer Platinschale eingedampft und geglüht 
and so die Summe des CUorkaliom und Cbtomatrinm ermtttdt Von dieser 
wurde dann das Chlorkalium durch Platinchlorid ausgefällt und aus dem 
erhaltenen Kaliumplatinchlorid bestimmt. Mittels des Spectralapparates 
wurde endlich auch die etwaige Anwesenheit von Lithium, Cäsium und 
Rubidium geprüft. Aus weiteren .50 Cc. der Lösung wurde der Gehalt an 
Schwefelsäure mit Chlorbarium ermittelt. 

Die letzten 50 Cc dienten endüch dazu, den Gehalt an Eisenoxyd 
dmdi Titriren mit übermangansaurem Kah zu ermitteln. Die erhalteiMi 
BesBltate sind am Sehhisse dieses Berichtes susammengesteJlt. — 

Die Untersncbong der physikalischen Eigenschsilen, welche Professor 
Wflllner mit ünterstlltsang der Herren Stadiosen ThöUce und Gundermann 
ausfahxte» beschzaakenBidli wie erwähnt auf die Bestimmung des speafischen 
Gewichtes und der specifiscben Wärme. Das specifisehe Gewicht wurde für 
die Temperatur mit 1.")" mit doppelt tubuhrten Pyknometern bestimmt. 
Der eine weitere Tul)ulus, der zum Einfüllen des Wassers und der Erde 
diente, wurde mit einem cingeschliffenen Thermometer verschlossen. Der 
andere seitliche Tubuius war in eine capillare Röhre ausgezogen und 
trug oben eine trichteriormige Erweiterung, welche mit einem eingeschliffe- 



76 

nen Cilasstopspl verschlossen wurde. An der capillaren Röhre war nahe 
unter der Erweitenmg eine Marko eingeritzt, bis zii welcher das Wasser 
des Pyknometers abgetupft wurde, während dasselbe sich in einem Wasser- 
bade befand, dessen Temperatur auf lä" erhalten wurde. 

Nachdem das Gewicht des in den i'yknometern enthaltenen Wassers 
ein* für allemal beatimmt war, wntde za jeder fiestumnnng in dieaelbe etaie 
gewogene QuantitU, meäislt 10 Granune dar InfttrodMoen Erde gebradit, durch 
anhattendeB Sehfltteln bewirkt, daea alle Luft, welche an der Erde haftete^ 
ndientwickelte, nach dem Entweidien der Luft durchdie capiUare fiühre WaaBer 
bis zur Marke nachgefallt, während das Pyknimeterädi im Waaseihade von 15* 
C. befand, und dann das Tyknonieter gewogen. .\us den so gefundenen C ( Wich- 
ten wurde das specitische Gewicht der Erde in der bekaimten Weise berechnet. 
Ist das Gewicht des Wassers, welches das I'yknenieter fa-sst gleich p', das Ge- 
wicht der Erde q, das Gewicht des l'yknometer-Inhalts nach dem Einfflllen 
der Eide p, so ist das CJewicht des vun der Erde verdrängten Wassers 
P 4 q — p', somit das specifische Gewicht s gegeben durch 



Die am Schlüsse angegebenen speciltechen Gewichte sind das Mitlel 
dreier nur in der dritten Dedmale abweichender Venndie. 

Die q>eeifiMto WSrmen sind, da die Neumann'ache Methode bei dw 

Kürze der Zeit die Bestimmungen durchzufOhreD nicht gestattete, nach der 
Methode vun Kopp ausgeführt, welche im 3. Supplementband von Liebigs 
Annalen ausführlich beschrieben ist. Etwa 4 Gr. der zu untersuchenden 
Eni»' wurden nnt :i Gr. Wasser in ein kleines Gläschen, ein in der Mitte 
aljyeselinittener Reagircy linder, gefiUlt. und dann in einem Quecksilberbad 
auf ca. 02" erhitzt. Um das Glilsohen im Queck^^ilber untergetaucht zu 
erhalten, war durch den dasselbe verschlies-seuden Pfropfen ein starker 
Messlngdraht geführt, weldicr durch eine Klemme festgehalten wurde. Die 
Temperatur des QuecksQberbndes und somit des GUtechois wurde mit einem 
YoraOglichen Thermometer von Geissler in Bonn, welches in. zehntel Grade 
getheQt war, bestimmt 

Das erwärmte Gläschen wurde dann in einem Jdeinen Galorimeter ab^ 
kithlt und die hierdurch bewirkte Tempoaturänderung beobachtet. Die Tem- 
peraturbestimmung des Calorimeters geschah mit einem in fünfzigstel Grade 
getheilten Thermometer, einem wahren Meisterstilcke des Herren Geissler 
in Bonu, dessen Getass genau die l^nge der Wasserhöhe im Calorinieter hatte. 

Um die Störungen durch die Temperatur der Umgebung zu elimi- 
uiren, wurde der Kumfordäche Kuuiitgriif in der Weise angewandt, d&m 
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die Temperatur ile> ( alorimeters vor dem Versuche um etwa ^'a — * '4 iler 
TemperaturäniU'rung des Caloriiiioters unterhalb der Temperatur der Um- 
geboDg gehalten wurde. Es war hierbei die Ueberlegung massgebend, dass, 
Ton der Zeit, welche das Calorimeter brauchte, um die höchste Temperatur 
m enreiclie&, etwa ein Viertel effindert mde, bis das Galwiiiieter die 
Teniperatar der ümgebiuig erreichte. Da eomit das Oalorimeler nngeOhr 
V« der Zeit eine höhere Temperatur hatte, als die Umgebong, wiude durch 
die VerUdneruDg der Temperatordifferenz bewirkt, dass das Oalorimeter 
fast genau soviel Winne hl der zweiten Periode des Versuches nach aussen 
hin abgab, als es von aussen in der ersten Periode, bei grösserer Tempera- 
turdifferenz in der kflrzern Zeit, aufgenommen hatte. Dass in der That 
auf diese Weise die Compcnsatiou vollständig erreicht war, wurde einerseits 
durch (liiocle Versuche constatirt, indem die Abkühlungsgeschwindipkeit 
des Calorimeters beobachtet und aus dersellnju die an den Beobachtungen 
anzabriogende Correction in der von llerru Regaault angewandten Weise 
berechnet wurde. Diese Gorrectioii ftnd sich bei mehrenn in der obigen 
Weise angestellten Versuchen kiemer als 0>,005 C Ein weiterer Beweis for 
die Bichtigkeit des angewandten Vorfahrens liegt dann in derüebereinstim* 
mung der ans verschiedenen Versuchen erhaltenen Resultate, wddie selten 
mehr als 2^/0 von der gefundenen Mittelzahl abweichen. 

Ist die Temperatur des Maximum im Calorimeter eneicht, so hat die in 
dem Gläschen hcfin<l!iche Erde sich noch nicht vollständig auf die Tempe- 
ratui- des Calorimeters abgekühlt. Um diesen l'nterschied in Rechnung zu 
ziehen, wurde in einer Anzahl Versuchen, wie dns schon Herr Kopp gethan 
hat, direct die Temperatur des Gläscheninlialts mit einem kleinen äusserst 
empfindlichen Thermometer, welches 0,°0ü C. abzulesen gestattete, beobadi- 
tet» wenn das Catorimeter seine Maximaltempcratur errdcht und 15 Secun- 
den coostant gezeigt hatte. Es «gab sich dann, dass die Teroporatiir der 
Erde dann nodi (y>,2ö— 0^,35 GL hdher war, ab diejenige des Oalorimeteis. 

der Beredmung der qiecifischen Winne wurde deshalb^ nach dem Vor> 
gaage tod Herrn Kopp, als Endtemperatur der abgekohlten Erde eine um 
0*,S C. höhere Temperatur gesetzt , als das Thermometer des Calorime- 
ters angab. Dabei wurden zugleich bei dicker Temperaturangabe die hun- 
dertstel (Jrnde vernachlässigt und zur .\brundung das nächste Zehntel di^< 
Grades hmgeschrieben. Aus den lleobachtungon ergibt sich dann die s|)e- 
cifische Wärme in der bekannten Weise. Ist T die Temperaiur der Erde 
im Quecksilberbade, p das Gewicht der Erde, « das Gewicht des im 
G^iachen enthaltenen Wassers plus dem Wasserwertbe des eingetauchten 
QUechens, welcher durch directe Venoche bestimmt wurde, so ist bei der 
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AbkQhlung auf Ti im Caloriinetcr die an das Calorimeter abgegebene Wjinue 

p.c (T-T,) + (T-T.) 
worin c die specitische Wärme der Erde bedeut^'t. Diese Wärme hat dazu ge- 
dient, das Calorimetor von dw Temiicratur t auf ti /u erwärmen. Ist daher 
n der Wasserwerth des Calorimetei"s mit TüeruiomeUi r, der ebenfalls durch 
directe Versuche bestimmt wurde, so ist die von dem Gslfnim^ ftofge- 
nominelle Wärme 

J7 (t, - 1) 

und diese Wärmemenge ist jener von dem Gläschen mit Wasser imd Erde 
abgegebenen gleich. Zm Bestimmung von chat man daher die Gleichnng : 
p . e (T-TJ + n (T-T.) » JT. (*,-*) 

nnd somit 

n (t,-t) -r n (T-T.) 
p (T-T.) 

In dieser Weise irarden z. B. folgende Versnehe aber die ^ecMsehe 
Wirme des Wassm gemacht, nigleich zu dem Zwecke, die angeirandte Me- 
thode n eontrolven. 

Es mtr mit Beibehaltung der eben gewählten Zeichen 

P T T, « JI t, t c 

8j031 59^ IM 0,6« 60,689 16,U 12,86 1,001 

i^l 68^ 16^8 (MM 71,970 16,56 12,88 1,016 

4»128 68,8 18,8 0,66 71,649 18^ 15,69 1,001. 

Bei den beiden ersten Versuchen war die Temiteratur der umgebenden 
Luft 1409 bd dem letzten am folgenden Tage angestellten IS«,! C. 

Die für die t ihsche Wärme des Wassers gefundenen Werthe sind 
dem wahren Werth 1 so nahe, dass die Anwendbarkeit der Methode und 
die Richtigkeit der gewählten Comi>eusation ^icli uinnittelbar eririeht. 

Die am Schlüsse angeführten Wertlie für die .-pecitischeu Wäriiun der 
Erdarten sind das Mittel aus 3 — ") \'ersuchen, welche unter einander ehen.HO 
übereinstimmten, wie die oben für Wasser angegebenen Zahlen. Als Bei- 
spiel gebe ich die Versuche fttr die Bodenkrame der Erdart No. 14. 

Temperatur der Luft lü,9. 

pTT, »iTtjl c 

3,062 65,4 18,3 3,721 71,009 17,93 14,96 0,2270 

8,P62 66,6 17,7 8,721 72,042 17,38. 14,37 0,2278 

1MX>9 6^ 18^ 8,731 73/»6 17,66 14,74 0^8il 

Li ähnlicher Weise stimmten die Bestimmungen filr die aiidaren Erden 
unter emander, so z. B. fttr No. VI fand sieh bei 4 Versuchen 0,289 ; 0^287; 
0,294; 0,295; Mittel 0,291. 
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Hit' Resultate für die auf diese Weise untersuchten Erden sind am 
Schlusäe mit den Kesultaten der chemischen Analyse in «iner Tabelle 

vereinigt. 

Die Sammlung bobteht zur Zeit aus den nachstellend verzeichneten Proben; 

L Plutonische und vulkanische Gesteine. 
No. L GrOnsteiB. Saarbnig (nordirestiich von der Stadt). 

la. GrQiuteinbodaL Abgesiebte Steine. 

Ib. „ Bodenkmme. Weinbeo. 

No. 3. Oranatem. Saarbug (am Wege von Ayll nach ManwBbach). 

2a. GrOnstdidMiden. Abgesiebte Sterne. 

2 b. „ BiKienkrunie. Getreide. 

No. 3. Quarzführender Felsit-Porphyr. Kreuznach, Kauzeube^. 

3 a. Porphyrboden. Abgesiebte Steine. 

3b. „ l'oUnikrume. Wein- und Getreide-ßau. 

No. 4. Melaphyr, Station Waldböckelheim. 

4 a. Melaphyrboden. Abgesiebte Steine. 

4b. „ Bodenkmme. LobheciEeB. 

No. 5. Basalt, linkes Bhelnofer, Unkel gegenttber. 

5a. BasaUboden. Abgesiebte Steine. 

■^b. „ Bodenkmme. Wemban. 
NOw 6. Basalt von Rolandseck (unterhalb des Rolandsbogens). 

6a. Basaltboden. Abgesiebte Steine. 

6 b. Rodenkrume. Weinbau. 

No. 7. Basaltfonglonierat. Siebengebilge (am Wege vomliangenberg nach 
Heisterbacherrott). i 

7 a. Basaitcougiomeratboden. Abgesiebte Steine. 

7 b. „ Rodenkrume. Getreidebau. 

' No. 8. Trachytconglomerat (tnfiartig). Siebengebirge (am Wege vom Lan- 
genbeige nach Heisterbachenott). 

8 a. IVachytooni^menktbodeD. Abgesiebte Steine. 

Sb. ^ Bodenkmme. Getxeideban. 

No. 9. Bimsteinconglomerat. Engers bei Neuwied. 

9 a. Bimsteinoongloniaatboden. Bodenknuna Getieide nnd Kar- 
toffeibao. 

n. Devon -Gruppe. 
No. lU. Grauwackenschiefer. Coblenzschichten. Appolinariskirche bei Remagen. 

Probe 1. 

10 a. Grauwackenschieferboden. Abgesiebte Steine. 
Wbi „ Bodeukrume. Weinbau. 
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Probe 2. 

10 a. GrattwadcenidiMferboden. Abgesiebte Steine. 

10 b. Bodenkmme, Lohheeken. 
No.ll. Thonaduefer. Niederleuken bd Saarburg. 

11 a. ThmscMeferbodeD. Abgesiebte Stnne. 

IIb. Bodenkrame. Getreidebau. 

No. 12. Thonschiefer. Saarburg. 

12 a. Xhooschieferbodeo. Abgesiebte Steine. 

12 b. „ Bodenkrume. Weinbau. 
No. 13. Kalkstein. Burtscheid b(!i Aachen. 

13 a. Kalksteinboden. Abgesiebte Steine. 

13 b. I, Bodenkrume. Wiese. 

III. Steinkohlen und Perm-Oruppe; 
No. 14. SchieferChon des Unter-Bothliegenden. Station WaldbOckdhelm. 

14 a. Sdüeferthonboden. Abgesiebte Steine. 

14 b. „ Bodenknune. Wemban. 

No. 1 6. Conglomeratischer Sandstein des Unter-Bottdiegenden. Station Wald- 
bückelheim. 

ITjb. Sandstcinbodcu. Bodenkrume. Wein- und Kartoffelbau. 
No. IC. Sand-stein des Unter-Uothliegenden. Station Waldböckelheim. 

IG a. Sandsteinbodeo. Abgesiebte Steine. 

1Gb. Bodenkrume. Weinbau. 

Nu. 17. Sandstein des Ober-Rothliegenden. Kreu/nuch am Bahnhofe. 

17 a. Sandsteinboden. Abgesiebte Steine. 

17 b^ „ Bodenknune. Weinbau. 

IV. Trias-Gruppe. 
No. 18. Buntsandstdn. SaarbrOcken. 

18 a. Bontssodsteinboden. Zerfidlenes Gest^. 

iHb. „ Bodenkrume. Getreidebau. 

N0kl9. Muschelkalk. Bischmischheim bei Saarbrücken. 

19 a. Musclielkalkboden- Abgesie1)te Steine. 

19 b. „ Bodenkrume. Getreidebau. 

V. K r ei de- Gruppe. 

No. 20. Kreidemtrgel mit l-'euerstein. Aachen ( Willkumrasberg.) 

20 a. Kreidcmergelboden. Abgesiebte Steine. 

aob. Bodenkrume (Cblturaugabe fehlt.) 

No.21. Ereidemergel ohne Feuerstdn. Aachen (Willkommsberg). 

21 a. Kreidemeigelboden. Abgesiebte Steine. 

21b. „ Bodenkrume (Oulturangabe fehlt). 



Digitized by Google 



No.22. AAchner ?and fOrtlnsand) Königsthor bpi Aachen, 

22 a. Kreidesandboden. Abgesiebte Steine. 

22b. „ Bodeiikrume. Getreidebau. 

Ko. 23. Aachner Sand (eisenoxydhaltig). Königsthor bei Aachen. 
NOk 24. Aidmer Sand. Aachen bei St Salvator. 

A. Obergnind. 34 a. Sandboden. Abgestellte Steine. 

24b. M fiodenkmme. Wiese. 

B. Unteiurnnl 24 a. Sudboden. Abgesiebte Steine. 

24b. „ Bodenkrame. 
VL Tertiär-Gruppe, 
No 25. Meeressand (Mittel-Olygocen). WaldböckelheÜli. 
25 a. Sandboden. Abgesiebte Steine. 
25 b. „ Bodenkrume. Wein- und Getreidebau. 
Dazu Ostrea cailifera Lm. aus dem Meeressande von Waldböckelheim. 

VIL Diluvium, 
No.26. Löss aus dem Siebengebirge. 

Vm. Alluvium. 
Ko.27. Sand ans Thwhytconglomerat benrorgegaugeu. HelsteibaeheiTOlt. 
27 a. Sandboden. Abgesiebte Steine. 
37 b. „ Bodenkrume lAne Cultor. 



Reinltate der ctiemlsebea ud 



Aiicib« iUr Bodenart 



^ I 



5 I » 

I I k 1^ 



b ja 

•s = 



^ » a 



i 5 ^ 



Boilöukruino No. 3 b 

Nü 5U 



PorpbyrboJen 
HasBltliodf'ti 
No. (il>. Hasalibodtjii 
No. 7 b. Hasalteau^;! 
No. 8 b. Trachjcongl. 
No. 9 b. Hinisteuicowgl. 
No.lOb. Qi«.n«Aokeiä. 
Prote 1. 

Probe H. 

No.lO b. Gruuwnckeüli. 
Ko.Hb. Sduefcrthoiili. 
No.löb. Sandsteinli. 
No. 17 b. Sandsteiiib. 
Nu.'id. Meereuaad 
No.36b 
VoM. Lm 



3,nr... 



^.V.*7 O,'?!'. 1,»« 

2,.'riv>'0,Ki.' 
-'.rii- O.i'.a 
2,r,.>f'0.i.7 ''l,(>tf 



'•II I I 

."IS, Ml 0,'iv> ii''0,[K-, l,-»i-l ;it,'r.<> 2.'ii 0,f<)i 0,n;s 0.'?.><: 

71. '4.1 <), ;f,i K.M 0,.,.>| (;,niT|.'<('iir r»,; ;ii'2,.M ? <),r^i O^i 

S'i/.-i; 0,,i(i tl.iiil Oy-H <),.HTi l,ii-ir,|0,.>?l l^'0,fl4e 0,(#T 

8ti/>7.' 0/>£« l,70 0^2,1» 0^13 l,iti9i2,TM 0.191 Ofiti 
89;5I« 0,196' 0>0BO/lSl'S/)WO,0t| 1,90 0,1» O/m 0/M 0/«| 

e7,t»:|0,au 0,743 0,oK Q,ut| 0>m l,89?p,9« O/vri 0,om O/hc 



4,s^! 71,7,-,- 0,..:i:, l/jvi " 0/h.7' L:v? :-<, 'ni'(t,-7'0,>i-| 0.;;n 

.?« 9a.ii>7 u.iHv.'.u,!7.', i'jOüi l.i'"-' <Viui 0,'Mi iv;,in i),-it.tO,..-.',{0/>«i 



l.llM I JK),318|U,ljnJi2,l7.: 'JyiiCi U,043;l,7» O,".;.! ■-'.M'' 0,.«ii: <),...'<• ;0,f>79 
2^ j 8aW0/lll|S,i/^ 0w2l 0^;3,mH ii •,ir,j. »/,.'si U,2-.7 U,^wl ,U,;iM 



6 



Digitized by Google 



Uelber den Einiiass dM Zinkoxyds ind seiier Verbiadingwi 

auf die YegetitiOB 




Mit einer grösseren wis-^onschaftlichen Arbeit ftber die Einwirkuugen 
industrieller Etablissements auf liie Vegetation benaclibarter Grundstücke 
beschäftigt, deren Beultate nach vollständigem Abschluss ich mir in Icuraer 
Zeit zu pablidren Torbehalte, erschien es mir unter Andwon nothvendig 
festnistdlen, oh and wdche Cnltarpflanzen Zink^erbindungen aufzunehmen 
vermögen und welche Störungen bei den vitalen Functionen dadurch hervor 
gebracht werden können. 

lieber das Vorkommen dos Ziidtoxyds in lebenden Pflanzen und über 
den KinHiis^s desselben auf die physiologischen Voi^oge in denselben ist 
bisher nur sehr wenig bekannt. 

Aussor dem von A. Braun mitjL't tlu'ilten Vorkonunen von Zinkoxyd 
in den (ialnieiveilcheii. das von Belli ni^Modt im Monheim'solien I^aburaturiuni 
zu Aachen (Qualitativ nncligewieseu war, so wie den von Forchiiainnier (l'ogg- 
AmL 9$ & 90) nachgewiesenen Spuren davon in dem Hobe und der 
Rinde der Buchen, Birken, Föhren und Eichen, welche auf galmdhaltigem 
Boden gewachsen waren , ist mir in der Literatur Aber diesen Gegenstand 
bis mm Anfiuige des laufenden Jahrxdmts Nichts antgestossai. 

In der zweiten Hälfte der fbnfinger Jahre begann sidi bei uns, ähnlidi 
wie vorher in Belgien, eine heftige Agitation gegen viele, damals besonders 
prosperircnde, industrielle Ktablisscnients. und namentlich gegen die hier 
stark vertretenen ZiTikhilttcn wegen ihrer schä(ilichen 1 'inwirkung auf die 
Vegetation benachbarter Grundstucke zu regen. Sowolil bei den Verwal- 
tungsbehörden, wie auch auf dem Wec^e des ( Jerirlits wurden Sriiadlosfor- 
derungen gestellt, welche sich von Jahr /u Jahr m ausserurdcutlicher Weise 
steigerten. Da wo Schwefelzink gleichzeitig abgerostet wurde, gab man der 
sehwcfeligen Säure ndien dem Zänkosyd die Schuld; in derUmgäning der* 
jenigen Hatten, wo nur 2fink durch Beduction aus Zfaikiayd gewonnen, und 
wo ausserdem nur noch Zmkweiss gemacht wurde, sollte das Zinkoxyd 
ausschliesslich die angeblidien Verheerungen bewirkt haben. 

Von mehiem hochverehrten Freunde, dem Gdidmen Re^^rungsrath 
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Dr. Hartstein veranlasst, und von der Directiou der Gesellschaft vieille 
montagne, da/u aufgefordert die Ursachen der etwaigen Beschädigungen 
der benachbarten fJrundstücke seitens der, obiger Gesellschaft in Rheinland 
gehurigen, Etabiisseuieuts wo möglich zu erforschen, unterzog ich mich 
diflser Au^^abe um so lieber, als ich inzwiBchen (1Ö64) als Lehrer an die 
ItndwirthBcJiaflJiBhe Akademie m PoppeMorf berufen es ffltr eine Haupi- 
ausgäbe b^raditenmmete, dieLandvirthschaft, so weit es in meinen Kr&ften 
»teht» vor Schaden nnd Vednatan au aehlttaen. 

Eine der Aolgabai, «dehe idi aar LOgaag dieser «iditigen Frage 
bearbeiten muaste, bestand darin festzustellen, ob Oberhaupt, unter welchen 
Bedingungen und in welchen Mengen die landwirthschaftlichen Culturpflan- 
zen Zinkverbindungen aufnehmen und welch(^ j)hysiolopische Bcflt'utntig die 
eventuelle Aufnahrae derselben auf die ganze Entwicklung der TUanze hat. 

Mein früherer Schuler und Freuuil Hugo Risse, welcher sich in jener 
Zeit als Chemiker zu Moresnet bei Aachen aul hielt, hatte mir schon so weit 
vorgearbeitet, da&s er in den meisten Pflanzen, welche auf dem zinkhaltigen 
Territorinm joner Gegmd gemduen aind einen gelingen Gebalt an Zink 
qnafitativ nachgenSesen zu hab«i glaubte; wihrend er die quantitative Be- 
atimmung nur bei solchen Gewfichsen analDhrtey velehe entweder, wie Viola 
tricolor oderThlaapi alpestre, eme nur dem dortigen Vorkommen eigenthttm- 
liehe Aenderung ihres Speciescharakters zeigen, oder aber, wie die Armeria 
Tttlgaris und Silena inflata mit besonderer UeppJgkeit an den zinkhaltigen 
Orten gedeihen. (Sachs Handbuch der Kxperiinentalpliysiologie S. löH.) 

Zu gleicher Zeit und aus derselben Veranlassung lie^chiiftigte sich der 
Regierungs- und Medicinalrath Dr. Pappenheiui zu Arnsberg mit der Losung 
derselben P'ragen, und liegt mir der Auszug aus seinem Bericht vom 21. 
October 18b4 vor. Nach demselben stellte er sich die dreifache Aufgabe 
IQ erforsdien: 

1) die mechanische Wirkung des auf die ^tter der Pflanaai au^ 
atftnbten ZinkveisBea, 

2) das V«rhalten desselben gegen Begenwasaer und Anmoniakaala- 

lösongen, und 

8) das Verhalten von Saamen und Pflaazmi in einem Boden, welcher 

Zinkweiss enthält. 

Ad 1 rieb dei-selbe mit den Fingern auf beide Flächen der Blätter 
von Kohlrabi-, Stachelbeer- und Wegebreitptianzen, einer Erdbeerpflanze, 
einer Cineraria, sowie einzelner im Topf gezogener Weizen- und Roggen- 
pflanzen wiederholt Zinkweiss vorsichtig auf, und beobachtete während einer 
^uusen Wodie das Ungestörtbleiben der Pflanzen in ihrer Vegetation, so 
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dass an eine wirinftme Veratopfoiig der 6paIt0ffiDaog«n nicht iäglich gedadit 
werden könne. 

Ad 2 übergoss Pappenheim Zinkweiss mit Ref?enwasser, in wplrhem er 
pro Litre 1 Gramm kohlensaures Ammoniak aufgelöst hatte. Da selbst 
nach mehreren Monaten sich in dem Ilegenwasser kein Zinkoxyd gelöst 
fand, und m den atmosphärischen Niederschlägen niemals so grosse Mengen 
TOQ Ammoiiiaksalze& gefunden sind, so schloBS derselbe hieraus, dasa eine 
Beschädigung der BUtter oder Wurzeln durch mütdst Regenwasser UMieh 
gewordenes Zinkweiss nicht aagenommen werden kdnne. 

Ad 8 ng er Roggen, Eriwen nnd Bohnen in TSpfsn, in welchen sich 
ein Qemiseh m 12 Theilea Gtrtenerde und 1 Thea Zinkweias befimden. 
Da die Pflanzen gans taddhm wuchsen nnd die Erhsra sogar zum Blähen 
kamen, so erhielt er die Ueberzeugung, dass von einer Vergiftung des 

Bodens durch Zinkweiss nicht die Re.de sein könne. Da er jedoch vermuthete, 
dass etwa-! Zinkwei-«? mittelst der Anunüniak.<alze des Bodens gelöst und 
so in tlu' Ptianzen ubergeführt werden könnte*), so prüfte er das Erbsen- 
und Bohnenkraut auf einen etwaigen Zinkgehalt, und glaubte dasselbe 
qualitativ in sehr geringer Menge natliiii wiesen zu haben. 

Unabhängig hiervon stellte Prüfe-sur E. von Gorup-Besanez , angeregt 
durch die neueren Beobachtungen über die .\bäorptionsfähigkeit des Bodens 
Ihr die Pflanzennährstoife und die darauf gegnludete neue Theorie der 
Pflanzenemlhnuig, Versuche an, tun festzustellen, ob die Pflanzen ansdnem 
Boden, der gewisse MetaUgifte in inniger Utschung nnd in Verbindungen 
enfhilt, welche mittelst der Wnrzelsftfte gdOst werden kflnnen, dieselben in 
erheblidier Menge aufliehmtn. Zu dem Behufs stellte er Vegetati(nis?erBache 
während des Sommers 1H62 im botanischen Garten der Universität Erlangen 
an, und zog unter Anderem in Hol/kfisten von 64 Centimeter Länge, 37 
OntiniPter Breite und 13 bis 18 Centimeter Höhe, welche je 30,7 Kubik- 
di'L'uneter l^ide mit 30 (irainm kohlensauren Zinknxyds auf das Innigste 
gemischt enthielten, und dann so tief in die Beete eingesetzt waren , dass 
die Erde innerhalb und ausserhalb der Kästen in gleichem Niveau lag, 
Panicum italicum, Polygonuui fagopyrum, l'isum sativuui uud Seeale cereale. 
t Die letzten drei Fftozen gediehen normal, Mühten, setzte» Fmcht an nnd 
worden Anfiuigs No?embier geemtet, während Psnicom italicum firflhzeitig 

*) Die Ansiobt, dasa das im Boden befindliche Zinkoxyd durch Ammonink^alze 
gelölt und ia solcher Lösung von den Pflanzen aufgeuummea werde, hat «ich durch 
meine Unterraobniigen al« irrig erwieMo. Die Aufnahme det Ziidnu^da findet viel- 

mehr, wio später au«eii)a!ider(ye»etzt wenlfn ^oll , seitens der Pflatiionwiirzeln in gatkt 
anderer Weise statt, wtjuu die Vegetation nicht beeinträchtigt werden soll. 
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atetub. Die cbemacbe Analyse tob 63- gim. Seeale cereale, 66 gnn. Po^y- 
gonam fegopfnim und IIS gm. Pisnm satiTiim, simiiitUdi in hifttnclniieD 

Zustande gewogen, deren organische Substanzen angeblich durch chlorsaures 
Kali und Salzsäure gestört wurde, ergab, das? in kciuem der drei Unter- 
such ungsobjecte Zink aufgefunden werden konnte. (Ann. d. Chemie iL Phar^ 
macie Bd. 127 243.) 

Schon vor der \'eröfl'entlicliung der zuletrt genannten Arbeit unter- 
suchte ich grössere Mengen Weizeu- und llafer-Stroh , welches auf galmei- 
haltigem Boien gemduoi war» imfer soi^ltigor Beobtditung aller 
Vmsiditamaasregdo anf einen Gdialt an Snk, und ftnd in dar Aacihe dei- 
edben iteta swar mir geringe, aber docb quantitativ bestimnibaTe Mengen 
Ton Zinkozyd. Die Besdtate aeiner ünterroehungen, welche V. Gomp^Besanea 
damals verCffentlichte, hielten mich ab, meine Beatfanmongen an publiciren, 
da die Möglichkeit nicht au.sgeschlossen war, dass geringe Mengen des sehr 
galmeihaltigen Bodens äusserlich an dem Stroh haften geblieben waren ; denn 
Jeder, welcher sich mit genauen Aschenanalysen von Stroh bosobäftigt hat, 
wird die grosse Schwierigkeit kennen, die letzten Anthtile des adhärirenden 
Staubos mechanisch zu entfernen. Ich zog es dcshiilh vor, zunächst die 
Versuche v. Gorup-Besanez in etwas abgeänderter i-orm zu wiederholen. 
Zu dem Behufe lieas ich Ende April 1864 in dem landwirthschaftIich-bot»> 
machen Veraucbegarten der haeeigen Akadenia aus der Mitte eines Beetes 
die Erde drca swei Vwa tief in ehier LSnge von 8 Fun und emer Breite 
▼on 2 Fnas im Geaammtgewieht Ten 600 Kilogramm heranandmun, nnd 
vermiaehte sie mit aoviel ZinicGarbonat auf daa ImiigBl^ daea dieselbe genau 
zwei Zehntel Procent ihres Gewicfata an Zinkoxyd enthidt Mit der ao 
präparirten Erde wurde die Vertiefung in der Weise wieder ausgefällt, dass 
die Lagerung, Dichtigkeit, überhaupt die mechanische Beschaffenheit des 
Erdbodens hier derjenigen der übrigen Erde des Bectt's sich möglichst 
näherte. Anfangs Mai besäete ich die drei gleicli grossen Alithoilungen des 
Beetes in derselben Weise mit Mais, von welchem 100 Körner im Mittel 
39,76 Gramm wogen. Derselbe ging ganz gleicbmässig auf dem mit Zink- 
carbonat vermiachien Boden, wie anf den beidui, rechte und linka davon 
befindliehen, nnToränderten Parsdlen anf, und ea entwidnlten aich die 
Keimpflanzen ohne jeden bemerlunawerthen Unteradtied. Erat wihrend 
der sp&teren Wachsthumaperiode blieban die Maispflanzen anf der mit 
Zialnarbonat versetzten Erde in ihrer Entwicklung etwaa zurfldc, blühten 
etwas später, setzten aber ebenfalls normale Früchte an, welche zur vollen 
Reife gelangten. Im üctober wurde die Ernte in der Weise genommen, dass 
die Halme zwei Zoll über dem Erdboden ai^escbnitteu wurden. Daa Ge> 
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saTTiintpewicht der Ernte im lufttrockenen Zustande auf dem mit Zinkcar- 
bonat vermischten Boden betrug 1085 Gramm, wahrend nuf den Parzellen 
rechts und links daneben 1290 resp. 1345 Gramm gewonnen wurden. Die 
auf der zinkhalti|jeu Erde gewachsenen Maispflanzen wurden demnächst 
derart m ihre iheile zerlegt, dass die Kolben vorsichtig von den Stengel- 
gliedem getrennt, VM den Kolboi die Frachtbüllen und der Saameu ent- 
namneD, «od Toa den Stengelgliedem die BiAtter abgelöst wurden. Jeden 
etaudneDTlieil befreite idi so voUstaiidig, «b diese nilli^ war, mediaiijadi 
▼on aUeni adhlnrenden Staube. Das Oewiebk dieeer Tbdle imd ihrer 
Trackeiinibetaiiz ergab, daes geemtet waren: 

Bl&ttcr .... 108,3 Grraan eulludtfliid 92.- Gnom TradnoaulMlaH 

StengelgUeder . . 884,6 „ >• SSI,» „ 

«Dtkdrato Kolben llO.t „ .„ 98,b ^ „ 

Frnchthüllen . 51.4 „ „ 43.- „ „ 

Saameuköruer . 405,2 „ „ 6ö2^ „ „ 

Die Trockensubstanz wurde in allen Fällen Übereinstimmend so dar- 
gestellt, dass die eiozelnen Substanzen zuenst in einem durch Waäi>crdampf 
geheisteo TVockenkasten ToUat&ndig ausgetrocknet, dann aerUeiDert md 
zuletzt in einen Lufttrockenbade so lange bei emer Temperatur zwiscben 
110* nnd lao* C getrocknet wurden, als aie an Gewicht noch vedom. 

Zur chemiMhen Analyse wurden wn der Trockensubstanz der Saameo 
100 Gramm, dagegen von den Stengelgliedeni, entküntea Kolben, Fmcht- 
hiillen und ßlAtton Bur je 50 Gramm entnommen. Diese Mengen worden 
einseln in einer grossen mit Deckel versehenen T'lati naschaale langsam bei 
so niedriger Temperatur verkohlt, dass die TMatinaschaale noch nicht ins 
Glühen kam. Die Verkühlung wurde untcrhrorhcn, ?n!)ald keine Zcrst>t/ungs- 
gase mehr auftraten. Nach dem Erkalten lie^.s sidi die schwarze Masse 
leicht und vollständig pulvern. Dieser Weg wurde nach mehreren Vorver- 
äucheu fUr geeigneter befunden, als der von Gorup-Besancz eingeschlagene, die 
organische Substanz durch cblorsanresEali nndSahoAim m lentOren, nnd 
bot volle Garantie, dass während der Verkobinng bei einer Temperatur, 
weMie niemalB 300* C tbonchritt, nnmOglidi etwa redneirtea SQnk flieh 
v«rflOcfatigen keimte*). Die gepulverte KoUe wurde nun mit faeiaer, vor- 

*) Die Qefifthr der Verflachiiguiig des Zink« iai nioht so gross, als man gewöhQ- 
Kch Temnthflt H«rr sind. tHroliii, wetdier in neiaem Laborstonnm die nUiereB 

Hestwidthcilc der Körner, der Aehren, der Blätter, der obeni iin l der wnt« n n Hiilfto 
der SteagelgUader von Roggeopflaneen ontamiobt, benotite hiersa eioen Theil der 
Emto, wddM idi im Jahre 1867 von der mit SnlEOtrboiHit ▼«imiMliitoB PMndl» ga« 
WODoen. Dentolbo nahm zur Aschcnbestimraung nar 26 bis 30 Gramm Trockensubstans 
und äscherte dicsclhn in doraolbcn Platinaachaale bei möglichst niedriger Toinporatur 
so lauge eiu, bis last aller Kohlenstoff rerbraont war, nnd eine weiaee Asob« nriflkp 
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dannter Salpetere&nre so lange extrahirt, als sich nodi Sutetanz löste. Die 
abfiltrirto Lf^sunf? wurde im Wasserbade vorsichtig verdunstet, in etwas 
angesäuertem Wasser froirtst. abermals filtrirt, mit Ammoniak übersättigt 
und durch Essigsäure suuer gemacht. Nach einer I^iLn stion von 12 Stunden 
in der Wärme wurde der unlösliche Rückstand von pliosphorsaurem Eisen- 
oxyd abtiltrirt, und durch das Filtrat Schwefelwasserstoff geleitet, so lange 
ein NtedencUag erfolgte. Der veiwe Niederschlag wmde eorgfiltig tat 
tioKm Ueinea Fflter gesammdt, au^gewaaeheo, getrocknet und voniehtig 
Terbrannt Der Rflckstand ward eodann in wenig heiner Salsiare gettek, 
und ans dieser LOsmig in der Sieddiitae das Zink durch koUenBaares 
Natron geftlU. und im stark geglflhten Zoatande als Zinkoxyd gewogen. 
Dieie Art der Bestimmung des Zinkoxyds kann unter keinen Umständen 
zn fTTo^ise Resultate gegeben haben <Ih das Eisen vor der Fiilhiii« des Zinks 
durch Schwefelwasserstoff vollständig entfernt war. Ich war /u fliescr um- 
ständlichen Methode gezwungen, da kleine Mengen von Eisen und Zink in 
essigsaurer Ixisuug durch Schwefel wa^jicrstoti' sich nicht vollständig trennen 
lassen, indem stet^ Schwefeleisen mit dem Schwefekink iallt Die Fällung 
80 geringer Mengen 19nk au der easigaaiinn Lösung durch Sdnrefidwaaier' 
atoff habe idi dwjenlgen ans ammoniakaliBcher Usnng durdi Schnefel- 
ammonimn den Vorzug gegeben, wnl ich die Angabe ton Freeeniaa dnrehaos 
beetitigt fand, dass das Zink nicht foUatindig geflllt wird, wenn auch nur 
Ueine Mengen der Ammoniakrerbindung ngegm sind, dnrdi tvdche das 
Schfrefebmmonium aich gelb ftrbt 

r)<»n Aschengehalt der Trockensubetanzen habe ich in besonderen Pro- 
ben derart bestimmt, da.«« ich die stark verkohlte Masse mit Wasser auslaugte, 
die wässrigc Lösimg in Tlatinaschalen im Wasserbade zur Trockne brachte, 
dagegen den in Wasser uulöslichen Rückstand mit concentrirter Salpetersäure 
befeuchtete, trocknete, vollständig einäscherte, mit dem wässrigeu Auszug 
vereinigte und zu.sanmien wog. 

Das Resultat mmer Untersuchungeu war, dass ich in 100 Gewichts- 
theilen der Trodransubstanien bnd, und zwar: 

blieb. DioBC Asoho {«xtrahirtc er mit hcinspr vcrdnnntcr Salzsäure ; filtrirt« den loi- 
licbeD Tbeil ab, machte das Filtrat anunoniakaliscb, und versetzte et dann bis cur 
■tark Maren Reeotioo mit Eaa^frilare. NMhdeni dM pboephonaon IBMnoxyd nlifil* 
trirt war, leitete auch W durch die < ssipsaurc Flüssijrkoit Schwofolwasscrtoflf, nnd bo- 
Btimmte das Zinkoqpd oacb der von mir eiogcsohlagenen Methode. Die von ihm 
gefbndeiMn Mengeo de« ZinkoxTd« in d«n enmlnen Tbeileii der BoggwpifluMii «iolMa 

sei wr>iii[r v.iti di'ii ilu'ch inii'ti .""■rriiLtti'Unii ah, (las'^ sir!i ',innv'n:'li'h '.vfihrenfl il'.'i" vnll- 
et&Ddigen JilinäaQberusg bei mögUchit niedriger Temf eratur Ziak hatte verflüchtigen 
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der BLiitter .... 6^11 "/o Aaohe und 0^'^ , Zinkoxyd, entspricht 0,66'^/o der Aaohe 
d«r Steagelflfliedfir . . 7j3t » „ Ojm» „ ^ 0.» „ » » 

dor entkörntpn Kolben 4,79 „ „ „ O.nss „ „ n 0,t!> „ „ n ■ 

der Fraohthülleii . . 6^7 „ „ Ofii» „ « ^ 0^ «> «1 m 

dar StüMBkömer . . S,«^ „ n •* it » (Vm» » •» 

Hundert der geemteten Samenkdrner wogen im lufttrockiMn Zustande 
im Mittel 38,96 Gramm; mid es keimten von denselben 93. Die im nächsten 
Jahre ausgesäten Maiskönioi- mit 0,011% Zinkoxyd lieferten ganz normal 
entwickelte Maispflanzen, Mckhc /.ii voller Reife gelangtOA, und in deren 
Samen kein Zink nachgewiesen werden konnte. 

Anfangs April des Jahres l^iJ-j hediete ich dasselbe Beet mit Hafer, 
von welchem 100 Körner im Mittel ^.2'^ Oranini wogen. Derselbe ging 
ganz gleichmibsig auf, und entwickelten sicli .sämmtliche Keimptiauzen 
ohne onen bemeikeotwerihen Untorschied. Während der späteren WachS" 
thnmsperiode gediehen dagegen diijaugen Haferpflanzen, welche anf dem mit 
kohlensauron Ztnkozyd Tormiscfaten Boden standen, augenscheinlich weit Qppi> 
ger, als die rechts und links daneben anf normalem Boden stehenden; und 
blieben densdben bis zur ?otten B«afe voraus, so dass sie ein celaliT gros- 
seres Emt^fswidlt ergaben , als jene. Mitte Scptemhei wurde der Hafer 
in der Weise gecmtet , dass die Halme wieder zwei Zoll über dem Erdboden 
gleichmässig abgeschnitten wurden. Das Gesamnitgowicht der Enitc auf dem 
mit kohlensaurem Zinkoxyd vermischten Boden betrug; I4^u (Mamm, während 
aui der gleichgrosi>en Parzelle rechts und links nur 129U resp. 132()(iramm 
gewonnen wurden. Auch diesmal wurden die Aehren sorgfältig von den 
Steugeigliedern getrennt und vollständig entkörnt, und ebenso die Blätter 
von den Stengclgliedem abgenommen, und jeder cinselne TheÜ ao ToUBtin- 
dig, als dieas mOglich war, mechanbcb von allem adUbirenden Staube be- 
freit Es wurden von dem mit Zinkcarbonat vers^zten Boden im Inftndc- 
nm Zustande gewonnen : 

Blätter 224,7 Gramm enthaltend 185,^ Gramm TcoolMDMlbaiMlS 

Sleiifjolglieder . . 523,n „ „ 436,7 „ 

entkörat» Afllmn . 117,« „ « IM^t •> » 

Körner 568,<< „ 488,s 

Die chemische Analyse dieser vier PHanzentheile wurde genau so, wie 
beim Mais beschrieben, ausgeführt, und ergab, dass sich in 100 Gewichts- 
theilen der Trockensubstanzen fanden, und zwar: 

der Blittor .... 6,M*/,AiolieandO,aWVoZiiiiw^rAentspi«diaiidOitt«/ote Ateha 

der Stenp^-l-lir>flpr . 5,7i „ „ „ 0,085,, „ „ 0,6o „ » , 

der eoikömtea Aehrea Z/a „ „ „ 0,oi» „ „ „ Q^i « « „ 

der SMMoUxMr , . 2^ „ ^ » 0,ou„ » « <Mtm » » 

Hundert der genannten HalerkOmer wogen im lufttrockenen Zustande 
3,35 Gramm im Mittel, und erwiesen sich davon 96 keimflihig. Die im 
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nScbsten Fxülyahr gesilten zmUiiltigeD Haferkörner gingen gut auf, ent- 
wickelten normale Keimprianzen, welche zur vollen Reife gelangten, und 
ganz gesunden Hafer lieferten, in welchem kein Zink mehr nachgewiesen 

werden konnte. 

Die llaferpflanzen, welche rechts und links von dem mit Zinkoxyd 
vermischten Boden in einem Fuss Entfenmug, gewachsen waren, wurden 
gteMrfallB ganz sorgfältig auf einen etwaigen Gehalt an Zinkoxyd geprüft, 
dod^ konnte daaaelbe darin nieht mit Sicherheit nadigeirieseD werden. 

Nach der Ernte des Hafers wurde das Beet Borgftitig mit Guano und 
Sopeiphospliat gedOngt mid bearbeitet und dam Mitte October Weizen geiät, 
von welchem 100 KOmw 3,12 Geamm wogen. Derselbe ging sehr gut an^ 
and entwickelte sich vor Eintritt der kalten Jahreszeit ganz gleichmässig 
und normal. Während des Frühjahrs und Sommers ISfiC konnte zwischen . 
den drei Parzellen kaum ein Unterechied wahrgenommen werden. Die Wri/cn 
stand so üppig, da.^s er sich in Folge des Regenwetters im Juli la;^erte. 
Zur vollen Keife gekommen wurde er Ende August geenitet, indem die ilalme 
wiederum etwa zwei Zoll über dem Eijlboden abgeschnitten wurden. Das 
Gesammtgewicht der Ernte im lufttrockenen Zustande auf dem mit Zink- 
carbonat ?enetsten Boden betrog 1472 Granun, wUhrend auf den btiden 
angrinsenden ^ekhgroasen Paiaellen dasselbe 1461 und 1614 Gramm be- 
trag. Die Aehren. wurden wiedemm von den StengdgUedem getrennt und 
entkamt; und ebenso die Blätter von den Stengelgliedem abgelflst Nach- 
dem alle vier Theile so viel als möglich von allem adhftrirNiden Staube be- 
freit waren, wurden sie im lufttrockenen Zustande gewogen, und sodann die 
Trockensubstanz darin bestimmt. Es ergab skh, dass auf der mit Zinkcar- 
bonat versetzten Parzelle gewonnen waren : 

Blätter 196^ Gramm enUudieod 166,» Uramm TrooIuntubitMU 

Stengpelgliedar . . 9l9jt ^ „ 537,7 „ » 

entkörnt« Aiehrm . 97,1 « „ 84,n » „ 

Kömer 682,7 „ „ 457^ ^ 

Die chemische Analyse wurde wiederum genau so ausgeführt, wie hei 
der Untersuchung des ^lais beschrieben, und ergab, dass sich in lüü Ge- 
wichtstheilen der Trocktusulistanzcu landen, und zwar: 

der Blätter . . . 5,06'Vo Asche und 0^% Ziukozyd ont«prccbond 0,77''^ der A»chc 

der entkörnten Aehren 3,^^„ „ „ 0,na „ „ „ 0,n „ „ „ 

der Samenkörner . 2,« „ „ „ O.oi« „ „ „ 0^ „ „ „ 

Hundert der geemteten Weizenkomer wogen im Mittel .S. 19 Gramm, 
un(i von 100 derselben keimten \n Stück. Diese zinkhaltigen Samen eut- 
wickeltoi ebenfalls normale Keimpflanzen, welche üppig wuchsen, zur v(rflen 
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Rdfe kamen, und in denen ebenfalls des Zink nicht mehr nechgewieseB 

werden konnte. 

Ebenso zeigten sich die etwa einen Fuss rechts und links von dem 
mit Zinkcaibonat vermischten Boden gewachsenen Weizenpflanzen zinkfrei, 
wie dies auch bei den Haferpfianzen im Jahre vorher der Fall p:ewesen war. 

Im Herbste 1866 endlich wurde auf denselben Parzellen Probsteier Rog- 
gen gebaut, von wddieiii 100 Kfiraer im Mittel 2,52 Gramm wogen. Audi 
beim Boggen kennte ivihiend des Keim«», und im daranlfolgettden Jehre 
1867 irihrend des WacbsÜmms bis zur Btife kein wesentlkfaer Untersehied 
swischen dem Stand der Fracht nuf den drd Panellen beobachtet werden. 
Das Gesammtgewidit der in gleicher Weise, wie froher gewomienen Ernte 
auf der mit Zinkcarbonat versetzten Parzelle betrug 1669 Gramm, während 
• die beiden anderen Parzellen 1591 resp. lR2fi Gramm sämmtlich im luft- 
trocknen Zustande pewogcn, ergaben. Auch dieses MmI wtirfii n rlie Könier, 
Aehren, Blätter und Stcn^Tltrlieder sortrfiilti^' v(ni ciiiauder getrennt und 
mechanisch, so gut e:s Lrcreinigt. Das Gewulil dieser Theile und ihre 

Trockensubstanz ergab, dass von der mit Zinkcarbonat versetzten Parzelle 
geerntet waren: 

Blitter 211,8 Gramm enthaltend IT^t Gnmiii Trookentubatuu. 

Btengelglieder . . 786.« „ 688,1 „ 

entkörnte Achren 108,7 „ „ 91,» „ 

Sunenkömer . . . 5U2,s ^ ^ 426,S „ » 

INe in ganz gleicher Weia^ wie ' bisher beschrieben, ausgeftthrte che- 
misehe Analyse ergab, dass sich hi 100 Gewichtstheilen der Trockensabstan- 
zeo landen, und zwar: 

der Blättf>r .... Aaff^ÄMcbitnUO/mfiUZinkoiijAeat^^ 

der Stengelglieder . . 6,i4 „ „ „ 0,n» „ „ 0,ti ,. ,, „ 

der entkörnten Aehren 8,« „ „ ,. U,o» „ „ 0,w „ 

der Semenkdmer , , 3,ei n « « 0iA19 » v n n m » 

Hundert der geernteten BoggenkOrner wogen im Mittel 2,69 Gramm 
und es keimten vom ihnen 95. 

Die rechts und Imks von der mit Zinkcarbonat vcrsd/.ten Par/elle 
weiter als 1 Fuss pewachscnen Ropgrnpflanzon wurden ebenfalls auf einen 
etwaii^en Oebalt an Zink sor<:falti^' fireprüft, jedoch konnte in ihnen mit Sicher- 
heit Zink niclit nrtcli,t.'i".vie<fn werden. 

Da di<' mit Ziul« irlninat vermischte Parzelle des hdtaniseh-okonomi- 
schen Gartens in l'id^e V erlegung desselben mir vom Herbst 1^07 an nicht 
wäter zur Verfügung gestellt werden konnte, so musste ich diese Sene von 
YeimdMi auf dOescr Stelle beendigen. 

Ein Theil der mit Zinkcarbonat metiten Erde wurde mm behufi 
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ihrer Prüfaag inf den ZnkgeiuJt henmgaMmmeii, lafttrodm gemacht «nd 
durch Sieben von den groben Siefaien und den WondfllNaTesten gereinigt 

Rpinos distillirtes Wasser von der Temperatur von 12 bis 15" C. zog 
aus dieser Erde keine nachweisbare Menge von Zinkoxyd atis. Wui'de da- 
gegen die Erde vierzehn Tage lang in einem geräumigen Kolben mit koh- 
lensaurehaltigem Wasser derart behandelt, dass täglich unter Umschüttcln 
reme Kohlensia,ure durch das Wasser geleitet wurde, so gab das abiiltrirte, 
eiiigedampflte und mit EBOgriLnie venetste Wasser bei seiner Behandlung 
mik SebwefiBlvaaBentoff einen deatlichai «eissen Miedenchlag von Sdnra- 
feliuik. 

. Um die Onantitit des im Boden noch vorhandenen Zbkoiyds annlheRid 
venigstens an bestimmen, wurden zweimal je 250 Oiamm InfktroeknerErde 

vollkommen getrocknet und dann anhaltend schwach geglüht. Nach dem 
Erkalten wurden sie in einem geräumigen Kolben mit 250 Cc, reiner Salz- 
säure und 500 Cc. destillirten Wassers übergössen und anhaltend gekocht 
Die Lösung wurde filtrirt und der Bodensatz noch zweimal mit 100 Cc. Salz- 
säure und 200 Cc. Wasser und zuletzt mit blossem destillirten Wasser aus- 
geküclit und tiltrirt. Sämmtliche Filtrate wurden vereinigt, im Wasserbade 
zur Trockne verdampft, die Kieselsäure ganz unlöslich gemacht, die Trocken- 
Bubstans mit Salzsäure befeuchtet, mit Wasser gducfat', und dam filtrirt 
dieses FUtrat wurde dann dnrcih Natronmbonat neatrslisirt und mit essig^ 
saurem Natron gekocht, so daas das in LQsung gegangene Eisen der Erde 
niedeigesdilagen wurde und ahfiltrirt werden konnte. Das FÜtrat wurde 
dtirch Essigsäure stark angesäuert und sodann Schwefelwasserstoff hmdurch- 
gdeitet Das darauf abfiltrirte Schwefelzink wurde wieder aufgelöst und 
in bekannter Weise als Zinkoxyd bestimmt Das Resultat dieser Bestim- 
mungen war, (iiiss einmal aus 250 Gramm lufttrockner Erde 0,474 Gramm 
und das andere Mal 0,4G»; tiraium Zinkoxyd abgeschieden wurden. Das 
Mittel hieraus ergiebt im Kilogramm lufttrockner Erde 1.88 Gramm Zink- 
oxyd, was für die 600 Kilogramm mit, Zuikcarbonai ursprünglich gemisch- 
ten Erde 112S Gramm noch vorhandenen Zinkoxyds ergeben würde, so dass 
also 1200—1128 SS 72 Gramm, d. h. etwa 6 Prooent der ursprünglich m- 
gemisehten Menge des Zinkcarbonats fortgeführt erschant 

Die'vier Ernten haben dem Boden nadifolgende Mengen Zinkozyd entao- 
gen» die dnrdi MuHapUcation des Trockengewichts der Emte mit dem Ge- 
halt an SQnknxyd hi der Gewichtseinheit erimlten wurden: 
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A) Mab imd zwar in den : 



Blättern . . . 
Stengelgliedem 
Eolbon . . , 
Fruchthüllen . 
Sunenkörneni . 



0,0t« Oramm 
0«iw n 

0,029 „ 

0,ei7 „ 



B) Hafer und zwar in den: 

Blättern OiOSi Oramm 

Stengelgliedam . . 0,iit „ 
ontkörnten Aelmn . O,At0 
SuMDkömera . . Ojm » 



flamm; 0,w Gr. 

C) Weizen und zwar in den 

Blättern 0/*b Gramm 

Stengelgliedem . . O^m « 

entkörnten Aohren . 0,m „ 

Samenkörnern . . 0,in.<i 



8nmn»: O^m Gr. 

D) Rogpen und zwar in den : 



Blättern . . . 
SteBgelgUedem . 

ontkömten Aehren 
Sameukörnem 



0/>a Gramm 
0,m „ ' 



bumma : 0,<i.'4 



Ür. 

Totalaimme: 



Samma: Ü,4ii Gr. 



Gr. 

Ava dieaen Untersudumgen folgt, da» das der Erde beigemischte Ziok- 
carbooat, in HOhe Ton 0,2Vo Zinkozyd, wihrend der Zdt vcm 4 Jabren fast 
voUatändig bis auf 6»/o Verlust — im Boden an dersdben Stdle verblieben 
ist, und dass es nicht Veranlassung zur Bildung im Wasser MsUdier ISobSl- 
sabse gegeben hat, oder dasä wenigstens bei der etwaigen Entstehung der- 
selben in dem Boden selbst eine Rückbildung in unlösliches resp. nicht fort- 
führbares Zinksalz vor sich g^angen ist *), Die Aufnabme des Zinkozjrds 



*) Filthrt man sehr verdünnte Lösungen von Zinksalzen, s. B^ von Zinkaolphat 
dureh eine grössere Sdiioht Aokerlaad, eo gebt eine ümtetaung des Zinkcnlphaii mit 

Bestandtheilcn des Dodens derart vor sich, dass andere schwefelsaure Salr.e in dem 
Filtral sich vorfinden, dagegen keine Spar von Zink. Sdion Gorup-Besanea sagt a. a. 0., 
daas er dnrdi 280 Go. Gartenerde 980 Ce. einer LSeang TOn I MilNgr. 9 . Zn 0 . 80,+7HO 

im Kubikcentimeter iiltrirt habe, und im Filtrat nur zweifelhafte Spuren Zink naell' 
weisen konnte, während dasselbe reichlich Scfawefels&are enthielt. Heine eigenen Un« 
tmucbnngen über das Absorptionsvermögen des Bodens (ur verschiedene Saltlösangaa 

im verschiedenen Cüncentiation4/.U!<tande, die ich sänimtlich später zu veröfientliiobeD 
mir vorbehalte, haben unter Anderem ergeben, dass dieselbe Ackererde sich gegen 
Zinksulphatc und Chlürziuk-Lösungcn je nach dem Couccntrationsgrade sehr verschie- 
dn verhält. Je verdünnter die Salzlösungen sind, desto vollst&ndigar wild dM Ziak* 
<n^d von dem Boden zurückgehalten, durch welchen os filtrirt. 

Vom Hundertstel Normallösung bespielsweise, in deren Cubikcentimeter 1,435 Mil- 
ligruam eryitelUsiitae Zinkralphat (ZnO . SOs . 7H0) sieh gelSet findet, konnten 980 

CoMlieentimetor durch 600 Gramm Ackererde, welche sich in einen» Stcchheher be- 
inid, fitrirt werden, ohne dass io den Filtrat «ine Spur von Zinkoxyd nachweisbar 
wr, Mlbst wenn die Erde nachher noeb nüt 600 Cnlnkoentimeter deatilliiten Waeien 

sst wurde. Weitere 50 Cubikccnlirnetor derselben Lösung, also 800 im Oan- 
worden durch das Pfund Ackererde nicht mehr vollständig ihree Ztnkoxydgehalta 
beraubt. Die Grinze lag also in diesem specicUcn Falle zwischen 350 nnd SOO Kubik- 
centimeter, d. h. zwischen 101,25 und 121,5 Milligr. Zinkoxyd pro 500 Gramm Erde, 
oder zwischen 0.0202.1:) «nd 0,0243";, . Wurden 250 Cubikcentimeter durch das Pfund Erde 
filthrt imd mit öOO Cubikcentimeter Wa«ber verdrängt, so erhielt ich ein Filtrat, welches 



aeStem der vier landwirtliaGhalUichen GultarpAaoseD : Utk, Hafer, Weiaeli 
und Roggen findet in ganz übereinstimmender Weise ndttebt der Wuraell 

statt, wobei hervorzuhebon ist, dass die absolute Menge aufgenommenen 
Zinks sehr gering ist, und dass sie nur j^n» bis der vorhandenen Ge- 
samratmenge des Zinkoxyds beträgt. Auffallend ist die, wenn auch nur 
geringe Zunahme von resorbirteni Zinkoxyd von Jahr zu Jahr in Summa 
von J Gramm bis J Gramm, was sich jedoch uaturgemäss durch die Stei- 
gerung derOeaammterDte von 1080 Gramm anf 1589 Gramm, und vielleicht 
dnrek eine gldchmiasigere Vertheanng des Snkcarbonats, daa tkeflvreise 
im dem kohlmrtUirehaltigem Wasser gelOat und dann aieli wieder nieder- 
geachlagen haben dflrfte, eridänm Hast Daaa insbesondere im ersten Jahre 
der Mais auf dem mit Zinkaurbonat venetzten Boden sieli weniger gut eut- , 
wickelt^ ab auf den benachbarten normalen Parzellen, während bei den 
später gezogenen Früchten, namentlich dem Hafer, das Gegentheil davon 
eintrat, hat mit dem Zinkcarbonat offenbar gar nichts zu thun. Diese That- 
sache erklärt sich ganz ungezwungen daraus, da-ss durch das Vermischen 
des Erdbodens bis auf etwas über 2 Fuss Tiefe der Untergrund mit der 
Oberkrume vermengt wurde, und dass deshalb in Folge der schädlichen 
Einwirkungen des auf die Oberfläche gebrachten Untergnmdea der mmdt- 
teSbar dannf geeite Haia in sebwr Entwiclcelung zurflckbleOMD moaste, 
wlluend in den folgenden Jahren diese flchidliche Einwirkong durch die 
Veiftndenmgen Seitens der AtmoaphSiüien anfisehoben war, und nim die 
sogouumte Tielcultor ihre segenareiehen Wiitomgen an den Tag brachte. 
Ana diesen Yeisndian gdit viefanehr nnzweifdhaft hervor, daaa die kleinen 
Mengen von Zinkoigrd, welche die landwirthschaftlichen Culturgewächse über- 
einstimmend aufgenommen haben, gar keinen bemkerbaren Einfluss auf das 
Wachsthom und die Entwickelang derselben aosgettbt haben. Der relativ 

ganz schwach sauer reagirt«. Dasselbe eingedampft, mitSaluäore und Cblorbarium versetzt 
gab anan Niedanohlag von 0^16 Onmm BaOSO, mit 0,108 Onoun 80g, ufthnod in den 

250 Cubikcentimcter Lösung 0,1 gr. SO, enthalten war. Ein anderes Filtrat wurde 
im Wasi«rbade zur Trockoe gebracht und schwach geglüht, wobei deutliche Schwär- 
nmg TOD voriiandener orgaoiaeber SabetM» anftrat. Der Olttrflokataad wnrde laa» 
ysirt und orgab: (»,<)lö Gramm AI, 0»; 0.022 CaO; 0,006 MgO. 0,021 NaO und 
0,008 KO. Eiaoii. Zink, Utilur uad Phogphoraäure kooatea in den FUtraten nicht aof- 
gefunden werden. Es folgt aus diesen Vorauchen mit ffietterhatt, daa« daa aehweM- 
saure Zinkoxyd unter den gegebenen Bedingungen sich mit SllnB IUI Boden derart 
cliemisch utnH<»t/t, dass unlösliche Ziukverbindungen entstehen, resp. vom Boden zu- 
rückgehalten werden, dagegen die sämmtlicbe Schwefelsäure mit den im Boden be- 
ühidHfltiHi Batan, uMitAl^V der Thonerde, dem Kalk und Natron verbunden abfliegst. 
Die schwadMui» Beaetion d&rfta von der Torfaandenen aohwefelaaaren Thonerde 
herrühren. 
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kleinste Procentgehalt an Zinkoxyd wurde stets in den Samen, und der 
grösste in den Blättern und Stcngelgliedeni gefunden. lntere.ssant ist end- 
lich das Ergebniss, dass der l'rocentgehalt des Zinkoxyds in der Asche der 
einzelnen Theile aller vier l'flanzeuarteu sehr wenig von einander abvfeicht, 
iadem er ntudnesk 1 lUid | Pvoeent schwankt Dieser Umstand dürfte darauf 
hindeateo, da» das ^koi^ von denPilttucn ab ein indiffBraiiter Körper 
aufjgwictmTnfn and mit den ttlnrigflo Stoffen von Organ sn Organ fortsefUirt 
und in den veradiMdenen Theilen der Pflaoie allgelagert niid. aprieltl 
dieaa daüBr, dass die Pflanzen das VennOgen der AnsvaU m Besag auf 
die TMI ihnen aufzunehmoiden Substanzen nicht besitzen, dass sie vielra^ 
gezwungen sind, alles, was sich ihnen im Boden als resorbirbar darbiefeet> 
aufzunehmen, so dass mit demselben Rechte von den Pdanzen gesagt werden 
dürfte: piantaesunt tales, qualis terra, qua crescunt, wie schon IMinius diess 
von dem Wasser aussprach : aquae suns tales, qualis terra, per quam fliiunt^)- 
Weiter hciueii e^imir nüthweudig festzustdleu, welchen Eiurtuss grussi re 
Mengen von Zinkoxyd dem Erdboden beigemischt auf die Vegetation auä- 
flbsL Zu dem Zwedw wnidn 9 grosse filnmeDtSpis mit je 30 Pitmd Brde 
geflmt) «dcher immer flir je 3 von gewaschenem und darauf grtrodoMlem 
Zinkweiss 1, 2 und 6 Procent innig sogenüscht wurden warm. In je einem 
der drei TVpfe wurden Sommerweizen, HaÜBr und Erliaen gesiet In aUn 
9 Topfen gingen die Saamen gut auf, entwidnltoi sich die Pflanzen ganz 
normal und konnte ein Unterschied gegen solche, die in unromisditer 
Ackererde unter gleichen Verhältnissen in Blumentöpfen erzogen waren, 
nicht erkannt werden. 

Der chemischen Untersuchung wurden nur die Pflanzen untffWOrftOt 
welche in der mit 5 Proi-ent Zinivwci-;? vermischten Krde gewachsen waren; 
und zwar imissten die ganzen l'Hanzen zusammen auf iliren Zinkgehalt ge- 
pi-üft werden, weil zu wenig Trockensubstanz geenittt wurde, um Blätter, 
StengelgUeder, Aehren und Saamen zu trennen ; und weil es nur Absicht 
war, den Zinkgehalt hier mit dem der flrflber beschriebenen Pflanzen gene- 
rell zu verfl^eichen. 

Es wurden jedesmal SOOramm Troekeosubstans in der oben besdirie* 
benen Weise emgeischert und analysirt. Dos fiesultet dieser Untersuchungen 
war, dass sich in diesen 20 Gramm der Trockensubstanzen fluiden: 

bei dorn Weizen \,m Gramm AmIm mit 0^ Gnmm Xx^kmjd 
bei dem IIaf«r . 1,,« „ ^ „ 0,oi» „ „ 
^ ^ Mm „ „ „ o^t 

•) Zur Bewahrbeitung dieaer Behauptung habe ich eine Keihe durchschlagender 
Yarmehe «ofesteUt, mieb» ich an eineai anderen Ort sa pnUidna mir vorbehalte. 
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Ro dass sich also in 100 Gewichtstheilen der Trockensubstanzen fanden : 
bei dem WeiMn AmJm und Ziakosjd, entaprechead der Aacbe 

bat den Erlweii 6,m„ „ „ Ob«u,. » „ <Vt» ^ 

Hieraus folgt, dass selbst grosse Mengen Ton Zfaikmbinditngen, mUdie in 

Wasser unlöslich sind, dem Ackerboden bdgemisdlt Bein können, ohne eine 
schädliche Einwirkung auf die Vegetation auszuüben, und dass die Menge 
des von den Pflanzen aufgenommenen Zinkoxyds von der Quantität der 
vorhandenen, in Wasser unlöslichen Zinkverbindungen unabhängig zu sein 

scheint. 

Hiermit siimmen die von Pappenheim gLUiuchten Beobachtungen überein, 
der in ebicm ana 10 Theilen Gartenerde und 1 Theile Zinkweiss präparirten 
kflnatüAeii Boden Erbsen, Boggen und Bohnen keimen liess und dann mit 
anbingendem Boden in dn tieferes GeAss verpflanate, dessen Boden V» 
ZinlcweiBB und Gartenerde enthielt In diesem Boden entwidnlten sicli 
die PflanzMi angdiUeb gans tadelloa und wuchsen so hmm, als «ena sie 
im Freien gestanden li iftm. In der Asche dieser Pflanzen wies Pappettbeim 
qualitativ Zinkoxyd nach, und fügt hinzu, dass er die Quantität für zu un- 
bedeutend halte, als dass dieselbe auch bei Multii lication der von einem 
Thiere genossenen Menixe i'tii- scluldlich erachtet werden könnte. 

Um der Frage nuhei- zu tiftcii, auf welche Weise die Pflanzen das in 
Wasser unlösliche Zinkcarbonat aufnehmen, liess ich eine Galmeiplatte von 
18 Zoll Länge, 12 Zoll Breite und^ etwa 3 Zoll Dicke auf einer Seite so 
glatt iscUeifen, als dieas möglich war. Um dieselbe wurde ein Holzrahmen 
dicbt scbliessend gelegt und dann die Platte mdirere Zoll bocb mit feinem, 
weisaen Qnaxzsande bedeckt In diesen Sand wurden am 24. Januar d. J. 
auf dmr einen HUfte Wdzen und auf der anderen Bohnen gelegt und durch 
Begiessen feucht erhalten. Das Gefites stand in der Nähe des Fensters an 
dnem warmen Ort. Die Snamen gingen gut auf und wuchsen die Keimpflan- 
zen ganz normal. Um «licselben besser assimiliren zu lassen, wurde der Sand 
mit einer NährstotTflflssigkcit von 1 üramm salpetersaurem Kali, 1 (iramra 
phosphorsaureni Kali, 1 (^uamm Salmiak, 0,3 Gramm schwefelsaurem Kalk, 
0,3 Gramm schwelclsaurer Magnesia und einigen Tropfen Eisencldorid im 
Lätre Wasser gelöst, wiederholt begossen. Die Pflanzen, insbesondere die 
Bohnen, entwickelten sich so kräftig und nahmen so regelmässig an Masse 
XU, wie man diesa nur bei Top^^ewiehsen im Zimmcar orwaxlai kenn. Am 
sa Hin, genau 8 Wochen nach der Anasaat» wnrde der Veraach beendigt, 
uidem das HnbgeBtell entfernt und demnächst der Sand voiaiehtig mit 
Wasser weggeachlemmt wurde. Hierbei Ueas sich sofort erkennen, daaa die 
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Wurzeln auf ihrem abwärt.« gerichteten Wege auf die unter dem Sande 
liegende polirte Galmeiplatte gestossen waren, sich seitwärts gewendet und 
nach den verschiedensten Kichtungen über die Platte hiogckrocheu waren, 
aieh dicht auf dieadbe angelegt und sie oorrodirt batten. Eiiueliie Bohnen^ 
wnnelii sasseii so ftst auf der Platte, daas sie nur mit Mohe davon entfomt 
werden konnten. Die abgespOlte and ToUkommen getrocknete Platte seigte 
auf das deutlichste das durch Gorroräm entstandene Bild von vielen Wuseln 
mit den davon ausgehenden Nebenwurzeln. Ueberall erschienen die Corro* 
sionslinien scharf begränzt und regelmässig vertieft, wie sie bei Aetzungen 
von Glas mittelst Flusssäure sichtbar werden. Die Bohnen hatten besonderä 
lange und tiefe Einschnitte mit feinen Seitenverzweigungen hervorgebracht, 
während die Weizenwurzeln zwar auch ganz scharfe, aber doch nur sehr 
feine, mannigfach gewundene, zum Theil «lurcheinanderlaufeude Vertiefui)geD 
auf der polirten Galmeiplatte erzeugt hatten. 

Man sieht hieraus, dass die PdaiLzeDWurzelu auf die Galmeiplatte genau 
dieselben Wirkungen ausgeübt, welche Julius Sachs zuerst in Bezug auf 
pdirte MamuKplatten beobaditet hat (Sachs Experimentalphysiologie 1865 
. S. 189); und daas höchst vrahrseheinlich ein Theil dar sauren InbibitionB- 
flUssi^rait der ZeUwinde der Wuneln in nneodlidi dOnner Sdiicht den GaUnei 
berflhrt und oorrodirt hat Um vollkommen sicher so gehen, wurden sowohl 
die Weizen* als andi die Bohnenpflanzen sorgfältig gewaschen und dann bei 
110" C. getrocknet. Die pewoiicne Trockensubstanz wurde ganz vorsichtig 
eingeäschert und die Asche auf ihren Gehalt an Zinkoxyd in der wiederholt 
beschriebenen Weise analysirt. 

Die Kesultate dieser Bestimmungen waren, dass erhalten wurden: 
vom Weizen . . &,(« Gr. Trockengewicht mit 0^ Gr. Aaobe und Ofiu Gr. Zinkoxyd - 
von dn DafaiMB 9ß,n » n h Um •»•.». w » 

SO dass sidi der Procentgehalt des Zlnkoiyds, auf die Aachenmengen be* 
rechnet, bdiuft: 

ttei W. i:" u auf . . 3,?fi PnHMOt nnd 

In) den Bohnen auf l»? ,, 

was die vier- bib filutfaclie Menge vuu derjeni^'en beträgt, welche die Pflan- 
zen aus Gartenerde aufnehmen, welcher man Zinkweis-s beigemischt hat. 
Die Erklärung hierfür dürfte darin zu suchen sein, dass die Wurzeln in 
ihrer ganzen Ausdehnung gezwungen waren, sich aof den Galmei dicht an- 
zulegen und ihn zu eorrodiren, wihrend in dem andern Falle immer nur 
kldne Theüe der Wnndn auf das mechanisdi eingemischte Zmkcarbonat 
resp. Zinkweiss trsfen, und hier vielleicht in derselben Weise durch Corro- 
sion das Zbikozjd anfbahmen. 
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Um mir endlich Aufkläning darüber zu verschaffen, wie sich die 
Pflanzen wurzeln L'pjren Losungen von Zinksalzen verhalten, durfte ich nicht 
den Weg wählen, welchen Dr. Pappenheini einschlug, indem er als Giess- 
wasäer fflr seine Topfgewächse anfangs 0,2 und spater Iprocentigc Lösungen 
von Zinkvitnui in dentillirtem Wasser benutzte und dabei gai' keine Beschä- 
digungen der PftuDWB Wftliniftlim; veil sadt Am Bdioii angefohrten Beolh 
•chtongai Udidie Zinksiilie imwrtolb bestimmter Qremen im Boden in 
DHlMidie fenmidelt werden. Idi verlUir deeludbgttis anders. leb enog 
mir Hais- und Bobasn-Pflaasen in wissneer LOsang, «eldie im Litie 

Salprters.iurea Kali . , 1,« GlMUB- 

Salp«t«rsauren Kalk . . 1^ ,i 

SelnrafelMareB S«lk . . 0^ », 

Schwt-rclüaure Magnatia 0^ i» 

Cblorxiairiain . . . . O.i ., 

Sucnma 3,n Gramm 

und ausserdem einige Tropfen Eisenchlorid enthielt; und in welcher fri.sch 
gelallter pho.sphoräaurer Kalk suspendirt war. Nachdem die l'tiauzea hiu- 
reicbend gross and kriftig geworden und nameaflicb lange weisse Warasfai 
mit einer groseoi ZäU feiner Nebenwonebi eibaUen batten, setste icb ebi- 
sebie derselbea in Clünder, welebe one LOsnog von dnem Procant Zfaik> 
snlpbait in destflUrtem Wasser entbleit Die Pflanaen b<Men nach knrser 
Zeit anf das Wasser lebhaft aufzunehmen, fingen an welk zu werden 
und gingen ein. Dieselben Eraebeinnuge» wiederholten sich, nur im 
etwas längeren Zwischenräumen, wenn gesunde, in wässrigen Lösungen 
erzogene FHan/en in dcstillirtes Wasser gebracht wurden, in welchem '/». 
'/&. 'Ao, 'Aio und selbst '/so Procent Zinkvitriol gelü.st war. Erst in einem 
Wasser, welches nur '/loo Procent Zinksuljjhat gelöst enthielt, konnten solche 
rtianzen tagelang verweilen, ohne beschädigt zu werden; und wucliscu dann 
von Neuem, wenn sie in die Nahrflttasigkeit zurttck gebracht worden. Solche 
Pflanwi, welche wiederholt abwedisetnd in NSbrflflsaigkdt und so verdflnnter 
Zinksn^batUtanng vegetirt hatten , enrieaen sieb bei ihrar fiteren Unler- 
sncfanng dentlieb ainUialtig. 

ffierans folgt mit Sidm'beit, dass nnr ganx verdflnnte Lflenngen von 
Zinksalzen dnrcb die Wurseln der Plianzen ohne Ge&hr für dfe letzteren 
anfgenommen werden können, während conoeatrirtcre T,ösungen als Fünf- 
zigste! prncentige durch die Wurzeln aufgenommen das Abstt rheii der PHan- 
zen schnell bewirken. Hierbei sei bemerkt, dass nicht nur iur die übrigen 
Metallsalze, sondern für alle Salzlösungen, und selbst die für die l'Hanzen- 
emährung absolut nothwendigen Mineralstoffe, z. 1^. die Kalisalze dasselbe 
gilt, nur mit dem Unterschiede, dass die üräuze der CoDcentration, welche 

7 
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deo Pflanzen schftdlieh m werden anftogt, fttr die verschiedenen Salle dne 

andere ist. 

Dnrf man diese Erscheimmgen auch för die im Erdboden wurzelnden 
Pflanzen als gültig' annehmen, so folgt hieraus, dass ;nuh die }i(»denflüssig- 
keit nur sehr geringe Mengen von löslichen Ziuksalzen enthalten darf, wenn 
keine Beschädigung der Pflanzen eintreten soll. Hier wirkt aber dieAbsorp- 
tionafiOiii^t des Bodens flkr Zinkoxyd gflnstlg ein, indem das absorUrte 
Zinkoxyd als nicht weiter in der Bodenllttwgfceit gdflst angesehen werdea 
darf, wesshalb mch grössere Mengen ^Snhsslse m wfssriger LOsnng auf 
den Boden gegessen Inine sehidliche Einwiiknng anf dePflanaen avsflben, 
so lange der Boden noch Zinkoxyd ahsorbirt nad hinreichendes Wasser 
anginen ist, um das in der oberen Ackerkrume nicht mehr atMorbirltare 
Zinkoxyd in immer tiefere Schichten zu führen. 

Fasse ich schiesslich den Einfluss des Zinkoxyds und seiner Verbin- 
dunfien auf die N'egetation, den meine üntersuchunfien festzustellen bestimmt 
wart'n, kurz zusammen, so komme ich zu nachfulgeuden Schlussfolgerungen: 

1) Alle Pflanzen, welche auf einem zinkhaltigen Boden wachsen, nehmen 

durch dirc Wurzeln Zinkoxyd auf. 

2) Die Wurzeln sind im Stande, sowohl aus Zinksalzlösungen, als 
auch von im Wasser unlöslichen Zinkrerbindungen, welche sich im 
Boden befinden, Zinkoxyd anfinmehmen. 

3) Zioksalzlösmigen mflssen s^ verAlnnft seht, wenn die Pflanzen 
nicht beschidigt werden soUoi; Dir Zinksolphat darf die Gbncen- 
tiation der Ldsnng noch nicht fOnfingstelinoeentig Bern. 

4) Verdflnnte ZinkssMAsmigen, welche dnrdi den Boden fittriren, 
werden durch Salae des Bodens derart sersctit, dass im Wasser 
unlösliche Zinkrerbindungen vom Boden zniOckgehalten werden. 

« Für eine Ackererde ist die Gxenie der Absorption von Zinkoxyd 

ans Zinksulphat swischen 0,021 ond 0,024 Prooeat der Erde gefunden 
worden. 

5) Die Aufnahme des Zinkoxyds durch die Pflanzen geschieht deshalb 
vorzugsweise, wenn nicht ausschliesslich so, dass die saure Imbibi- 
tionsflüBsi^krit rler Zellwände der Wurzeln in unendlich dünner 
Schicht du; abgelagerte Zinkverl)iuduug berührt und corrodirt. 

6) Die Menge des Zinkoxyds, welches die Pflanzen auf solche Weise 
durch die Wurzeln aufnehmen, wächst nicht proportional mit der 
Quantität des im Boden befludüchen, sondern varurt zwischen engen 
Grensen. 
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7) FIs findet sich das meiste Zinkoxyd stets in dea BlitterD und 
Stammtheilen, der kleinste Gehalt in den Saamen. 

8) Der Procent^^ehalt an Zinkoxyd in der Asche der verschirdencn 
Pflanzpnthcile v;iriirt zwischen engen Gräuzen ; in den untersuchten 
Fällen zwischen '/'» Proc. und 1 Proc. Nur in solchen Fällen 
steigt der Zinkgehalt höher , wo die Wurzeln der Pflanzen ununter- 
brochen mit Zinkerzen in Berührung sind, resp. auf Hnstehendem 
Galmei einwaehBai. 

9) Das ZinkosTd sdieiiit von den Fflanno, vdehe krineswegs das 
Vermögen der Auswahl in Besag auf die von ihnen anftunehmedden 
Subskanaen besitaen, als indtfferenter Kteper anijgenomnun, mit den 
übrigen Stoffen von Organ zu Organ fortgeflthrt und in den ver- 
schiedenen Theilen der Pflanze abgelagert zn werden. 

10) Dasselbe übt keinen bemerkbaren Einfluss auf den Keimung«- und 
Wachsthums-Prozess der Pflanzen ans, und bringt ebenso wenig 
Störungen in Bezug auf die öamenbildung hervor. 

11) Von solchen Pflanzen herrührende zinkhaltige Samen keimen ganz 
normal; und müssen dieselben, von Menschen oder Thieren genos- 
sen, wegen der aosseiwdentlich geringen Qoantltftt an Ziniroijd für 
dnrdiaaa unschädlich erachtet werden. 

13) Em Gehalt an Oalmei, ZkUmjd oder anderen uniadichen Zink- 
verbindangan im Boden ist daher für die auf ihm eneogte Tage- 
tation ohne alle Bedeutung. 



Die Hau- nid SehlMbtsteter ud die Landwirfluekaft. 

TOB 



Nadi den Verhandlangen im Prenssisehen Abgeordnetenhauae im w- 
floflsenen Winter Idtamte es fest als dne annOthige Mühe erscheinen, neoer- 
dmgs Aber die Nachtheile der Mahl- und ScUachtsteuer au sehreiben. Aber 
gerade wenn efaie alte Einriehtang tai ihrer Scihidlidikeit allgemem aner- 
kannt ist, mflssen noch einmal alle Kr&fte au^eboten werden , sie wirklidi 
znm Sturze zu bringen. War doch schon im Jahre 1847 die Mahl- and 
Schlachtsteuer nahe daran, aus der Zahl der Prenssisehen Steuern zu ver- 
schwinden, und dennoch haben ihr die allgemeine Scheu vor V eränderungen 
nnd vielerlei energisch vertretene Sonderinteressen das Leben bis heute 
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gefristet. Damals wio jetzt wurde sie vornehmlich vom Standpunkte der 
gerechten Vertheilung der Steuerlast /wischen Reich und Arm angegriffen, 
damals wie jetzt war eine grosse Majorität sachkundiger Stimmen für 
ihre Abschaffung. Sie hat also schon einmal einen heftigen Kampf siegreich 
bestanden, und damit sie nicht neuerdings über ihre Gegner tiiumphirc, so 
aeheint es oiclil ttberfiflsBig zu itin, die ZiU und Enoi^ der letftern m 
TermehniL Eben dies ist alwr der Zweck der fblgendoi Zeileii, in desen 
der Nadiweis rersacht werden soU, dass nicht nur das Interesse der sttdti- 
sdien CoaBumenten, , sondern auch das der »Mreidisten Klasse von Prodn- 
centen, nämlich der Landwiryie, 'für AbsduAing der MaU- und ScUadit- 
Aocise spxyht 

L flsgwvtrtlBSr Intaad dir flcsetigabiug. 

Da.s Nähere über die Entwicklung und die gegenwärtige Einrichtung 
der Mahl- und Schlachtsteuer ist in Hoffmanns Lehre von den Steuern, in 
Bergius Irinanzwissenschaft, insbesondere aber in der trefflichen Arbeit von 
Beinick nadunksen, die sich in der inhaltreichen Zeitschrift des Kgl. Fr. 
atatistisdieo Bareaos (Jahrg. 186S & 317 £ o. 1864 S. 160 fi) findet 
Unter Verweisung auf das dort Gesagte mOgun hier nur einige knrae An- 
deutungen Fiats finden: 

Das Edict Ober die neuen Osnsanitions» und Luxussteuem ?oin 28. 
Oktober I810 führte zuerst eine gleichmässige Mahl- und Schlachtstener filr 
das ganze Land ein, wobei man betreffs des Fleisches den Satz der gegen- 
wilrticren Staatssteuer i l Thalcr pro Centner) im Auge hatte, die Steuer vom 
Getreide aber unbedeutend niedriger war als jetzt. Schon vor Ablauf eines 
Jahres aber wurde ain T.September 1811 die Mahlsteuer wegcu der ktussch 
Schwierigkeit ihrer Ausführung auf dem pktteu Lande durch eiue per^un- 
Uche Abgabe ersetzt, während die Schlacfatsteuer noch in Mmässigten Sätzen 
allgemein fortbestand, aber sehr wenig eintrug. Das Ges^ vom 90. Mai 
1820, » noch Jetst dw wichtigste geeetiliche Grundlage unserer Steuer 
regelte dann die Sache dahin, daas nur 132 Stidte ate mahl- und achladit* 
steuerpflichtig beseichnet wurden, und auf dem platten Lande wie in allen 
andern Städten an Stelle beider Steuern die directe Klassensteuer trat. Die 
132 Städte waren diejenigen, welche man fÄr besonders geeignet für den 
indirecteu Erhebuni^stiiiHlus hielt, zunächst die grösstcn Städte, jedoch auch 
andere, bei denen man ciiH' L'rossere Abneigung gegen die Klassensteuer 
vermuthete. Um den lokalen \ i rtialtm-sen keinen Zwang anzuthun, wurde 
es allen Städten gestattet, di(^ l luwiimllung der Mahl- und Sclilachtsteuer 
in die Kla^nsteuer oder umgekehrt muerhalb ihres iiuyous zu bcautrageu, 

/ 
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über welehe Antrige Jedesmal ein Akt cIot Gesetzgebung m entscheiden 
hat. Es pinppn aber nar 4 Städte neu zur indirecten Besteooninpc über, 
und von diesen 3 nur auf kurze Zeit, während die Oosanuutzahl dt^r pHich- 
tigen Stildte sich constant verminderte, bis 1833 auf 11h, bis IHfii auf 7r> 
sank. Bedenkt man, das» durchaus nicht nur kleine Städte die Mahl- und 
Schladitsteiier aufgegeben haben, dieselbe sogar m der Provinz Westfalen 
gänxUdi vWMlnraMlen ist» und Stidte irie EHMTföld-Bttniieii aie nie gehabt 
haben, «ttrand aidi enie Tendens rar freiwilligen waea Uiibeniahme der- 
•elhen keam irgendwo knnd gegeben bat, so dürfte hierin allein eb ge- 
wicbtigei Aigoment gegen die behavptete ünentbehrliehlnit der indirecten 
Steuer fnr die bewegliche städtische Bevölkming li^en. 

Die Bewohner der Mahl- und schlachtsteuerptlicbtif^en Städte sind der- 
selben nicht silmmtlich unterworfen. Unter Kihksicht auf leichte Erhebbar- 
keit und Aufsicht gegen DefraudatinnsversiirlH- ist ftir jede pdicliti-ze Stadt 
ein sogenannter „eigentlicher Stadtbezirk' Melfacli iint^-r Anli liiiuriL' an alte 
Stadtniaueru und Thore festgesetzt, an dessen (irenzen alle eiiiLi iit uden 
steuerptiichtigen Waareu von der Accise ergrifl'eu werden mit Au.siiahnie des 
lir fie kOniglidiflii ProviaatniBgaztne bestinuntett Getreides und Mehles. 
Der Brodoonsiun des MilitairB aoUte ninilieh seift 1855 von der Besteoerung 
befireit werden. 

An den besagten Greum des eigentlichen Stadtbezirka werden alle 
Mahlenfabrikate nadi dem Gewichte versteuert; audi alles Getreide (Kdmer 

und Hülsenfrüchte) das durch Mühlen verarbeitet wird, wird nacli dem Ge- 
wichte versteuert, wobei ehedem Quantitüten unter ' ,« Ctr. frei waren, 
während jetzt für eingeführtes Hrod, Hackwerk, etc. eine Minimalgrenze von '2 
Pfund besteht (seit dem 2. April 1852), und nur noch ein Uebergewicht von 
unter '/u (Jentner bei Quantitäten über Ys Centner nicht in Anrechnung 
kommt. 

Die Schlacbtsteuer ist theils eigentliche Schlachtsteuer, d. h. das mm 
Sehladiten bestimmte Vieh wird nach dem Gewichte oder nach bestimmten 
OewichtsstllcksitsNi versteuert, wobei es jedem Schlfiehter anheimgesteUt' 
ist, ob er aU sem Vkh wiegen bssen oder nach den allgemeinen Stltck- 
sitsen versteuern wiU — fheps ist sie eine Steuer von emgehenden Fleiseh- 
und Fettwaaren, die ebenfalls nach dem Gewichte versteuert werden. Be> 
treffs der steuerpflichtigen Gegenstände, die aus andern ptlichtigen Städten 
eingehen, sowie derjenigen, die wieder nach steuerfreien Grien ausgehen, 
existiren besondere Vorschriften. 

Die Steuersätze für beide Steuern sind dieselben seit 1«20 geblieben 
und erlitten nur duicb die Communal- und vorübergeiienden Kriegäzuscbläge 
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»wie durch Einführunjj des neuen LandesgewichUs*) 1858 eine Veränderung. 
Für die Mahlsteuer bestehen zwei Sätze : Von 1 Centner Weizen wird 20 Sgr., 
vfltt 1 Cenmer Boggea, Genbe, Buchweizen, aonstigeii Getreideartea und 
Hfl]acnfirflehteii*5 Sgr. erhoboL Von KraftaneU, Puder, Graupe, Grtttae 
.und QrieB wird du DoppelKs tod Mehl das IVifushe, Tm Sdmt und 
Backwerk das Ifache der Getveideart benhlt, ans weldier die bebPeffiBoden 
Fabrikate beatdien, wobei angenommen wird, da8B£]eiennd andere Abginge 
von vermahlenem Getreide nicht in die Stadt emgeführt werden, und Back- 
werk ein höheres Gewicht hat als das dazu verwendete Mehl. Vieh wird 
mit 1 Thaler ]>ro Centner versteuert, wonach anrli die fixen Stücksätze, 
freilich genu iiihin zu iiirdrig, normirt sind, während von Fleisch- und Fett- 
waaren das 1 '/»fache i)ezuhlt wird, abermals unter der Annahme, das-s nur 
jene Theile des geschlachteten Viehes in der Stadt verzehrt werden, weiche 
den meisten Werth haben. 

Ton dieser Steuer wird den Stidten Vs des Bohertrags derMablsteoer 
„snrErieiehtenmg des Looses der arbeitenden Elaaun" ftbeilkfert, vnd Uber- 
dies bestehen aBenthalbeB Commonalzaaehlige bia m. SOProoent derStaats- 
steoer. Sin Staatssnaehlag von 25 Proeent bestand von August 1854 bis 
1. Januar 1857 und vom 1. Juli 1859 his Juli 1862, welcher Zuschlag 
jedoch nur dic^ Schlachtsteuer um ein volles Viertel erhöhte, während die 
Mahlsteuer von 20 rosp. 5 Sgr. nur um 16VsProoent in Anbetracht des den 
bt&dten überwiesenen '/a des Rohertrags stieg. 

Soweit sich diese Sätze auf da.s Gewicht beziehen, ist nichts Weiteres 
dazu zu erwähnen. Betracliten wir al)er den Werth der bctretlenden Gegen- 
stände und legen die Durchschnittspreise von Getreide und Rindtleisch in 
dem Quinqueumum 1861 — 65 zu Grunde, so betrug derselbe bei Weizen 
78,s&i Sgr. pro Scheffel, bei Roggen 54,ftT« Sgr. pro Scheffel, der Preis emes 
Ffundes Bindfleisch aber war im Durebsehnitt der 10 grOarten Marktoite 
B6,H Pfennige Nimmt man nun weiter im DordiBehnitt den SehefliBl 

*) Der neue Ceatoer ist zu loo Pfand, im alte ta 110 Pfd., 100 alte Pfund 
sind = 98.U Pfd. naam Land eagr- wicht. Die 8itM pro C«iito«r bUebea dabei unver- 
änilcrt, die Steuer wurde also faktisoli atWM «rhöht, nftmliob untar bei dm nidi 
StfiokaftUcn vertteuerton Vieh 

**) Die Zahlen aind aus den Angaben im 3. Jahrgang des Jahrbuchs für PreusMp 
idM Statistik beraabnet, und zwar sind überall die Darobtohnittaprvise aaa den 
Preisen der 10 grosten Städte Königsberg. Dan^ip, Ponoti. St»'Ui!i, Berlin, Uroslsu, 
Ifagdebui^, Münster, Köln und Aachen au Grunde gelegt. Üeim Getreide hätte mau auch 
die DnrebaebinftlapMiae dM gunen Landn ndunan kSaiMn, imäma geaehali diea niebt» 
sowohl wegen der Ijesneren Verglpicli1);irTtf it mit dem Fleische, aurh wvW ilic 7phu 
geaannten Städte für die mahl- und schlachtsteuerpilichtigen Urte besonders masa- 
gtband ited. 
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Weizen zu 85, den Sdieffel Boggen zu 81,» Pfd., so würde der Durch- 
schnittspreis betragea: 

von 1 Omtner Roggen . . M,7 Sgr. 

M »» » Weizen . . 92,? „ , 

„ „ „ Rindfleisch 4(W,» „ 

Und die Staatsstouer nach dem Gesetze von 1^20 (5 Sgr. bei Roggen, 20 Sgr. 

bei Weizen, 1 Thlr. bei Fleisch) beträgt also von 

Roggen . . 7,5 Procent des Wertlis 
Weizen . . 81,» „ „ 
RindfleiMb . 6,4 „ „ 

Wir sind uns wohl bewusst, dass diese Berechnungen nur einen adur 
problematischen Werth haben. Die Durchschnittspreise des Getreides und 
Fleischs sind wie überall ohne Rücksicht auf die verkauften Quantitäten 
berechnet. Das Rindlieisch kann nicht als Stellvertreter alles Fleisches 
gelteu; die Durchschnitte aus 5 Jahren haben keine weitere Geltuug ab 
eben für diese 5 Jahre etc. Wir wollen und können daher den berechneten 
Fkgeentiibeii durehMU Iwine unbedingte geuuie Bichtig^t mKliieibaL, 
aber lovid dflifte d«x»iit mit Sieherbeit u idüiesaea sein, dus Roggen 
md FLeiieh dem Erfolge nuh im VerhUtmee m ihrem Werth von der 
Mehl- nnd Sddaehtafeener etwa gleich hoch, Weisen aber drca 3mal 
höher getroffen wird*) — ein Resultat, das wir unten zu weiteren S<'hlQnMB 
verwenden werden. Durch die (3ommunalzu8Chtiige wird dieses Verhältnisa 
natürlich nicht alterirt. Wohl aber einigermassen durch die Staat^zuscliläpe, 
die bei der ISdilachtsteuer höher waren als bei der Mahlsteucr, aber nur 
eine vorübergehende, nicht wie Tfeitfer in seinen „Staatseinnahmen etc." an- 
zunehmen scheint, eine dauernde lii.<titution sind. 

Es ist die Al)sicht des Gesetzes, dass die Mahl- und Schlachtsteuer in 
dem nunmehr des Nähereu angegebeneu Betrag vou den Bewohnern der 
eigentlichen Stadtbezirke getragen resp. auf diew ibeigewftlzt vrerden boU; 
eben deshalb ndden eie Ja auch kehie Klaasenstener. Wenn man nnn anch 
nadi der aUgemun herredienden Theorie annehmen konnte, da» die Uebei^ 



•) Was das Vorhältniss von Roggen zu Weizen betrifft, so kommen Hoffmann 
mi» Reipiofc für ihre Zoit zu dorn gleiohea anniheraden Resulute. BetrefiDi de« Flei- 
■Am koinnt Bshiiek tu riner etwM hd1i«ren Beiteuermtf , als die dM Roggent Ut, 
d» er die niedrigeren Durchgcbnitt^proiijo des Fleisches IPfiR—lSfil ta Grunde legt. 
Mebr alt ein «umäherodee und oberÜMbliobei Mas* fSr d«« Verhältnist der Steuer 
sniB Werth der versteuerten Waai« ist fitirigeot weder mögUdi — noeh braaehbar 
und nothwendig, da die Preise von Brod und Fleisch bekanntlich sehr stark nach Ort und 
Zeit lohwauken. Die DifTereuz des Durehtcbnittspreises von Weiten in dem Zeitraum 
1861—66 s'wiM;liaQ Breslau und Aaehan betrug i. B. 20^ Sgr., dioDiflbNW der Doreb* 
admittqpma« dm guna Landaa 1861 gegea 1864 85 
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wälzuug auf die ('onsuiiienteii den Müllern, Bäckern und Schliiditi rii ge- 
lingeo warde, so blieb doch die Sdwierigkeit übrig, die gefährliche (;on- 
«soneiuE der Bfidcer und SdüAditer fai der ttlehaten Umgebung der eigeot- 
Üdwa Stadtbfl^e zu Terhindfini. fid diesen koonten ja die Bewohner 
des eigentlieliett Stenerbesirks nageBtnf t oonsnmim, und eine ^w^bemfisrige 
Einsohwirzong ilnerWaaren aber die Steuerbaxrieren war kaum sa vater- 
drtdcen. . 

Daher sind auch alle B&cker, Schlächter und sonstigen Personen, die 
mit Fleisch- und Fettwaaren oder Mühlenfabrikaten handeln, der Steuw 
unterworfen, wenn sie innerhalb des halbiiu'iliV'f»n T'inkreises der eigentlichen 
Stadtbezirke ständig wohnhaft sind und hier :hr (n werbe betreiben. Da- 
durch «ollen nur die Bewohner der eigentlidieu Stadtbezirke getroffen 
werden, insofernesie bei den Bäckern und Schlächlern des halbraeiligen Um- 
kreises kaufen, während ja die Consomenten dieses Umkreises unbesteuert 
hn Hause backen and schladiten oder iltrea Bedarf aneserbalb des halb- 
ndligai ÜnkniMi kaufen können. Da aber letztere ftktisdi doch mm 
grOealeD Theile bei den ihnen nftchslliegenden Oewerbaleuten kaufen und 
nichjtndeBtoweniger KlaseeoBtener aahkn, so sind sie unaweifelbaft, soweit 
die Steuer auf sie übergewälzt wird, bis zu einem gewissen Grade doppelt 
besteuert — eine Ungerechtigkeit, die namentlich bei jenen Städten, in doren 
nächster Nachbarschaft sich grosse Dörfer befinden, von vielen Personen 
getragen wird. Dennoch war man zur lieibelialtuiig dieser Massregel ge- 
nöfliigt. weil sonst im innerii Stadtbezirk die Cüucurrenz der nächstliegenden 
Verkäufer nicht auszuhalten, und der Unterschleif nicht zu verluiten gewesen 
wäre. Durch Fixationen der Steuer für die eiuzeluea Ciewerbetreibenden, 
sowie dadurch, dass faktisch die Verkäufer des halbmeiligen Umkreises 
weniger naUea ab sie sollten, hat. sich das tt^rfcwOxdige Besultat ergeben, 
dasB gerade im halbmeiligen Umkreise die Zahl der Geschllle sich vermehrt 
hat Kine Benaehtheiligung der Produoenten im halbmeiligen Umkreise 
kann also nidit behauptet werden, was freilich eine doppelte fiestenening 
der Consomenten noch hmge nicht verhindert. 

n. Aaslchten (tber die Gftte der Mahl and ScUacütst«nar. 

Die Mahl- und Schlachtsteuei, deren llinrichtung in dem Vorangehen- 
den kurz geschildert ist, gehört zu den sogenannten mdirecten Steuern, 
h. h. zu denjenigen, bei welchen die Gesetzgebung eine völlige Ueberwälzung 
auf deu Cousumenten beabsichtigt. Lassen wir vuriuuhg dahuigeslellt .seiu, 
in wieweit diese Absicht wirldidi eireidrt wird, und nehmen wir an, der 
gesammte Steneihetng werde durch die Fleisch- und Brotconsnmenten den 
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Bäckern und Schlächtern, Müllern und Vielihiindlern. oiuUich den Land- 
wirthea vollständig vergütet, so haben wir eine allgemeine Ckmsumtionssteuer 
ähnlich wie die Sahsteuer, eine Steuer, die von jedem, der ein selbstsUiiidigea 
Einkommen besitzt, entrichtet wird, und zwar den Einzelnen um so stärker 
trifft, Je melirBrod and FMach er leRMt flOHiinirt— undjenelir ttniilbet- 
stlodige Penomn er eniihrt Ab eine solcbe Penonalsteoer im flehten 
Sinne des Wortee ist die Prensuidie HaU- nnd SdilacUntener beabeiditigt, 
mMinabeiondeie dann Uar irird« ivenn man bedenkt, da« sie nur ein wegen 
der besonderen EigenthOmlichkeiten der grOssefen Stfldte eingefnhrtes ez- 
ceptionelles Ersatzmittel der Klassensteuer ist. Letztere wurde, wie oben 
bemerkt, nach kurzem Bestehen der allgemeinen Verbrauchssteuer von Ge- 
treide und Fleisch eingeführt, und war Anfangs nach dem (resetze von 1811 
eine Abgabe von Thaler jährlich von jedem über 12 Jahre alten Menschen. 
Jeder hatte ,Mt> (iliiir laick.sicht auf die Hohe seines Einkoronienf; und ohne 
Rflcksicht auf den Ertrag specielier vuu ihm bewirtlischafleter Güter zu ent- 
ridilen ab Entgelt for die aUgemeioen Vortheile, die Jeder, auch der Aermste 
cinfMii in Folge seiner EiiBlens rm Staate empfangt. Die Steuer entsprach 
somit der Idee, nie sie t. Hock in seiner Üieorie von derPersonalstener als 
der ersten der drei UrstenemansfUirt So entschieden hatte man eine eigent- 
liche Personalstenerbeabeiditigt, dasB aelbsl die Ortsarmen dabei vonderGe- 
meinde übertragen werden sollten. Dies Princip wurde jedoeh tiald verlassen, , 
als der Staal nach Beendigung der Kriege höherer Einnahmen zur Ordnung 
seiner Finanzen bedurfte. Ans der allgemeinen Personal.''teuer wurde nun 
ein Mittelding zwisrlun Personal- und Rink<mimensteuer. Man wollte keine 
genau nach dem Einkonnnen :ili;ji stuftr Steiu>r, aber luan wollte doch durch 
etwas stärkeres Heranziehen der Wohlliabenderen zur Pei-sonalsteuer deren 
Ertrag steigern, ohne den Armen allzu wehe zu tiiun. Aus solchen Erwi> 
gungen entstand die Klassenstener vom 80. Mai 1890. Die Ferseoalstener 
wurde nunmehr Ton den einsehen Haushaltungen nach 4 Ahstnfiuigen oder 
Klassen erhoben, von denen die 2. und 4 wieder je 2 Unterabtheihmgen 
hatten. Die Ehuregistrimng der ehiseinen Haushalftnngavorstflnde in die 
4 Klassen erfolgte nicht nach umständlicher Schätzung ih s Kinkoininens, 
sondern rein in Berücksichtigung dtf allgemeinen socialen Lebenästellung. 

Es gehört nicht hierher zu schildern, wie die Klassensteuer sieh rasch 
von ihrem ursprünglichen Ausgangspunkte, dem Princip der Personalbe- 
steuerung, entfernte und immer mehr zur Einkommensteuer wurde, wie 
später die classificirte Einkommensteuer für Personen mit mehr als 1000 Thlr. 
Einkommen eingeführt wurde etc. Die Mahl- und Schlachtsteuer, das Correlat 
der Klassensteuer in den grösseren Städten, ist jedenfalls eine sdir ndtosig abge- 
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stufte Personalsteuer geblieben. Der Wohlhabendere wird wohl cetens paribus 
etwas stärker getroffen, iudem er mehr Weizen und Fleisch conniiiiirt; aber 
seOirt dies kaan httafigdadnidi ausgeglidiea mrdAii, dus der Beiehere Aber 
lutiiptBtitt des Biodee mehr andere VegetabUiengenieBiti auch güt es iauiwr 
nur oefcerisparilMU, d. h. nurhisofanie die Familie dea Wchlhabenlen eheoao 
groH oder grOeaer iat» ala die dea Armeo, mid jed e nfaUa wird Niemand nn 
Eatfemtesten behaupten, dass der Beitrag aar Mahl- and Schlachtsteuer 
irgendwie genau im Verhältniss zum Einkommen steige und sinke, denn 
das Einkommen der Einzelnen differiit um das l'K) ja lUOOfache, während 
es ganz undenkbar ist, dass der KMJOmal Reichere durcli seinen Consuni an 
lirod und Fleisch das luoofache zur Mahl- und Schlachtstcuer beilrage. 
Die Mahl- und Schlaclitstcuer ist also eine auf indirectJ'ni Wege erhobene 
Peniouaisteuer, uud demgemass lassen sich die gegen die Mahl- und Schlacht- 
Steuer geriehtetett Angrüa in solche gegen das Priocip der Peraonaktener 
mid in solche gegen die Anwendung des hidineten Erhebongsmodiia ein- 
thdlen. 

Was die Einwinde gegen die Peraonaistener betiiflfc, ao Ist es von 
vornherein Uar, daaa soldie von Allen eriioben werden mHasen, wdehe das 

Prindp der Einkommensteoer in jedem rationelleD Steuersystem ausscUica^ 
hch verwirklicht sehen wollen. Wie schon an einem anderen Orte ausge- 
führt*), kann ich mich dieser 'I'hoorie nicht anschliessen ; wenn doch der 
Besteuei ung ein aligeuieiues theoretisches Princip zu Grunde gelegt werden 
soll, so um.sste ich mich eher zu v. Hock's Ansicht l»ekennen, dass zuerst 
jeder erwachsene Staatsbürger ein gewisses kleines Steuerquantum zu zahlen 
habe, was mir Jetzt, nachdem wir ein Land des allgemeinen Wahlrechts 
gewordea ahid, audi eine politische Nothw^digkeit an aein scheint Was 
daittbtt hmaus nothwendig ist, bum nnd soll immerhin so erhoben werden, 
daaa die Lasten im Yerhiltnisa zum Einkommen stehen. Indessen haben 
wir hier Aber die obersten Gmndsfttae dea Steuerveseos nicht an Hpraehen, 
mid jedenfalls sind alle praktisch bestehenden Steuersysteme, mclusive d^ 
preussischen, himmelweit davon entfernt, die N'erwirklichung eines oder d& 
andern einfachen theoretischen Princips <larzust^llen. Bei der Vielfältigkeit 
unserer Stenern, namentüch der indirecten, steht die Sache unbedingt in 
allen Ijändern so, da.s.H die als berechtigt anerkannte Persoualsteuer für Alle 
sicher üu Uebermass stattfindet, nur dass die Steuerzahlenden selbst davon 
kein Bewusstseiu haben, und die Menge dessen, das auch der Aermste be- 

•) S. meine Bcspreduing von v. IIockN- Werkea in der Zeit«chrifl des Kg\. Pr. 
■tatüüachen Bureaus 1867 Seite 251 und meine Abhandlung über Abwälxuog der 
StMMin iaderZailMbrift ftr dio g«Mmmt« StMtowiiwudiifti JahigMiglSSS H«ftin. 
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zahlt, nicht genau berechenbar ist. Ohne also der i'heone der allein selig- 
machcntlen Kinkonitneuüteuer zu huldipen , kann man es als einen unbe- 
ütreitbareu Öatz hinstelleu, daää die ärmeren Kla^ssen verhältnissmässig zu 
Tiel Steaem zahleo, dass ihnen Opfer auferlegt werden, die weder für die 
WirthBdttft des Staats noch die Mehnabl der Privaten beUaam Bind. £a 
senttgt daru n erinnern, daaa nodi kein directer Steaererhdmngsmodns 
gafinden ist» der die Beidnteii, namentlich die Benticn, genügend trifit» 
dasB namenUidi mich die ergtaaendeEinkonunemteoer die radiBteiLElaflMB 
anerkannter Massen in höchst ungerechter Weiie eehont*). Die iodinelen 
Steuern aber, die allenthalben in den grösseren Staaten mindestens die 
Hälfte des ges&mmten Steueraufkommens decken**), sind mit unbexleutenden 
Ausnahmen auf solche Consumtionsartikel ,u;elef^t, die vou Allen, und zwar 
von den Ileicheren durchaus nicht ui eiit.spreciieud liüherem Masse verzehrt 
werden. Was Brod, Fleisch und Salz betrifft, so ist dies Uber allen Zweifel 
erhaben. Bier und Branntwein werden m vielen Gegenden von den Aerme- 
Ten und äcber Ton den Mittelkhiien in ttibkeien QnantitftteD venehrt ab 
Ten den Beiehsten. Thee^ Gaf&, Tabak, Zucker mhreiten ikh immer mdir 
is die nntentcn Volkaaehickten, und der UeberflnsB der Beldien ruft nieht 
einen qgantitatiT ittafceren Oonram der allgemein verinaochten Dinge her- 
vor, aonden Iwwirkt den Gcnuss zahlloser steuerfreien Dinge, die der Arme 
überhaupt gar nicht kennt, und die nicht besteuert sind. Da nun die viel- 
gerühmte üel>er\välzung der Lasten in Gestalt eines höheren Lohns zu den 
absolut unbewiesenen und unbeweisbaren Behauptungen gehört, und jeden- 
falls auf die grosse Menge der kleinen selbstständigen Bauern und Gewerbe- 
treibenden nicht anwi'iidbar ist, so glaube ich unhidiugt sagen zu dürfen, 
dass die Wukuugeu der bestcheudca Steuersysteme mit keiner Theorie ver- 
cialMtf aind, die dem Adam Smith'schen Grundsati von der gleichniässigen, 
d. i, dem Einkommen proportionalen StNierTertiieihmg QlMrhanpt nodi eine 
Stdle einritaunt und niehtuibedingt eine alleinige Kopbtener verkmgt 

Ich atehe mdit an, dies ftr einen groaeen Miwwftand an erkKren, nnd 
mfiehle atalt aller andem vieUteh bei^edienen Gründe far diese fiehanp- 
tung nur einen hervorheben: Unsei-e Steuern sind im Falle eines aua8enM> 
dentlichen BedOrfoisses keiner Steigerung fähig: ohne an das sogenannte 
Existenzminimum als an etwas Praktisches zu denken, so ist doch so viel 
sicher, dass bei einer gleichmässigeu Steigerung der meisten unserer Steuern 
der Druck auf die Armen zu heftig würde; bei einer Steigerung der indi- 
recten Steuern tritt überdies Verminderung des Consums ein, so dass hier 



*) Bvgiaa FiiuuunrÜNMolwft 8.846. **) RmFiouimb {.ilft. 
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eine namhafte Erhöhung des Ertrags von vorneherein an praktischen Schwie- 
rigkpit<>n scheitert. 

Die allgemeine, oft an Schwäche grämsende Furcht vorSteuerarhOhiing 
ist also in den beatcbenden VerliKhiiiaBen woU begründet, and dien ist mit 
dne stttke YeranlaaBung , bei jedem auaserordentlkhen Bedarf nadi Anlei- 
hen zu greifeo, wdebe znniebst nur eine geringe SteaererhOhung erfordern. 

Wenn eine Stutsanleihe im Inlande gemacht tiiid, so nire es muwei- 
felhaft mO^ch, den Bedarf auch durch Steuern aufzubringen, wenn nur die 
fechten Steuerpflichtigen gefunden werden könnten *). la beiden Fällen 
muss die gleiche Snnnne dem Nationalvermögen entzogen werden, im ersten 
Falle geschieht <lie.s nur st'lioneTKU'r, mit frerinperer Störung der einzelnen 
im Gange betiiidlichen Wirthsi haften, und deshalb wird hei yros.sen raomen- 
taueu Bedürfnissen das Schuldeniiiacheii stets unenthelu hcii sein. Wenn es 
sich aber in eiaen« Lande von 20 Millionen Menschen um 20 — 40 MiUiunen 
Thaler handelt, so wäre es in solchen Notfaföllen gewiss nicht nöthig, den 
nmsiSndlichfio und kostspieligen Weg des Schnldenmadums einniaddagen, 
Venn man Stenern hätte, die den Stenerffthigsten am meisten ndunen. Nch- 
mm wir an, bei guten Stenern mflsste im Falle eines solchen Bedarb ein 
Mann ans dem wohlhabenden Ifittelstaad oder ein Reieher 100, ein Axner 
2—5 Thaler sahlen, gewiss wurden es beide im Laufe einiger Zeit aufbringen 
können, und beide es eben so gern thun, als alljährlich zur Verzinsung der 
Schuld 5 'ITilr. resp. 3 T'/j Sgr. zu zahlen. Wenn aber jeder ohne { iitc'Tvchied 
10 Thlr. zahlen niuss (ich nehme einen Uodarf von 40 Millionen Thir., _'() Millm 
neu Einwohner, luid eine Haushaltung zu fünf Köiifen an), so wird die grosse 
Mehrzahl U) Thlr. nicht zahlen können und einen fortgesetzten Steuerzu- 
schlag von jährlich 15 Sgr. vorziehen, während die Reichen aucli sehr eifrig 
sich um die Anleihen bemflhen weiden, damit man nicht «isnslunswdae 
darauf verfUIt, ihnen allehi eine vom gamten Volke nidit erhebbare Steuer 
abanreriangen. 

So entspringt also das bestlndige SchuUenmadien derStaaten bei den 
geringsten Stetgeningen des Bedsfb zum gnten llwite aus der starken 

Belastung der Acrmmi durch unsere bestehend«! Steuern, und die An- 
leihen sind wieder ein Mittel das Uetiel i rträghch zu machen oder doch zu 
verhüllen und so auf die Dauer zu erhalten. Nimmt das falsche System 
endlich zu grosse Dimensionen an, so bricht es zusammen, und der St^mts- 
bankerott, ein leider schon oft erlebtes Schauspiel, nimmt dann mit einem 

*) Dieser Satz ist die nothwendiga ConaequenE d«r Wahrheit, dasü dor .Staat 
MiMa Bedui immsr oiur va$ den gef cnwirtig«» Vermfifen dea Volk«« eotnch* 
mm kun: riA» Satte, Zeitadurift l&r gM. Stutt«. 1888. 8. S. 
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Schlag, höchst un^leichmässig und störend den Beicheren was er ümea vor- 
her ungebülirender Weise trelansen hat. 

Wo immer ein Bunkerott ausbracli. traf er zum grossem Theil inlän- 
dische Gläubiger, und die ausländischen allein hätten ihn nicht hervorge- 
rufen. Was nun plötzlich den Reicheren genommen wird, hätte mta cb 
ihnen nicht ehenao gut Torher aUnUdich und weniger verwimnd durch 
Stfloem abnehmen kOmun, statt zu warten, bis der Anne auch die Zinsen 
■immer infbringen kann? Jeder Staatdmnkerott, jede angeechwollene 
Mane von Staataachuldea, deren weitere Vermdmmg zum Bankerotte f&hren 
kaim, iet ein Beweis, dass das bestehende Steuersystem nicht da am meisten 
ertob, wo es mit den geringsten Schwierigkeiten und Opfern gekonnt hätte, 
dasa es also, abgesehen von allen Theorien, nicht praktisch war. 

Man wird sagen, diese trübe Perspective habe keine Bedeutung für den 
Preussischen .Staat, denn unsere Staatsschuld ist verschwindend klein gegen 
die aller anderen Grossstaateu, der Volkswohlstanti, wie die Zunahme der 
Eisenbahnen, der Handelsmarine, des ausländischen Handels u. s. w. beweisen, 
ist in nadHin AnfbUlhfln begriliai, nnd anaere Finanien ttberhanpt Bind 
dweh ihre von Alten her maeteri^Utige Oidnniig dne historiseh» Berflhmt- 
heit dee PreoMueheDStaatee, die meht w bald Teraehwinden frird. Oewte 
haben wir ein Recht, uns dieser Vonflge zu rühmen, aber wenn aneh ans- 
sergewOhnlioh günstige VerhiUtni^ bisher eclatante schlimme Wirirangen 
unseres Steuersystems verhütet haben und noch lange verhüten werden, SO 
ändert das Nichts an der Thatnache, dass auch unser Steuersystem verbes- 
senmgshedürftig ist, weil es keine pliitzlirhe Steigerung der Einnalunen zn- 
lässt und den Aermem unverhältnissmä.ssig drückt. 

Ein Versuch, dies plötzlich und gewaltsam durcli Einführung eines ganz 
neuen, theoretisch geläuterten Steuersystems ändern zu wollen, könnte nur 
zum 0ebel anschlagen ; denn in solchen Dingen kann es sich nur um all- 
niUiebe Verbcaeenuignn unter nOglichsteni Anachhus an die beetehenden 
eiBgelebten VeiliiUtiuaBe handeln. Die llahl- und Sddachtsteuer ist nun 
gende dn solcheB Stfick uiiereaStenerBjsteaiB, bei dem die mliittniennia» 
aige Mehrbelastung dee Beichoi, wie Kriee *) und Andere unwiderleglich 
nadigewieaen haben, im höchsten Grade stattfindet; die Steuer ist zugleich 
aus vielen andern Gründen vemertlich, ist unbeliebt und ist schon im grös- 
seren Theile des Lanrles durch eine andere Steuer ersetzt. Wenn es also 
überhaupt ein Ziel \\( isLr Steuerpuliuk sein niuss, die Steuerlast mehr auf die 
Beicberen zu wäkeu, su beginne man hier und schaffe zueist die Mahl- und 

*) Rau und Haussen'R .\rnhiv. Neue Folg« Bd. 8. 8. 179 £ ZeitMhr. f. die gee. 
SUaUwiueowhaft Bd. 12. S. 6B ff. 
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Schlachtsteuer ab. Wäre sie die einzipe Steuer, die den Armen und Reichen 
als Kopfsteuer trifft, dann könnte sie ruhig fortbestehen. Da aber dieser Zweck 
schnn diirrh nn lprc Stenern mehr als billig erreicht wird, und die Mahl- und 
Sellin htstcuer ein schädliches (Jebemiass auf die schädlichste Weise leistfit, 
dämm ist sie reif zur Abschaffung. Nicht deshalb weil überhaupt allePer- 
sonaLsteuem verwerflich sind, sondern dedialli, wefl dieser Dienst duch die 
Mfthl- und Schlachtstener nicht ndur geleistet sn woden Imiidit, stdlen 
andi inr nns unbedingt luif die Seite der Gegner dicaer Stener. Bb ist 
noch noch nicht gelangen, den Elmmif, der ywo. Standpunkte gtaiehBAni- 
ger Steuer vertheilung gegen die Mahl- imd Scfalacfatateaer ecboben wird, zu 
entkräften. Die Freunde unserer Steuer vertheldigen sie entweder nur des- 
halb, weil sie keiufu besseren Ersatz dafür wissen, worauf zu antworten ist, 
da.""; seihst (lio s<:.hlechtest re[iartirte Klasseristeuer nicht willldirlicher und 
ungk'ichiiiässigcr wirken kann, als die Maiil- und Schhichtsteuer — oder es 
handelt siel» um kurze Bemerkungen üb<T un-sere Steuer in allgemeinen 
Lehrbüchern, wo man die Mahl- und Schlachtsteuer als zweckmässige Form 
der Personalbesteurung bezeiclmen kann, wenn man rein liieoretiseh sie 
allehi betrachtet und denZuswunenhang mit den andern daneben bestehen- 
den Btenem ausser Acht Umt •). 

Der indirecte ErfaebungsmodiM ist ebenso oft und stark angegriffen 
worden, als die Belastung der unteren Volksklassen durch die Mahl- und 
Schladitsteaer. Auch hier muss ich mich von vomhvdn gegen die Ansicht 
verwahren. k?3nnte man der indirecteu Stenern mr Zeit voUstAndig ent- 
behren und »ich mit den theoretisch vollkommeneren directen, sei es l'<>r- 
sonal-, Ertrags- oder Einkommensteuern allein b+^LMiüpcn — aber dennoch 
muss zugestanden werden, dass in unserem Falle der indirecte Weg beson- 
dein schädlich wirkt. Die allgemeinen Schattenseiten der indin'cten Erhe- 
bungsweise sind ihre Kostspieligkeit, die Hemmung und Störung des Ver- 
kehrs und der demoralisirende Reiz zu Defraudationen. Die höhere Kost- 
q»ieligkeit entstellt nnSchst durdi die Nothwendigkeit des Anfidditspeno- 
nals, sonadi dadurch, dass die Steuer von denGeweibetreibenden vn^gaehoa- 
sen werden mnss' — em Entgang an Zinsen für die VoUamirthschsIt, der 
ach kl den Fmanzrechnnngen des Staats nicht danteilt, aber niehts desto- 
weniger die fietheiligten empfindlich triflt. Auf diese Kosten an sieh 



•) Z Ti Mnlchu" Finanz. I. Bd. §.67, Stein Finanz. S. .S()7. Cmpfenbach Finanz, 
bd. 1. S. 24ö. Dagegen: Hau, Finans. §. 431 u. 4Sä, Max Wirth Ü.Ud. U. Aufl. 8.486 £. 
V. BSlow-Ckinwow, Politteöh« md fiamkll« AlüMnaingMi 1. Haft 8. 186 IL, Pfnftr 
Staatflpinnahmen S. 3ß9: »Eine scUeohtere Abgrabe ill di« IfaU- und Sobh>dltotWiec 
giebt ea eben nicht.« liergiu», Finaoz. ä. 36<> ff. 
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wOrde hier kein grosses Gewicht za legen sein, denn sie finden bei allen indi« 
reeteo Steuern statt, und letztere mQssen doch beibehaltpn werden, wenn sie 
trotz der Koston für den Staat cinträiilichpr, für da« Publikum bequemer 
sind- Auch die \'erkelirsst(>nuip ist ein unerlässliches AnhaiiL'sel aller indi- 
recteti Bt^steuerung ; sie erstreckt sich nicht nur auf die stouerpflichtiffe 
Waare selbst, deren Eintritt auf den Markt verzögert wird, deren Besitzer 
tu diu SteoMrlmfiflren lange Zeit vergeuden muss — sondern auch der 
Tkinait TonWaann dnidi den steuerpflichtigen Benlrk rau» sdbstTentlnd-. 
lidi beniiUditigt werden, vnd alle df^jeidgen, welche gar nicht «teuerpflichtige 
Oonmtionflaftikel einAlhnn, mflaun Bich einer liatigeii VIsitatum mterwer- 
fiHL ErbehttfigskoBtiB und TefkdmhKDomung werden nun dadurch heeon- 
ders schmerzlich bei der IbU- md Sddaditsteuer empfunden, weil sie sich 
nicht gleichmässig auf den ganzen "^taat erstrecken. Wenn '/« der gesamm- 
ten Bevölkerunp Mahl- und Schlachtsteuer zahlt, die übrigen ' '« die Klassen- 
teuer entrichten, so ist von vomenherein nicht die mindeste Garantie dafür 
gegeben, dass das erste Achtel nicht im Durchschnitt, selbst abgesehen von 
den Einzelnen, erheblich höher getrotfen wird als die übrigen. Sollen aber 
Alle dem Staate gleich viel eintragen, so muss das der indirecten Besteue- 
nmg mitenrairfiene Achtel obendrein die höheren ErhebongskoBten aufbringen, 
md dies ist eine ewig nnvermeidlidie Ungerechtigkeit DieVerkehmBtOnuk- 
gen treHini aber die Producenten, die gerade unglQddicherweise auf den 
Markt einer mahl- and sdütacbtstenerpflichtigai Stadt angewieeen und, und 
die von dieser Steuer gewiss nicht betroffen werden sollen. In Westfolen 
hat hierunter kein Landwirth zu kiden, während der Bauer, der seine Pro- 
ducte nach Berlin oder Köln fahren mm, der lästigjoi ControUe unter kei- 
ner Bedingung entgehen knmi. 

Die Erhebung indirecter Steuern wird verhältnissmäÄiig erträglich, wenn 
Alle, die eine bestimmte Waare herstellen, sie verkaufen oder ins Land ein- 
führen, unter den gleichen Bedingungen davon getroffen werden, wie es z. B. b^ 
den Eingangszöllen, dem JlalsaiiiMlilag, derTabakmorgensteoer der Fall iat^ 
imd um 80 weniger ttstig wird dieErhebuofe Je ooncentriitar das betroffoe 
Gewerbe ist, je grUes e r und daher weniger laUreich die tiutetnen data gehOri- 
gen Ihrtttndmnngen sind. IMellahl- und ScUachtsteoer aber bedii^ 
des Landes ebenso viele kleine abgeschlossene Zoll^biete, als es Pflichtige Städte 
giebt, sie stellt ein vielfach zerrissenes Netz interner Zolhehranken dar, d. i. 
eine Einrichtung, gegen die mehr als gegen sonstige Besteueninpsniethoden der 
allgemeine Unwille ^'crKiitet ist. und die srhon von C(dbert und den aufge- 
klärteren Merkantilisten bekämpit wunh'. Die Mt iipe einzelner selbststän- 
diger ZoÜachranken steigert die Erhebuugskosten unvcrhäUnissmäasig, und 
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die damit verhundeno ITnbcqiienilichkeit tritft wiilkürlicb und priociploa aiir 
eineo Theil der rnitUiceuten gleicher Waare. 

Ein Reiz zu Defraudationen besteht ebenfalls bei allen indirectcai Steuern, 
aber auch er ist um 80 grösser, je kleiuei- das zoilpülchtige Gebiet ist; man 
denke an die BewAner der Grenzgebiete deotsdur Slefautaaten vor Eiaflb- 
nmg des Zolhereiiu! 

Wenn nach glneUieher UdierBdunitiiiig der Steuergrenae der Dcfran- 
daot sich lofort in Mitten der dichten Bevölhemog der Consamenten be- 
findet, und ihm hundert Abnehmer sicher sind, deren sofortiger Cousum das 
defrandirte Steuerobject obendreiB rasch von der Erde verschwinden madit 
— so muss dies Defraudationen ^anz anders erleichtem, als wenn an den 
Landeagrenzcn ein breiter T.andsti ich bostäiulicer Ueberwachung unterworfen, 
und jedei" Defraudaut auf einem längeren Wege der Entdeckung ausgesetzt 
ist. Namentlich aber ist die Steuerumpehung dami schwer zu vermeiden, 
weim es sich um ein vom ganzen Volke für unentbehrlich gehaltenes Nah- 
rungsmittel handelt In dieMm, d. h. dwn im Falle der Mahl- und Schladil- 
Btener ist es anesdlidi schwer, der BevtlkeraBg die Uebcneugung von der 
numlisdien Verwerflicfakeit der Defamdationen beimbringeB; immer imd 
insbesondere in poffitisdi Bu%engten Zeiten irird das Pobliknm lieber für 
den Defrandanteo als für den Sleiieibeaintea Partei nehmen, was zwar 
ebenso thöricht als verwerflich, aber sehr schwer zu indem ist. T)ir Unmög- 
liclüceit, Defraudationen genugsam zu unterdrücken, war auch Uauptgnmd, 
warum viele Städte freiwillig von der Mahl- und Schlachtsteuer zurOckge- 
treten sind. 

Im AllgiMiH'iiirii siml es allerdings gerade die Stiidte sell»st, die aus 
leicht hemt'itlichi ui u iUKien bisher die \ Crtheidiger der Steuer blieben. Es pro- 
titiren dabei die wohlhabendesten und eintiu-ssreichstcn Einwohner der Stadt« ; 
die Steuer ist ilasserBt bequem für die städtische Verwaltung, die ihr Vi ^ 
Mahbtenar and ihre ZnsekUge ohne alle eigene TUtigkeit gegen miesige 
EntscbÜdignog von den Organen desStaats erheben ttsst; es gewmnen end- 
lich «ämmtliche Stadtbewohner, indem sie die vorabergehend in der Stadt 
Anwesenden anf diesem Wege mitbeetenem kAmen, mid dies ist «ffenbar 
von den genannten das einzige Motiv, das Berttduichtigung verdient, aber 
nicht so viele, dass man deshalb allein die Steuer aufrecht erhalten dürfte. 
Warn es gerechtfertigt i<t, dass der Arbeiter, Student u. s. w., der einige Monate 
oder Wochen in der Stadt lebt, zu ilerm Limiten etwas beiträgt, so ist es 
ganz gewiss ungerechtfertigt, dass dei reine Passant, der nur zufällig in 
der Stadt etwas geniesst oder uut dem städtischen Markt etwas kauft, von 
der Commuualsteuer betroffen wird. Die ersteren Kategorieeu können, wenn 
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man darauf so viel Gewicht legen will, andi Auf indefeiii Wege direct und 

indirect zur städtischeu Bestouming bpigezf^en werden, und wenn dies durch 
die Mahl- und Schlachtsteuer geschieht, so ist zu bedenken, dass jeden- 
falls zugleich mit einer gerechten Wirkung eine grössere Ungerechtigkeit 
eintritt, iiuk iu ja die Mahl- und Schh\chtsteuer zum grösseren Theile Staats- 
nicht Communalsteuer ist, also bei nicht ständigen Bewuhneni der Städte 
die Bchom oben enAhnto DopfdbeateiMnmg eintritt 

Ein Arganwnt» das vielfadi gegen AlwdifelAiiig derMabl- und Sdüecht- 
Btener geltend gemacbt wurde, ist die Behauptung, es wflrde dum Brod 
snd Flfliidi nicht hiUiger Verden, nnd der gaiue Gewinn in dieTasdite der 
Bieker und Metiger ffiesaen. Dies fdnt uns «tf die EVage der Uebtrwi]- - 
nng, die bisher als entschieden betrachtet wurde, indem wir uns über- 
haupt mehr darauf beschränkten, einen kurzen kritischen Uel)erblick Ober 
die in der wissenschaftlichen Literatur wie im praktischen und politischen 
Leben vielfach gebrauchte Ar^'umente für und gegiMi die Mahl- und Schlacht- 
stener zu geben. Jetzt nnisst n wir die Frage etwa> iiiiher untersuchen, da 
der Hauptpunkt dieser Abhandlung, nämlich die Eiinvakung der Steuer auf 
die Landwirthscbaft, nicht anders besprochen werden kann. 

Das Getnide, das der Landwirth inrodndrt, wird an den Moller ver- 
kanft. Zieht der Landwirth toh dem erzielten Yeifcanftpreia all seine eigenen - 
Kosten fOr Saat, DOnger, Abnutzung des fixen Kapitals a.B.v. ab» so stellt 

der Rest das Einkommen des Landwirths dar; es kann dieser Rest in schlech- 
ten .Tabren, sei es dass die Ernte zu fjoring oder die Preise zu niedrig 
waren, negativ sein, im Durchschnitt (h-r Jahre iiiiiss er aber bei den meii$ten 
Landwirthen eine positive Grösse sein, was einfach aus der Thatsache folgt, 
da.ss die Landwirthe ohne Almosen zu empfaii);en oder zu stehlen, leben 
und mit gleichem oder vergiös.serieiii Kapital fortwirthschalteu. Der Müller 
verwandelt durch seine Thätigkeit und durch Aufwand verschiedener neuen 
Kesten das Getreide in Mdü nnd Kleie, deren Verkaufipreis nadi Absug des 
Getreidqireises nnd der anduen Kosten wieder einen positiven Ueberschnss, 
d. L ein Einkoninien far den If Aller, geben nrass, wenn der Möller auf die 
Dauer bestellen solL Der Bieker -verwandelt das Mehl, theilweise auch die 
Kleie, wieder mit neuen Kosten für Uolz oder Kohle, Hefe, Unterhalt eines 
Verkaufslocals u. s. w. in Brod, und die Preise, welche der Ilrodconsument 
zahlt, müssen die gesamrat^Mi Kosten des Bäckers ulx i raL^Lii, wenn letzterer 
als ein Mann mit selbstständigem Kinkoiiiinen fortbest« hcii soU. 

Der Einfachheit halber wurden bei diesem Entwickelun^aug die we> 

Ö 
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niger wichtigen Producte Gries, Puder. Kruttiiiohl ii. s.w. wpc^ijelflssen, damit 
wir es stots mit der Reihe von vier i'ersöulichkeiten zu thun haben: Land- 
wirth, Müller. Bäckt-r, llrodconsumeut Diese vier Persiinlichkeiten resp. 
die drei ersten, erächeiuen iu unserer Betrachtung gewisser Massen ah> ideale 
PereönlidilEätai: d. fe. vir mImi vod dn hoimaiiMbenk, welche die bemf- 
fendoi Prodooentai io Sold haben und den K^itaUstoi, denen sie for dar- 
geliehenes Gewerbikapital Zinaen zahlen mflaen, ab. Jede dnzetaM Land- 
nirthachaft, jedea MflUerei» imd BBckereigfewerbe eraeheint iina Bammt aUen 
darin thätigen Persönlichkeiten und beschäftigten Kapitalien ala eine ein» 
heitliche Privatwirthschaft mit einem Gesammteinkommon ; wie letitens 
unter die Unternehmer oder Geschäftshemi, denn GesellfiD und GUttbiger 
yertheilt wird, geht uns hier niclits an. 

Ein negatives Einkommen bei einem der drei ersten Glieder der Reihe 
ist, wie schon envahnt, möglich, kmnmt auch faktisch iu einzelnen Fällen 
immer wieder vor, und es erfolgt dann Zusetzen des eigenen Kapitals, Nicht- 
bezahlung der Gläubig» und GeaeUen oder Bankerott Stellen wir uns jedoch 
auf den Stan^onkt der gevOhnlichen DnichfldnittaveiUJIniflBe bei im All- 
gemeinen gesonden, fortadneitenden «irthachiifaichaiZnatinden, so kOnoen 
ivir dieaenFall ana derBctiaditang we^usen, nnd ea miua dann derPreia, 
den die Oonanmentcn far eine beliebige Qnantittt Bnd zahlen, i^eieh aein 
denSelbstkostai der Landwirthe. Müller und Bäcker *) sammt dem Einkommen 
derselben Personen, soweit diese zur Production der betreffenden Brodquantitit 
Getreide, Mehl u. s. w. geliefert und eben daraus ein Einkommen bezogen ha- 
ben. Kleie und andere Abfälle, die nicht oii( i nur theilweise ins Brod über- 
gegangen sind, stören allerdings die Rit iitigkeit obiger in Worten ausgedrück- 
ten Gleichung, da auch aus den Verkaufsprei.sen dieser Nebenproducte ein 
Einkommen entsteht, der Verkan&preis des Brodes allein also nicht das 
ganxe Einkommen des Mallers und Landwirtha zu decken braucht Indessen 
kflnnen ivir diea ignoriren, oder iridmehr die Modifieation, die nnterBerOck- 
skhtignng dieses Umatandea an obigorGleiehiuig eigentlich ansobringen nin, 
ist IQr die daraus an ziehenden ScUoBsfolgeniogen unwesentlich. 

Unter den neuen Kosten des Müllers und Bädcers figurirt nun der Be- 
trag der Mahlsteuer. Es sei der Preis einer Quantit&t Bvod gleich P, das 
Einkommen des Müllers, Bäckers und Eundwirths zusammen gleich E. die 
Selbstkosten des Landwirt Iis sammt den neuen Kosten des Müllers und Bä- 
ckers, welche diese in Eolge des Gewerbebetriebes aufw^en mttssen, gleich 

*) Hiebei dürfen nstürlieh b«im Müller und Hacker nur deren neue Kosten, nicht 
jene, die sie dem Landwirth «imImd, alao acboa bei letxterem bereobnei worden, in 
Amchlag gebracbt werd«n. 
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M IttibeD frir obne HaUBteaer die Formel 

? - K - E 

Ist nun der Betrap der Mahlsteuer gleich k, der ßrodpreis nach Kin- 
fahning der Mahlsteue Pi und das Einkommen des Bäckers a. s. w. =. E|, 
so gilt die Gleichung: 

P, = (K+k) + E,. 
Dazus eigidit äch als seUistyeretäiidUcbe Folg«, da» wenn P=Pi ist, 

Es£i -t-k ist, imd dass, wenn £s£i aräi soll, Pi^P^-k sein miixs. D. h. 
mit Worten : soll das £yiikommen der Bfteker, M&Uer und Landwirthe anr 
verändert bleiben, so muss der Brodpreis um den Betrag der Mahlsteuer 
steigen — und soll der Brodpreis gleich bleiben, so muss sich das Ein- 
kommen der Landwirthe, Bäcker und Müller zusammengenouuueu um den 
Betrag der Mahlsteuer verringern. 

Im ersten Falle bleibt das Einkommen der Producenten gleich, sie 
mOssenaberejn grOaseres Ka^tal nnfwendoi, nimlich den Betrag der Steuer 
Twrachiesseii, nnd wenn also flur Einkommoa im VerltiUtnisse za dem ao^e- 
irendeten Kapitale ^eicfabldben aoU, so muas der Brodpreis sogar noch m^ 
ab um k steigen. Im letster» Falle ist das GesammteiDkommen der drei 
Klassen von Producenten im YerUUtniss zu ihr«n Kapital .um m^ als 
den Betrag der Steuer gesnaken. 

Es fragt sich nun : welcher von beiden Fallen tritt wirkiicli einV Steigt 
der Brudprei;j. oder sinkt das Einkoninifn (!cr Pnuhuenten; ferner wie ver- 
theilt sicii in letzterem Falle der Einkommeusauslall auf die drei Klassen 
von Producenten ? 

Diese Fragen sind durchaus nicht allgemeiu und bestimmt eutscheidbar. 
Sie kffttnen, wie ieh an einem anderen Orte anagefolurt habe *), durch eine 
emfiMhe, anf dem Wege derDeduction gflundene UeherwSlzungstheorie nicht 
sicher beantwortet werden, und durch Beobachtung ist . auch kein unwider« 
leglicher Beweis beizubringen, da man wissen miisste, wie hoch die Preise 
ohne die Mahlsteuer sein würden. Dennoch steht man Tor diesen 
Fragen nicht gänzlich rathlo.s. Wie Khes (in Kau und Hanssen's Archiv) be- 
richtet, wurde ls21 in der Üheinprovin/ nachgewiesen, dass die Mahlsteuer 
die Brodpreise jedenfalls steigert , indem niun die I'.rodpreise nialilsteuer- 
pflichtiger Städte mit den preisen klas.sensteuerptlichtiger Orte bei son.st 
ganz ähnlichen Verbältnissen verglich. Ein weiterer Beweis scheint mij* in 
Folgendem 2U Liegen: 

Wenn die Mahlsteuer die Brodpreise überhaupt stdgert, so muss sie 
die Preise des Wcisenbrodes mehr steigern aU die des Roggenbrodes, folg- 

*) L'eb«r AbwalsunK der Steuern a. a. 0. 
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lieh <Wn Coüsuni des Brodes erster Art zu Gunsten des Roggenl)ro(lconsunis 
vermmdcni. Nun haben wir fünf Städte: Saarlouis, Breslau. Lieguitz, 
Brieg und Trier, iu denen ausnahmsweijie die Mahlsteuer für Weizen und 
R(^en gleich hoch ist, und aaffaUender Weise ist, mit in Folge cIot Ver- 
hiitniMn in dicBeo fünf Stidtieii der Weimieoiuom in Sdileiieo und dir 
BheinproTiu TerhUbümiiiang grOswr ab in dn andern Piwrhizen *) des 
Staats. Ana dieser Thatsacheist derlUidachlnss eiiaubt: Wom eine Differens 
der Steuer eine graasereDiffBreiu des Gonsiima bewiricli, so hat die Steuer 
aberhaupt Einfluss auf den Consum, und letzteren kann sie nur durch das 
Medium einer Erhöhung der Preise ausüben, d. h. mit andern Worten die 
Mahlsteuer erhöht die Brodpreise. Ein ähiilirlicr Reweis lässt sich aus der 
Verringerung des Consums in Zeiten von Steuensuschlägen herleiten» die 
ebenfalls vielfach nachweisbar ist. 

Endlich ist zu bedenken, dass zunial die Steuer von Weizen so hoch 
Ht, dasä sie unmöglich ganz von den Producenteu getragen werden kann: 
ittdns. der ConununalnueUige wird mn nidit in hoch greiftn, wenn man 
aunimmt, dielbhlstener betrage dnrchadinitlilidi 25—90*/« des Weiaenprei- 
ses, und es ist von vomenharein klar, dass ivder Bldrar noch Midier oder 
Landwirth die Steuer allein trafen nnd dabei noch ein Einkommen flbiig haben 
kltante. Aach vertheilt auf die drei Klassen wllide eine solche Last dieEzi> 
Stenz jeder einzelnen fast unmQgUch machon. Welcher Mflller könnte Jahr aus 
Jahrein 10"/o des Kapitals, das er zum Ankauf von Getreide braucht, verlieren, 
welcher Landwirth sein Getreide const<int um 10"/o niedriger verkaufen, welcher 
Bäcker bei gleichen Brodpreisen sein Mehl um 10 20*/o theurer kaufen? 

Was hier von der Mahlsteuer ausfrcfiihrt wurde, gilt ebenso von der 
Schlachtsteuer, nur dass wir dann die Reihenfolge : Landwirth 0 't'lizüchter), 
Viehhändler, lifetzger, Fleischconsument haben. Von beiden Steuern wird 
ohne allen GUnben an eine absolute Nothwendi^dt der StencfftberwAIzung 
unbedingt so viel gesagt werden kOnnen, dess sie der Absicht des Gesets- 
gdiers gemäss aum grossen Theile wirkbdi von den Brod- und Fletodi- 
oonsumenten in Gestalt höherer Preise gezahlt werden. Wenn etwa bei 
Abschaffung der Steuer die Fieise nicht sofort sinken, so liegt hierin kein 
Gegenbeweis, denn die.s kann von gleichzeitigem Steigen der Getreidepreise 
aus anderen GrUnden herrühren, und jodenfall.^ kann der Wopfall der durch 
die Steuer bewirkten Steigerung der. Brodpreise sich erst in längerer Zeit 
wirklich vollziehen. 

Mehr als dies, dass ein Theil oder sogar der grössere Theil der Steuer von 
den Consumenten getragen wird, kann aber nicht als sicher zugestanden-werden; 

^"s^Bdaiok a. a. 0. Jalirg. 1868. 8. SS7. 
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es bleibt immer noch ein Theil des Steuerbetrugs übrig, von dem es ginzUch 
angewiss ist, ob er nicht von den PrrxUicenten iti Gestalt einos geringeren 
Einkommens derselben getragen wird. Betreffs U«r Bäcker und Milller ist 
dies schon dadurch sehr wahrscheinlich gemacht, dass diese Gewerbetreiben- 
den in Anbetracht der Steuer veranlasst sind, sich in grösserer Zahl ausser- 
halb des eigentlichen Stadtbezirks, d. i. an weniger günstigen Orten nieder- 
snlaateD. Bei den Landwirthen mitete steh die Beaehldigung am Einkom- 
men einfach duidi niedrigere Pretee des Qetrddes rollziehen. Die Preise 
bestinmien sidi dnreb Angebot and Nadtfrage, und es ist seiir nahe liegend, 
aasondunen, dass die fiSdcer nndMflller bei ihrer Nachfrage nach Getreide 
weniger hohe Preise bieten frerden, «enn sie, nm alle Ihre Kesten m dedcen, 
sdbst wieder höhere Preise erzielen müssen, deren Eingang weniger sicher ist. 

Wir hätten also zunächst eine Möglichkeit, eine grosse Wahrscheinlichkeit, 
dass das Einkommen der Landwirthe unter der >fahl- und Schlachtsteucr 
leidet. Da dies jedoch nicht unwiderleglich beweisbar und noch weniger 
genau berechenbar ist, so soll darauf weniger Gewicht gelegt werden; wir 
wollen sogar annehmen, dass der ganze Betrag der Mahl- und Sclilacht- 
Bteaer von den Oonanmenten den ferseUedenen Pkodiieenteii rackvergQtet wird, 
so folgt daraus doch hUdnlens, dass die einmal im Gange heftndUdien Bicker- 
nnd HanerGewerbe Höchts wUerea, dieLandwirthachalt leidet aber gerade 
dann dnieh die mdireoten Rodnriilrongen dar Steuer am mosten. Betrach» 
ten.irir. «mächst die Landwirthe als einzelne Personen, so erleiden sie einen 
ganz vngerechtfertigten Druck, wenn sie in der Stadt Brod und Fleisch con- 
sumiren, wozu sie oft genöthigt sind. Es ist femer ein naturgemässer Zu- 
stand, dass der einzige Markt fflr feinere Brodarten, Backwerk u. s. w. sowie 
der regelmässig ausreichend versehene Markt für die lu sst r( n Flcischstücke 
sich in der Stadt befindet. Der Landbewohner muss -icli also der doppelten 
Besteuerung unterwerfen, wenn er seinen Bedarf dieser Gegenstände ans 
der Stadt bestellt, oder er muss auf die Yortheile des Einkaufe auf dem 
stidtlsehen Markt versiditen. So verliert er als Gonsumoit und ist schon 
deshalb an der Abschaftnig der Mahl- und Schladitsteuer interessirt Eän- 
greifender aber, wenn i^eidi weniger auf den ersten Bück aiehtber, smd die 
Nachtteile, die ihn als Prodooenten treifen. 

Wenn Mahl- und Schlachtsteuer die Preise der nothwendigsten Lebens- 
bedürfnisse erhöhen, so wird dies auf den Consum der Reichen oder doch 
der Wohlhabenden wenig Einfluss ausüben, wohl aV>er auf den der zahl- 
reichsten Klasse der Aermeren. Die Quantität Nalirun^siaittel, die ein 
Mensch zw sich nimmt, schwankt allerdings nicht in so weiten Grenzen wie 
der Consuui von Luxusartikeln. Der Ausdehnung imd Einschränkung ist 
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aber auch die Nahrung, ganz abgesehen von ilu-er Qualität, fähig. So un- 
eiiü)ehrlich die Nahrung ist, so ist doch nur ein Theil des durchschDittlich 
omsttinirten Quantums imen^bar, und darObo: tat» ist selbst h» den 
AermstNi der Concuheiiz von Surrogaten ansgcsetst, d. h. wenn die Nah- 
rung SU theuer ist, so iast auch der Aermste etwas weniger und trinkt oder 
Faucht oder verschafit sich s<»ist welche kleine Genflsse in grosserem Mwe. 
Dies ist durch Beobachtung nicht speciell nachweisbar, indem man die con- 
sumirtoi Quantitäten, namentlich in den nicht mahl- und schlachtäteuerptlichti- 
gen Orten iiirlit zur Zifffr l)riii;,'on kaim. es erscheint ;il)er dennoch als <j,e^ 
wins, wenn man hinlenkt, wie viele Einwohner unserer Städte ihr Nahrungsbe- 
dürfni.ss un;,'tnin^'end Ixdi icibgcn. Hs kommt noch dazu, dass die Mahl- und 
Schlachtsteuer uiii'ül>ui t ine Tendenz hat. da.s rasche Anwachsen der Bevöl- 
kerung in den ihr unterworfeneu Städten zu hemmen. Auch dietj iät nicht 
zahtenmilssig nachweisbar, da die Zunahme der Bevttlkerung von an vielen 
anderen GrOndeo mit abhangt Dass die Steuer aber an sich tia der Zu- 
nahme der BeTdlkemng entgegenarbeitendes Moment ist, kann nicht geleug- 
net werden; denn sie eischwert die Mftglichkeit des Leibens tttr den grOsstcn 
Theil der Bevölkerung. Würde durch andere Steuern derselbe Betrag auf- 
gebracht werden, so wardea dic^jenigen Kla.s#ien der Bevölkesung weniger ge- 
\ troffen, bei denen schon eine geringe Mehrbelastung für die Wahl des Auf 
enthaltsortes bcstiiniiiond wird. Wenn also sogar die Mahl- und Sclüachtsteucr 
die städtischen EinwohiuT im Durch-schnitt nicht höher trifft als eine andere 
Steuer von gleichem Betrag, so trifft sie doch die Arbeiterbevölkerung 
schwerer, und ist daher ein Uemnischuh für deren Anwachsen. 

Die Mahl* und Schlnehtatener vermindert also dm atSdHachenGoosttB' 
landwirthschaftlicher Producte thols durect, theüs mdircet, indem sie die 
Zahl der Consumenten verminderL Dadurch muss der Absatx der land- 
wirthachaftlichen Producte nach den Städten oder'den natllilichen CSoncentra» 
tionspunkten der Bevölkerung weniger lohnend werden* wcü die Nacbfrsge 
danach minder stark ist. Die gewöhnliche Theorie wllide sagen : Mahl- und 
Schlacht;-: viier ist ein Hemmschuh für das schnelle Steigen der (irundrente 
der 'Ici Siadt zunächst liegenden (irundstücke. mit anderen Worten : die Mahl- 
und Sfhhiciit.steuer steigert zwar die IWud- und Flei.schpreise, aber sie ver- 
hindert ein Steigen der Getreide- und Vieli|)reiso, sie vermindert also das 
Einkommen derjenigen Landwirthe, die in Eolge der natürlichen Lage ihrer 
Gmndstacke auf den Markt dar jpflkhttgen Stadt angewiesen sind. 

Diese allgemehie Wirkung ist statistisch nicht nachweisbar, sie ist viel- 
leicht auch nicht sdir bedentend, weil das Waehsthum der Bevölkerung in 
den groesen Städten zur Zeit aus anderen Gronden sehr stark ist StiMcer 
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und besser nachweisbar wird die Benachthetligung der Landwirthe, wenn 
man auf das Detail eingeht. 

sind uämUch nicht alle landwirthschaftlichen Prodttcte besteuert, 
sondern nur die besseren, und diese nicht g^fddunissig. Nicht besteuert ist 
die Kartoffel, besteuert sind Boggen, Weizen und Fleuch und zwar Weizen 
bedeutend höher ab Roggen. Dadurch mm bewirkt werden, daas auh der 
Oonavm aniiariisdier Mafanmg sa Gnintea der TegetabiKsdiea, der CnUHUn 
den Weizens zu Gunsten des Roggens, des Brodes zu Gunsten der Kartoffel 
vermindert, und dies hat die deppelte schädliche Wirkung, dass einerseits 
die städtische BcvolktTung weniger rpsuihI und reichlich ernährt ist, anderer- 
seits der Landwirth die bessen'ii Produotc in weniger ausgedehntem Masse 
anbauen kann, wenn gleich sein I-old sich hpsondei-s dazu eignet. 

Wenn die verschiedensten anderen (ieiiiisse als Surrogate der Nahrung 
auftreten können, so ist in viel höherem Grade jedes billigere und schlech- 
tere NahniBgBiiiittel.ciB8itrrogat des besseren tmd Hieareren. Obwohl nim 
gmtm Zahlen aber den Contum nicht Torhaaden amd, so ist doch so viel 
«eher, daaa m Korddentschlaod der Kartoüäcooanm im TeighHcfa mit Eng- 
land, Fhmkreidi, ja selbst mit SflddBntsrJiland aasnehinend hoch, derlleiaeh- 
und noch mehr der Weizenconsum dagegen sehr gering ist DieNahmnga- 
mitbel unserer Bevölkerung sind also durchaus nicht derart, dass sie ^ehts 
zu wünschen übrig Hessen, vielmehr wäre der ausgedehntere Verbrauch con- 
centrirteren, leichter verdaulichen Nahrungsstöffes sehr zu befördern, und 
jedenfalls künstliche Hindernisse gegen denselben aus dem Wege zu räumen. 

Ein ^oU I KS Hindernis« ist aber die Mahl- und Schlachlsteuer. DerCon- 
sum des Ihudes gegenüber der Kartoffel ist bei uns schon durch den g^en- 
wirtigen Zustand des Bäckergewerbes erschwert, indem die vielen kleinen 
Bicken mit hohen Kosten arbetoi und h«he Gewinne nehmen misaen — 
ein Nacfatheil fttr die Gonsomenten, der sieh durch Biodtaxen nicht im Hm- 
deaten entfernen liest, da es em OfilentlieheaGeheimnise ist, dasa die Bickar 
durch Füachnngen aller Axt der Taxe zu entgehen wiiaen. Ea ist seit 
neuerer Zeit glOckUdierweise im Anschloas an treffliche Erfindungen, die 
bei Production im grossen Massstab eine hilligere Rrodbereitung ermöglichen, 
eine Agitation im Gange, welche zunäclist in den grösseren Städten die 
kostspielige Mittelsperson des kleinen Bäckers innncr mehr überriüssig ma- 
chen *) und uns von dem traurigen Zustand befreien wird, dass zwar die 
Weizenpreise bei uns niedriger, die Brodpreise aber höber sind ab in £ng- 



*) „De la venta en detail des marcbandises en Auglet«rre." Seaoce« et tnvaux 
d« VAtMmw dM nmd«m wmlw «t poUtique«. Septflarim 1867. 8. 091 ff. 
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land*). G^enwärtig ist das Brod bei uiib jedeofalls theoerer als et sein 
mflflBte, und eine weiten Steigenmg dieses HiasverhiMidaBee dnieh die 
Mahlsteuer Iftsst sich aus fiskalischen GrOnden durchaus nicht gnuflgend 
reditfertigen. 

Die Hahistener vom WeiBen ist dreima] hsher ih die rm Boggeo, 

und dies ist sogar gerechtfertigt, wenn die Reicheren von drr Steuer etwas 
höher getroffen werden sollen, Naturgemäss wird aber der Verbrauch des 
Weizens dadurch sehr beschränkt, den Aermeren fast unmöglich gemacht; 
der Weizen ist und bleibt dadurch eine Luxusconsumtion, während er in 
anderen Undeni das gewöhnlichste Nahrungsmittel ist. Da der Weizen 
auch ohne Steuer höher im Preise steht als der Koggen, so würde selbst 
eine gleichmässige Besteuerung der beiden Fruchtgattungen die theurere 
stttiker beeehfidigeiL Es Icoste s. B. der Omtaer Boggen ohne Stener 608gr., 
der Oentaer Weisen 80Sgr., mit (tfriftlmiiiiMig») Steuer 70 nq». 98Sgr. 
Hat nnn ein Aibeiter iniieriiftlh- einer bestimmten Zeit lOOSgr. fBr Brod sn 
venungalben, so mOge er, wem- leeine Steuer besteht, 608gr. davon Hat * 
jRoggen-, 40 Sgr far Weitttthtod verwenden klinnen, oder sein Weisenconsum. 
möge Vs, sein lioggenconsom */• des gesammten consumirten Gewichtes be- 
tragen; kommt aber die Steuer dazu, während das Bedürfhiss nach einer 
gleichen Gewichtsmenge Brodes und die Zahlungsfähigkeit des Arbeiters gleich 
bleibt, sü wird sich sein Weizenconsum bedeutend verringern müssen ; dies 
lässt sich einfach berechnen, wenn man, was für die vorliegende Betrachtung 
(unter Annahme der vollständigen Ueberwälzung) zulässig ijst, annimmt, der 
st3&dtiBcbe Arbeiter kaufe nicht das Brod vom Bäcker, sondern direct Boggen 
and Weisen vom Landwirth. Ohne die Steuer kaufte er dami ihr lOOSgr. 
snsammen iVt Gentner, davon 1 Gentner Boggen und '/• Goitner Wtiien, 
will er nach Einfiihmng der Steaer wieder IVt Gentner Getreide kaufen, so 
muss er nunmehr für i Centner Boggen allein t06 Sgr. saUen, hat also 
fBr Weizen gar nichts ttbrig. 

So schlimm, wie in der voriiegenrien Horechnung. mag sich in Wirk- 
lichkeit die Sache nicht steilen, weil einerseits eine geringere Gewichtsmenge 
Weizen denselben Dienst tliut als Roggen, anderer8eit.s die Summe, welche 
der Arbeiter für i>rod ui tuto ausgiebt, nicht jeder Vermehrung unfähig ist; 
auch erhöht die Steuer von lU"/o des Kompreises den Brodpreis um weni- 
ger als 10%, weil das Brod in Folge der Kosten und Thätigkeit desHUllers 
und Biekers theuier ist als das Getreide, das an dessen Herstnlhmg nA- 
thig war. 



*) T. Bfllow-Camerow «. «. 0. 
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Immer aber bleibt so viel von praktischer Bedeiitunp, daps durch eine 
gleichmässige Besteuerung von Roggen und Weizen bei allen flenen, deren 
Auagabebudget nicht sofort gesteigert werden kann, der Consuiu dos an sich 
theureren Weizens sich mehr vcrmiiideni muss als der des Il<jggens, und daas 
dies in noch viel höherem Grade der Fall aein muss, wenn, wie es faktiieh 
dar Ffell, d«r WcImii dietaml hSh« heatenerC ist, als der Roggen. 

Dm QlflielM'giit von der SddaditBteiier. Als Sorrogat des Fleisch- 
eoosnros diem alle ngetabillsebe Nahnmg, nsmentlich das nnbesteaerte Ge> 
■fl8eii.s.WM aber aneh das besteuerte Brod. Indem nra die gebitiiehlichBtcQ 
FWschMrten besteuert sind, wird unter diesen selbst die jeweilig theorere ind 
bessere Fleischsorte stärker betroffisn, und alle zusammen werden gegenüber 
den gar nicht besteuerten Fleischarten (als da sind Geflflgel u. s. w.) und 20- 
genuber der vegetabilischen Nahrung minder be-rolirt. Ks ist dies mindesU'ns 
ebenso schlimm als die Vertheuerung des Bnidconsums gegenüber der Kartuffel. 
da ebenso wie die Umwandlung des. Getreides in Brod, so auch die Umwandlung 
des Viehs in aosgeschlachtetes Fleisch bei uns, wie Hartstein nachgewiesehhat, 
umrhlltiiisnillasig hoch m stebeo koanmt *), jede weitere Erlidhinig der 
FMfldQteise atoo geradera mit AengstUehkeit vomieden werden mnss. 
Die de&Oonsiim vennindenMie Whrkiing der Steuer muss bom Fleisdi sogar 
bedeateodstaito sola ab beim Brod, denn wenn auch dasFleiseh mehthtther 
als der Roggen und geringer als der Weizen besteuert ist, so ist es an sieh 
so bedeutend viel theurer als alle vegetabilische Nahrung, dass jede weitere 
wenn auch geringe Vertheuerung einen hohen Reiz ausflben mus?. zu den 
trotz aller Steuer immer viel billigeren vegetuhilischen Surrogaten zu greifen. 
Der Fleischconsum ist zugleich in i uns nnch so wenig allgemein, ist bei 
den Aermeren noch in m hohem (irade als Luxus betrachtet, dass durchaus 
keine eingelebte Gewohnheit die städtische Arbeiterbevölkerung antraben 
wird, sidi ein bestimmtes Uass des Fleischoonsnms um jeden Preis zu er- 

Fassen wir nsammen, so hat die Mahl- andSdilachtsteuer einen star- 
ken Einfluss «nf die Art der laadwurthsehafUichen Producte, die von der 

stidtischen Bevölkerung vorzugsweise b^hrt werden. Dies ist eine indi- 
rectc Fessel für die Landwirthe. die ihren Aaban nach den Absatzver- 
hältnissen richten mOssen und ihr Feld nicht genugsam ausbeuten können, 

*) Huitteia (der Londoner Viohmarkt S. 72 ff.) erUftrt die Tbetaache, d«u troU 
itr geriagvnlHflBsrenx nriedien d«BDeiitMdi«i mii LondoMr FhiMhpniMii der Export 
vüD Vieh aus Deutachland nach London lolmend Ut> ana dem Umitand, du« bei der 
Einriobtang des Londoner Sohliolitergewerbes 'eine vergleichsweise geringe DUTerenz 
swiNhiB FIsImSi- «DdVial^reiMn den Sdüiohtern doch genügendes Einkommen abwirft. 
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wenn der Nachfrage nacli ihren Producten F««?eln angelegt sind. Es wird 
in neuerer Zeit vielfach als eine Lebensfrage für die Landwirthächaft bc- 
adefaBet» die Vielmiclit aal KoBten des KOnerbMs uanidABea. Wie Inun 
dies aber gesdielien, wenn die Nachfrage nach Fleisch kOnatlich in mgen 
Grauwn gehalten frird? Die mahl- nnd addaehtstenerpflicfatigen, d. i die 
grSneBen gewerberekheren Stidte sind die Orte, an denen sicli wegni des 
grösseren Wohlstands der Fleischcoosum am schnellsten steigern kann, ja 
er ist vielleicht hier durchschnittiicb trotz der Steuer höher ab anderswo; 
ohne die Steuer müsste er aber noch i^rösspr sein, die Steuer verdirbt den 
Landwirüieu den städtischen Fleiscbmarkt, und hemmt so das rasche Auf- 
blühen der Laudwirtbscliaft. 

Noch andere Nebeuwirliungen spielen dabei eine Rolle. Indem das 
Vieh immer mehr nach Stflcksätjsen versteuert wird, werden die grossen 
^^dotttdce uageieditfuiigter Weh» b^anstigt Wenn auch ansgebildate 
Haatwirthsdiaft zu wflnschen ist, so ist doch in vielen Gasenden und far 
Tide Zvecfce, nanentlieh fOr die Ueinen Banem Udnea Vieh «un Zng 
nnd mr Milchgewinnnng das einiig MQf^che, and duidums kein Onmd 
dnittsehMi, warum solches Vieh» wenn es zn Harkt getrieben wird, eoie 
verhältnissmässig höhere Steuer zahlen soll. So drückt die Schlachtsteuer 
nicht nur, wie oben bemerkt, den kleineren Consumcnten, sondern auch den 
kleineren Producenten verhältniasmässig stärker als den grossen. 

IT. ThlllMlMht ÜMge. 

Nicht alle Nahrungsmittel der Ik^vöIkerunK sind besteuert, sondern 
nur Fleisch, Weizen und Koggen, uud zwar im Verhältniss zum Gewicht 
am littdiBten das Fleisdi, im Verhlltniss anm Werths am hOchaten der Wci> 
nen. Dadurch wird der Aaforderang der hdheien Bestenemng der Beidieii 
hu ungenOgender Wdse Bedinung getragen, und daftr in sehr meiklidier 
Wdse der Fortschritt au besserer Nahntng und die frde Benntniag den 
Ackerbaulandes gehemmt. Diese Behauptung, welche den eigentUchot Kem- 
ininkt der vorliegenden Abhandlun;.:; bildet, wurde lanftchst ans inneren Gründen 
abgeleitet, lässt sich aber auch durch Beobachtung noch weiter unterstützen: 

In der schon erwähnten tretllichen Arbeit von Keinick sind die Resul- 
tate d^•r umfangreichen und detaillirten Mahl- und Schlacht.steuerslati- 
stiken. die in allen Pflichtigen Städten trcfiihrt werden, zu.sanujienget ragen. 
Es wird in diesen btatistiken nicht nur der Jährliche Ertrag der Steuern, 
sondern auch der versteuerte Consnm aufgezeichnet, nnd Uber das Ganse 
genane Bechnung geführt, wdl dies sdion die hestlndige Ahredmung des 
Staats mit dw Commune erfordert Die consumirten Qnantit&toi werden 
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io drei Kategorieen zusammenRcfasst : Fleisch, Körner zum ersten und Körner 
zum zweitcu iSaU. Kömer i^um mteu SuU sind der versteuerte Weizen 
und die aus W«zai bereiteten MOhleofabrikate und Brod, znm xw^teii 
Satz gehören Beggen und Fabdlmte daraus. Bei Hohleofabrikaten und 
Brod wild mcbt eiBfiuli deren Gewickt liereclinet, aoadem ea irird dM 
Getreide angesetzt, das unter Annahme bestimmter YerhAltotsse znr Her- 
atellnng der betreffenden Fabrikate D5tl^ var*)— ein Unstand, dernatftr- 
lich die Genauigkeit dea BesuHnts etwas alterirt; eine «eitere FehlraqiMile 
sind die Defraudationen, die nach der Zahl der angestrengten Processe zu 
artheilen, im Laufe der Zeit abgenommen haben**). Die QimntitÄten werden 
auch ("unter Abrechnung des blossen Transits und Kinreclmun^' der aus 
andern ptlichtigen Städten eingeführten Wuare) auf den Kopf reiiartirt; diese 
Kopfquoten sind natürlich noch ungenauer als die GeKamuiUiuantititen des 
Consums, weil nur die Bevölkerung der engern Stadtbezirke berechnet wird, 
die Umgegend und die Fremden aber an dem Cousom der steuerpflichtigen 
Stadt in unberechenbarer Weise mittheihiehmcn; aneh ist dabei za. bertek- 
aidiügen, daas nur aUe drei Jahre gedUilt wird, und far die Ziriadienaeit 
an der BevötkernngsBumme nnr dann Onrectnren angebracht intdm kön- 
nen, wenn die Pflichtigen Bezirke andere Grenzen eriueltoi oder der Stand 
der Militärbevölkerung sich änderte. Unter diesen Reservationen und unter 
der weiteren Bemerkung, daea im Jahre 1847 die MataJateuer 3 Monate bio- 
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Ein Bewohner der eiitferen Stjult- 




Ein Be«i»hner' der engeren Stadl 


labr 


bezirki" vt»f7rlii [.• im Ii 


iri'1;'-''liiii!l>' 


Jahr 


besirke "i f 1 


;i !ii'f'' iin f) 


ircli-ifinitte 






U Korner 


»1 Kdriier 




■ 


ü Körner 


ft Kuiuer 


H FUnisdi. 


£uiii eratou 


zum zweiloQ 






zum ersten 


zum is weitet» 






S«U. 








8»t«. 


M*. 


Ibas 




fc<">.25 


227. &y 


1860 


71.56 


89.06 


360.81 


1889 


81.69 


79.84 


285.69 


1861 


60.97 


93.69 


290.91 


1810 


96.16 


90.69 


343.84 


1853 


81.34 


108.81 


348.09 


1841 




77.07 


23:^.31 


ls.',H 


76.-5»; 


1)5.78 


226.28 


18-12 




7 7. OS.» 


23ii.47 


1 >..-)4 


(■>;». '.»7 


88.75 


246.53 


1843 


80.34 


92. H7 


22<»,S7 


1 1-^5") 


(is.41 


:>8,12 


264.78 


18U 


79.01 


9«>.31 


227. C2 




•■j'.t . 2H 


<)ii . 84 


268 — 


KH45 




105.44 


252.50 


1657 


78.n:s 


117.03 


2.57 . 2.5 


1816 


82.91 


1)0.25 






72.41» 


107. (18 


218.03 


1847 


«;9.72 


60.91 


181.97 


1859 


70.47 


103.8:-; 


2U8.8fi 


1848 


«8.78 


89 - 


244.03 


1860 


71.83 


97.02 


1 218.80 


184» 


67.M 


82.23 


235.87 


1861 


71.34 


96.43 


1 238.10 



*) IMm« RedneUoa aaf Könar wird umaplUm cait 18i6 vor|«iioiBaifl% Torbw 
v^-untrn in doQ mir SQglqgHdien Statittikatk der Stadt Bob» eioliMili dia Gewiolitmiuaii- 
tit&teu addirt. 

**) WcBigfltaia bMtftttgw diM dlt Angabaa aoi Bona. 
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durcti nicht erhoben wurde, theile ich in Tabelle I den Consum an Getreide 
und Fleisch pro Kopf der Bewohner der engeren Stadtbezirke mit , wie er 
sich aus Rcinicks Zusammenstelluogen ergiebt, wenn man alle Bnichtheile 
eines Pfundes in Dezimalen umrechnet und die seit 1858 in neuem Landes- 
gewkbt gegebenoi Zahlen auf altes Landeagewicbt redndit 

Daa Baaultat der Tabelle ist, daas der SoggeDoonnm sieb Hiebt ge- 
indert bat, derWeimiooiiaiim wenig gewacbsen iat, nnd der Fleiseboonsam 
im Lanfe des S^Jübrigen Zeitranms, anf den rieh die Beobaebtiingeii e i slie d i e ii, 
nn etwas abgenommen hat. Di&se Thatsache, daas der Fleracbcrasilin in 
den schlachtsteuerpäichtigen Städten hinter den Erwartungen, die man wast 
bei guten ivirthHchaftlichcn Verhältnissen hegen dürfte, zurflckgehlioben i<t, 
ergiebt sich auch durch eine einfachere Iicchnunp . wenn mm sich nur an 
die Gesammtertruge der Steuern hält und den Consum pro Kopf, der doch 
immer ungenau bleibt, ausser Acht lässt. Fasst man die Erträge der Steuern 
nach Triennien zusammen und lässt das Triennium 1847—1849 wegen der 
eKoqitiooeikii YerhIltniaBe des Jahres 1847 und der politiachai Wüten, die 
anno 1848 und 1849 die Erhebung der Steuer mdir ala sonst enehwerten, 
anaser Ansati, so etgiebt sidi folgende Tabelle: 

TabeUe IL 



TrieaoieD. 


Oeutnmtertrag 
der MahUteuer 
in Thtlmv. 


ProienUle ZaDttbme 


Geaammtartr&g 
der S«bl«obUteoer 
m Tbatonu . 


der Mahl* 
•teiier. 


der^ScMaoht- 


1888—40 
1841-48 
1844—48 
1860-82 
1868-66 
1866-58 
1888-61 


6886780 
6899840 

7412900 
«5957118 
7757816 
82&9023 
V788884 


100 

108.77 

116.98 
109.79 
122.-12 
130.33 
168.46 


100 
106.87 

107.89 
101.88 
104.85 
113.22 
149.71 


6486480 
6744946 

685S577 • 

n627&68 

5688807 

6143000 

7749887 



. Eine Zunahme der OesammtertrSge muaste stattfindeot weil trots Ab- 
nahme der Zahl der piichtigen Städte die idlichtige Befölkemng wachs, 
weil die CSommunalzuschläge erhöht wurden und zweimal Staat^mschläge 
stattfanden. Die Zunahme des Schlachtsteuerertrafrs bleibt aber hinter der 
des Mahlsteuerertraps zurQck. obwohl die ZuschläK«' hei der Schlachtsteuer 
25 Procent, bei der Mahlsteiu r nur Procent betrugen. 

Damit wäre eine verhälinissniässige .\hnahnie der animalischeu Nah- 
rung in den [)flichtigen Stiidteu erwiesen. In Bonn speciell zeigt sich diese 
Erscheinung noch deutlicher. Hier ist der Fleiscbconsum wegen der vielen 
Studenten und Fremden eineneils, des wenig nhbeiehcn Protetaimto ander- 
seits verhiltnissmisaig sehr groes, ec hat aber aoeh hier gegen früher ab- 
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genommen. Die officiellen Statistiken, welche mir durch die Freundlichkeit 
des Herrn Steuerinspectors in hiesiger Stadt zugänglich gemacht wurden, und 
bis 1854 quartalwatt» Tott da. ib «eiMitenraise abgfl&tit tiaA , zeigen bis 
nm Jalm 1861 idir Unfig die EneMmmg, dan d«r Ertrag der ScUadit- 
sleaflr namentlidi im entcn Hattgelir (im Winter idieiBt das BedtifiiiBS 
nach FMBdi grtaer lu sein), den der Mahlntiwer flberragte, was aber sett 
1652 absoli^ nidit mehr vorkam. In der Tabelle IH, welche die Stener- 
resultate für Bonn semesterweise darateUt, sind die grossen Differenzen in 
aufeinanderfolgenden Semestern daraus zu crkliiren, dass die Zufuhr eines 
Halbjahres nicht identisch ist mit dem Consum derselben Zeit, dass die 
FremdenbeviUkerung stark fluktuirt, flie Preise stark schwanken — und in 
den obeü angegebenen Jahren ein Knegszuschlag stattfand. Zu berücksich- 
tigen iät auch die 1öü3 eingetretene Erweiterung des liayous, der Steuer- 
nnddaie am» 1847 and die Einfühnmg des neuen Gewichts anno 1868. 
Die Zahlen ans Bonn führe ich deshalb an, weil sie weiter gehen als die 

Tabelle OL 



Semester. 


Ertrag der 
Mahlsteaer 
in Bonn. 
Thd«r. 


Ertraf^ der 
Si'blacht- 
steuer in 
Bonn. 
IbaUr. 


1 

Semester. 


Ertrag der 
Mabbteuer 
in Bonn. 
TlMl«r. 


Ertrag der 
Schlacht- 
steuer in 
Bonn. 
Xbater. 


1888 I. Semester 


9884 


9915 


1888 L BeuMtar 


1S875 


121S4 


U. 


10205 


10803 


n. > 


14016 


13128 


1889 1. 


8006 


9649 


1864 I. 


12056 


11273 


n. 


11003 


10538 


II. 


16249 


18738 


1810 I. 


9540 


9837 


1855 I. > 


14210 


12635 


n. • 


10992 


10885 


II. * 


15486 


13214 


1841 1. » 


10241 


9517 


1866 I. » 


U481 


12683 


a » 


114fi8 


10421 


II. > 


17168 


14882 


1849 I. 


9141 


984S 


18S7 r. > 


14686 


117S8 


n. 


12289 


1146R 


II. > 


16779 


13706 


i. » 


10S03 


10530 


1858 I. » 


16687 


12654 


II. 


1271S 


10594 


II 


18492 


14325 


1844 I. > 


11183 


10311 


1H59 1. . 


16702 


12648 


II. » 


13543 


10939 


II. . 


18948 


16299 


1846 L • 


10984 


11581 


1860 I. » 


18431 


14704 


n. • 


13«49 


11955 


II. > 


18689 


16249 


1848 L » 


10086 


, 10669 


1861 L • 


18488 


16018 


TL • 


19916 


11745 


Q. » 


19868 


16848 


1847 I. 


6436 


10232 


1889 1. » 


l€e88 


16818 


n. 


10668 


10916 


n. 


1S888 


14665 


1818 I. 


8694 


9234 


1863 I. 


16494 


14102 


n. * 


9867 


9976 


II. 


18709 


15355 


1818 1. • 


8428 


9476 


1864 I. 


17308 


14504 




10572 


10766 


II. > 


19248 


10702 


18B0I. > 


9S80 


9878 


1865 I. > 


17739 


15628 


n. • 


11792 


11604 


U. > 


20833 


17377 


1861 L • 


10717 


10980 


1868 L » 


18476 


16377 


n. • 


13794 


12575 


n. » 


18901 


16681 


1862 I. » 


11616 


11266 


1867 I. > 


16786 


18998 


n. » 


14888 


19048 


II. » 


17918 


11018 
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Zahlen Reinick's für den pranzon Staat. Auch hier halte ich mich zunächst 
an die Geld-Erträge, weil die desfallsigen Notizen genauer und besser ge- 
ordnet zu (icbote stehen als die Angaben über die QuantitÄtcn, und weil 
sie für den Zweck einer Yergleichung des Wirkens der zwei Steuern 
genügen. 

In den 38 Semeateni bis 1651 ioel. Ubemgt der Ertrag der SddMÜit- 
stener den der Maldateaer 14 mal, und wenn man das ajumiale Trienninm 
1847—49 abredmel, w> tritt dies docb nnter 93 SemeBtnn 8mat em. , Von 

1852 ab aber ist der Sehlachtstenerertrag eonstant beträchtlich niedriger 
mid nähert sich dem Mahlsteuorertrag erst anno 1867 wieder, in welchem Jahre 
die im Vorjahr zurflckfrehaltonc Ileisrlust mit doppelter Kraft wirkte und 
eine ungewöhnlich grosse Zahl von Fremden narh Rona lockte; m den 30 
Semestern bis 1852 incl. betrug der (lurchsrlinittlirhe Ueberschuss des Er- 
trags der Mahlsteuer über deu der SchlachLsleuer nur 175 Thlr., iu den 30 
folgenden Semestern dagegen durchschnittlich 2913 Thlr. Die relative Ab- 
nahme des Fleisehconsnnu ist also andi in unserer, einem staikan Fieiaeh- 
verbrandk so gflmtigen Stadt zu bemerken. 

Um non sn ontersaito, in wieweit die 6chladit8taier dieses Resultat 
havorrid^ und wie beide Stenern auf den Consun inflniren, mflaste man 
eigenflidi den Fleisch- und KSmerTerbiandi der Pflichtigen Städte mit dem 
im nicht Pflichtigen Orten vergldchcn. Dies ist aber leider unmöglich, dt 
uns betre£b des Consums im ganzen Lande durchaus keine irgendwie an 
Vergleichen geeis^neten jjenauen Znhlen m Gebote stehen*); man muss 
daher darauf verzichten, rem aus Zahlen einen absoluten Beweis für die 
Schädlichkeit der Steuern zu liefern, kann indessen die Zahlen doch trefiTlich 
zur Unterstützung des dedm tiv geführten Beweises benutzen. 

Was das Verhältniss (\v> Weizens zum Koggen betrifft, so könnte man 
die Frage, ob die geringe* Zunahme des Weizenconsums in den Pflichtigen 
Stftdten von der Zunahme im ganzen Lande abertroffen wird, auch dann 
beantworten, wenn wir snverlissige Noljzen ober die Aosdehnnng des Weizen- 
anbans in versdiiedenen Zeiten hätten. Solehe £dilen aber leider auch, und 
Alles was wir wissen ist, dass der Weiaenanban jedenfalls Oberhaupt an 
Ansdeimni^s zunimmt, dass «r tbrigens in Saddentsddand ganz beträchtlich 
grösser ist als in Xorddeutschland. Ferner wissen wir, dass der Zollverein 
alljährlich mehr Weizen exportirt als iini>()ilirt und zwar noch im Durch- 
schnitt der letzten Jahre zwischen 4 und '» Miliinnen Scheffel alljährhch, 
d. i. etwa das Doppelte dessen, was die gesammte mahl- und schlachtsteuer- 

*) B Kngcl io der Z. d. alal. 8*«. 1884 B. 128 £ 
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Pflichtige Bevölkerung verzehrt — und der grösste I heil dieses Exports 
trifft auf Preuf:spn. Ropgen hingegen wird gewöhnlich in grösserer Menge 
ein- aiü ausgeführt. Alleä was sich hier sagen lusst, beschränkt sich also 
darauf, daaa uoaer Weizenoonsim mdi lange nicht die HSbe emidit hat, 
die er erreicihen kfimite. DIeGiiltiir desWeiM» frird theflweiBe nur dnieb 
die ireniger vortheilhalte und siehere answirtige Nachfrage ermöglicht, nir 
amd nieht reidi genng, mm» besten Prodncte selbBt am geaiessen. Wenn 
ich dies alaeine iranig erfrenUche Thatsaehe besetchne, die sich mit dem Zuwachs 
der Bevölkerttng und des Wohlstandes wohl in nicht allzulaager Zeit indem 
wird, so liegt darin durchaus kein kurzsichtiger Merkantilismus, denn aadi 
der entschiedenste Freihändler wird zugestehen müssen, dass Wcizenausfuhr 
in Verbindung mit Roggeneinfuhr kein Zeichen ailzu^rossen Reichthums 
and auch als splhstRtändige Thatsaehe nichts Wünsclieuswerthes ist. 

Uui zu wituli 1 liuleu, so iehlt uns das Material, den Emliuss der Mahl- 
Steuer auf geringeren Coosnm des Weizens zahknmässig nachzuweisen. 
Wr irissen aber, dasa eine sehr viel stlrkere Consnmtion des Weisens bei 
nna an sich mOgU^ wire als die, veldw virUidi statt hat; irir «iaien 
ftrner ans innem Gründen, dasa die sehr hohe Ifahlsteuer jedenMs dn 
kttnstfiches HemmniBs Ar «eitere Ansdehnnng des Weisen-Oonsnma nnd 
damit auch des Weizen-Anbau's ist — und können daher nur niederholt 
die Abschaffung der Mahlsteuer als ein Bedürfniss der stftdtischen Conan- 
menten und ländlichen Producenten bezeichnen. 

Die Abnahme des Fleischconsums in den ptiichtigen Städten können 
wir ebenfalls mit dem Fleischconsum des ganzen Landes nicht vergleichen, 
üra auf Umwegen der Sache näher zu kommen, verlohnt es sich zu unter- 
suchen, wie Preiäveräuderuugea überhaupt auf den Consnm der drei Artikel: 
Boggen, Weiten nad Fleiseh inlfaiitai. Zn dem Zwecke theilen whr hi der 
ans den Zahlen des Jahrbuchs für amtliche Statistik berechneten Tabelle 4 
die Preise von Bindfleisch, Schweinefleisch, Beggen und Weizen in den- 
selben Triennien mit, für weldhe wir die Zahlen des Uahl- nnd Sddaehtr 
Steuerergebnisses in TalieUe 2 vereinigt haben. Die Fleischpreise sind die 
Durchschnittspreise der 10 grossen Marktorte: Königsberg, Danzig, Posen, 
Stettin, Berlin, Breslau, Magdeburg, Münster. Köln. Aachen; die Komjttdse 
sind Durchschnitte aus allen MarlUorteu des btaatä*): 



*) Oi« Ihirchachnittapreiae des ganzen Staats konnten hier, wo wir dodh nur «af 
gnMM, vidit Mf ktelneDiffereiiseB Itidnielit mIoimb, neben die DanheebnlttapMiN 

der 10 frr^^scn f'iädtr pcstpllt werden, dn beide Artrn voti DarcKBcfanitten »ich »ebr 
wenig untencbeiden. Die DorchachnitUpreite dea Boggens in i&nuntlichen Marktorten 
dee 8tMti befaregcB in den TMenniMi d« Tnbdle 4: U^i 4»jn »jn 48,1; 60,t; eS,»; 
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Tabelle IV. 



Triennien. 


Prtis des 
Pfundes 

Kind- 
fletsch in 
Pfg. 


Prozen- 
taie Zu- 
nahme. 


Preis des 
Pfundes 
Schwei- 
nefleisch 
in Pfg. 


Proren- 
tale Zu- 
nahme, 


Preis des 
Scheffels 
Hoggon 
in Sgr. 


Proxon- 
tale Zu- 
nahme. 


Preis des 
Scbeffols 
Weilen 
in Sgr. 


Proren- 
tale Zu- 
oder Ab- 
nahme. 


1838-40 


H5-6 


lUO 


41.7 


lüQ 


44 R 


lüQ 




100 


1841—43 


37.7 


106 


43 a 


lilfi 


4.'» 3 


102 


RR a 


95.7 


1844—46 


33.4 


111 


i& 


115 


53.5 


12Q 


69.2 




1850-52 


37 -H 


KXi 


Ah 


108 


49.5 


m 


64-7 




1833—55 


48.7 


121 




um 


hO.7 


181 


104,7 


149.8 


1866—58 


54.5 


152 


72JI 


173 


63.9 


140 


91.8 


131.3 


1858-61 


ri3 7 


IM 


02^ 


150 


58.3 


130 
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Wie allbekannt sind die Preise der vornehmsten Nahrungsmittel star- 
ken Schwankungen ausgesetzt, und eine Tendenz zum Steigen der Preise 
lässt sich nur durch Durchschnitte aus grösseren Perioden und durch Be- 
trachten vieler Dezennien ableiten. So lässt sich denn hier, wo nur 2A 
Jahre in Betracht kommen, betreffs des Roggens und Weizens aus den 
Durchschnittspreisen allgemein nicht viel mehr entnehmen, als dass diesel- 
ben schwanken ; da es sich je<loch hier nicht um eine Erörterung über Kom- 
preise im Allgemeinen handelt, sondern nur um die relative Schwierigkeit 
des Brodankaufs in den betreffenden Triennien, so können wir sagen, dass 
die Roggen- und Weizenpreise stiegen, und zwar letztere weniger stark und 
entschieden als erstere. Bei den Heischpreisen ist die steigende Tendenz 
am wesentlichsten und am deutlichsten erkennbar. 

Wir können und brauchen hier nicht zu untersuchen, bis zu welchem 
Grade die Preisänderung der ('onsumtibilicn nur scheinbar, d. L Folge der 
Aenderung des Geldwerthes ist. Wenn wir nur die drei Waaren: Weizen, 
Roggen und Fleisch miteinander vergleichen und untersuchen wollen, in 
welchem Grade die Preisänderungen jeder einzelnen auf den Consum influi- 
ren, so können wir davon abstrahiren, in wieweit die Preissteigerungen 
nominell oder reell sind. Der angedeutete Vergleich ist in Tabelle ü aus- 
geführt durch Zusammenstellung von Zahlen aus Tabelle 1 und 4j wobei 
freilich in Ermangelung besseren Materials vielfach gewalf^am zu Werke 
gegangen wenlen luusste. Die Kornprei.se des ganzen Landes, die Fleisch- 
preise von Iii Städten gelten uns als Preise in den mahl- und schlachtsteuer- 



68 ,a Sgr.; in denselben Triennien betrugen die Durchachnittiiprcise dos Roggens in 
den IQ gproBsen Städten : 

46.1 ; 46,'> ; 53,9 ; 49,?; 8l,s; 64,»=; 52 Sgr. 
Die etwas grösseren Werthe der rweiten Reihe erklären sich aus der Grosse der Städte 
von selbst; die Uebereinstimmung beider Reihen bürgt, nebenbei bemerkt, für die Brauch- 
barkeit der Darchsobnittspreise überhaupt. 
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Pflichtigen Orten, die Fleischpreise sind das arithmetische Mittel aus Kind- 
fleisch- und Schweinefleiach-Preiaoi, da wir von diesen FleiBchaortaii allein 
dto nAtingoi Notimi baben. Der dorchBcimItttiehe OMMam in Tabellfi 1 
gOl mui ate riditig — luter etwas gewagte Aonabmeii, die jedodi, «eQ es 
sieh am Vergleidie handeU, und die etwaigen Fehler doch metst constant 
Usiben, Ider snliiaHg endieiMD. 



Tabelle V. 



TrieDoien. 


Prozeutale 
Zunahme 
dM Boggen- 
pniiM. 


ProKontale 

Zti- resp. 
Abimluno 
des Rojaftrei'- 
couiums. 


Prozentales 

Steiffeii resp. 
Fallen des 
Weizen - 
praiftSH. 


Frozentale 
Zunahme des 
Weiseaoon- 

BUIIU. 


Prozentale» 
St^i^ou des 
Fleisch- 
praiiea. 


Prozentale 
Abnahme 

decFlaiMb- 
oonauiBt. 


ISSiB— 40 


100 


100 


100 


100 


100 


100 


1841-43 


102 


99 


96 


105 


105 


100 


1844—46 


120 


102 


09 


124 


113 


100 


1850—62 


III 


104 


02 


124 


107 


96 


1853—55 


181 


KU 


150 


121) 


147 


87 


1856—58 


140 


105 , 


131 


137 


168 


89 


isia-ai 


lao 


9S j 


191 


197 


150 


86 



Ein gans coostaotoB Einviiken der Komprase auf den BrodeMWuii 
Usst sidi ans der Tabelle nidit entuebmen, was ndi daraus eridärt, dass 
der Brodorasam, abgesehra von den KonpreiBen ancb dann sn- and ab- 
nimmt, wenn die KartofTcIpreisc steiften and fallen. Indess kann man im 
Allgemeinen sagen, dass die durchschnittliche Zahlungsfähigkeit der städti- 
schen Bevölkerung der Steitrerung des Rofrsonprcises Schritt hielt, das aller- 
dings etwas geringere Steigen der Wpizeiiprcise sogar siegreich überwand. 
Die Fleischpreise stiegen bis 1850 nicht starker ais die Roggeupreise, und 
dennoch nahm der Fleischconsum ab, der lioggenconsum stieg eher ein wenig. 
Daraus folgt, dass beim Fleisch eine Preissteigerung scbneller und sicherer 
den Oonsiun vermindert, als beim Brod, dass wenn die Zablnngsfähiglceit 
der Bevölkerung nkdit mehr genflgt, die Verminderung des Ooosoms mn&cfaat 
^ beim Fleiadi beginnt Die Preissteigening desFleischs bitte aber gewiss die 
ZabluDgsiiUugkdt der BeTOOterong in minder hohem Masse oder gar nicbt 
nberschritten, wenn in Folge des W^c&Us der Scblachtsteuer das Fleisch 
überhaupt und immer billiger gewesen wäre. Wie sehr das Fleisch als die 
an sich theurere Waare selbst bei geringer Preissteigerung an Consunienten 
verliert, zeigt auch deutlich in Tabelle 1 der Vergleich der Jahre 185.3, 
1855, 1856 und 1807; 185r> und 185G waren Jahre eines Kriegszuxchlags ; 
1853 und 1657 nicht; der Fleischconsum ist dann in den beiden ersten 
Jahren in Vergleich mit den beiden letztem Jahren bedeutend geringer, 
wihrend ein ihnitehes VerhiUnin bei Koggen uid Weisen nicht stattfindet 
Der fletsehverbraoch ist alio von einem gewissen Punkte an gegen Preis- 

9 
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Steigerung besonders cmptinrllich. Warum dieses kraftitiste Nahrungsmittel 
künstlich veriheueni uuii dadurch bewirken, dasssein durchschnittlicher Consum 
geradezu abnimmtV Es ist kein Zweifel, dass die allgemeine Gousuiutionsfäbig- 
keil muerer BeTölkemng miimimt» m iriift ddi aber auf aadave, auf MaUtai- 
difldie GottsiimtibDien und kommt unienii eigenen Laadirärthen nicht »i Oute, 
obwohl die körperliche Wohlfahrt der Stidtebewohner durch den GenuiB von 
Weizen und Elräch gewiss mdir gefördcart würde, ab durch den von Kaffise, 
Thee und Zocker. 

In derselben Zeit, in welcher wir in den mahl* und schlachtsteuer» 
l)tiichtigeu Städten eine Abnahme des Fleischconsams gefunden haben — 
» vorn ganzen \auu\v wi^sin wir nichts Zuverlässiges — sehen wir den Con- 

t^uin verscliiedeiiiir (;ol(jnialj)rn(tucte im Zollverein bedeutend zuiiehnien, und 
dass diese Zunahme in den mahl- und schlaclit>trnor})tl!chtigeu Madten uun- 
desteus ebenso st^k war wie ua DurciiÄchuitt des ganzen Landes, ist gewiss 
eine gerechtfertigte Annahme. Um dies nachsnweiseu, möge der Verbrauch 
der wichtigaten Oolonialproducte nach BienengrXber*) hier Phrtz finden, wo- 
bei SU bemraken ist» daaa bei den mästen dieser Artikel die Preise in den 
letrten Deeennien ebenfalls nicht nnerfaeUidi gestiegen sind. 
Tabelle VI. 
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4.39 


9.29 
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Ciicao 




o.(i:i ti 


O.ÜGt) 


Pfeffer und Piment . 




ü.i:3t) 


0.l6t) 






O.U2ti tl 


0.028t) 






0.086 


0.029 






0.77 


1.79 


Frische Südfrüchte . 


, » 


O.lSf) 


0.19t) 


Trockne Südfrüchte . 




0.57 


0.81 


Thee 




0.009 1) 


0.029 t) 



Diese Zahlen beziehen sich auf Dinge, die rein der Quantität nach ne- 
ben Heisch und Brod eine verhültuissmäjssig geringe Rolle spielen. In ihrer 
(iesammtheit repräscntiren sie übrigens diK-h Summen, deren Krsparutss eine 
nicht unerhebliche Steigerung des Fleischcousuius geütatteo würde. Jeden- 

•) Statiatik dM Verkehrs und Verbrauchs im Zollverein. Berlin 1868. 

tl Bio BevölkcrtiFiir Zollvoreins betrug nach der Z&hluntr iA<'? .labres 1B40; 
27,142,116, nach dttr Zahlung des Jahres 1364: 35,367 ,022; uuter Beiücksichtig:uDg 
diM üuMtandi, die ZUdanff» «m 8. Desember atettfindeii, ghubte ich bei Be- 
r«0lllMing der Kopfquotcn pro 1842 die Zahl 27'/, Mili. und pro 18G4 35'/j Mill. zu 
Grand« legm lu düifeu. Die nicht mit f) bexeichneten Kopfqaoten »ind direct aoe 
BUBMIglttW fWlIllflHIimB. 
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falls beweist die aiisnahnislose Zunahme desConsuni:^ dieser, abgesehen von 
Reis, wenig nahrhaften Ai tike], dass die gesteigerte Consunitionslähigkeit des 
Volkes eine Tendenz hat, sich mehr auf Dinge zu werfen, die den dau- 
nien kitzeln und die Nerven anregen, als auf kräftige Nahruugsuiitlel, und 
diese i eudeoz, welche weder im wahren Intoesae der Consumenten noch 
dem der hüindiadieii Prodncenten tob Nahrongamittebi liegt, datf keüMB» 
«608 dueh Stenern heArdert werden. 

Die hier kan zoBammengesteDten Thatsochen stehen im Widerqwneh 
mit dtti landläufigen Ansichten von der beetändigen Steigennig dsb durchachnittr 
liehen Standard of lifo, mit dem ökonomischen Optimismus, der aberall nur 
V'erbessenin",' der materiellen Lebensbedingungen sieht. Da jedoch die Zah- 
len über den lirod- und insbesondere den Fleischconsum sich nur auf die 
etwas über zwei Millionen Kinwohner der mahl- und schlachteteuerpflichtigen 
Städte beziehen, so dürfte daraus kein allgemeines Argument über Ver- 
schlechterimg der Nahruugsverhältnisäe hergeleitet werden können. Viel- 
mehr kann man, soweit auf nicht statiBÜsche Beobachtung oder auf die blosse 
* firfiümuig bin etwas ausgesagt werden darf, annehmen, dass auf demLaade 
namentlich anter dem Qestnde die Fleiachiyihnmg sngenonunen hat, ntth- 
lend der Weiaeneonsam hier flherhanpt relativ stäiker an m sdieint aia 
in den StKdtea. Das Einage was ans den Zahlen anbedingt gefolgert wer- 
den kann, irt eine dringende Mahnung, kflnstliche Hindemiflse einer gesunden 
Entwickliug aus dem Wege zu räumen, d. h. die Mahl- und Schlachtsteuer 
baldüiöirhohst ubzuschaffeu. Es erfordert dies die gerechte Stcuenertheilung 
unter den einzelnen Lamlestheilen und unter ileii h und Arm, es erfordert 
dies das Interesse uamentlich der ärmeren stüdLisclien Con^-umenten, sowie 
das der nächstliegenden Landwirtbe. Ixjtztere können (s. unter III) leicht 
einen i heil der Steuer selbst tragen, wenn die Ueberwäkung auf den Con- 
anmentm nnvoUständig gelingt, und dies kann namentlich in guten Emtn- 
jahren eintreteo, wo die Kon^reiBe hi einer dem Laadwirth hödnt nnvor- 
theilhaftan Weise sinken. Aber auch dann, w^ der Oonsoment, wie dies 
in Whddiehkeit dran grosseren Theile der Steuer nach der Fall ist, 
die Steuer indirect bezahlt, leidet der Landwirth durch den verringwten 
Gonsnm. Er muss seine Producte an weiter entfernte, also filr ihn ungQn- 
stigere llarktorte verfrachten, und wenn er dies wegen zu hoher Transport- 
kosten nicht kann. iini<s er seine Production nach den unnatürlich verscho- 
benen Cousumtionsverluiltiiissen der mahl - und schlachtsteuerpflichtigt n Stadt 
einrichten — eine Fessel, die sich namentlich gegenüter dem Weizeuuubau 
und der Viehzucht geltend macht und den Landwirth höchst berechtigter 
Weise in die Reihen der Kämpfer gegen die Mahl- und Schlachtateuer treibt 
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Es wird stets ond besonders in den Epochen der Geschichte , in wel- 
chen beim Uebergang von alten zu neaen Formen der Gesellschaft ein 
gleichmfesigcr Zustand noch nicht wieder erreicht ist und daher einzelne 
wirthschaftliche Missstiinde greller hervortreten, das Bestreben wohlmeinender 
Menschen auf Beseitigung dieser Missstände und allgemeine Verbesserung 
der wirthschaftlichen Lage ihrer Mitmenschen gerichtet und rinden wir 
demgemäsä zu allen Zeiten Ideen vertheidigt, Schemas ausgearbeitet and 
empfohlen, bei deren ellgwneiner Amrendnng ab leteUs Ziel das errdeht 
werden uU, was von Alters her die Phantasie des Menschen, sei es als 
Bild veigangmer Tage, sei es ate Holbnng auf die Zukunft, beschilligK 
hat, das Paradies, dss tanseadjihrige Bnich anf Eiden, der selige Zustand 
einer wiridichen nnd ToUen Befriedigung aller Interessen jedes Einzelnen. 

Zeigt uns nun schon die geschichtliche Erfahrung, dass ein solcher 
Zustand noch nirfzendwo aucli nur vorübergelicnd verwirklicht j^ewesen, so 
lehrt uns auch eine f^etuiuore Erforschung: der Grnnrllii£jen der menschlichen 
Existenz, dass er ulierhaupt unraöglidi ist. Denn seine Verwirklichung 
setzt für den Menschen die Aufhebung eines für alle übriuen organischen 
Wesen allgeuieiu als gültig anerkannten Naturgesetzes voraus, des Gesetzes 
n&mlich, welches wir sdt Darwin, der es snerst mit flberzeugender Klarheit 
als Grundprinzip aller organischen Entwidcelang dargelegt hat, den Kampf 
um das Dasein sn neimen i^wOhnt sind. Eine sdche Ausnahmestellung 
enstirt nun weder jetst flir den Mouehen, noch irird er sie jemsls eningeu, 
ebensowenig wie er jemals dazu gelangen wird, das Oesets der Schwere ftr 
sich ungültig zü machen. 

Auch für den Menschen ist die dauernde Möglichkeit des Lebens des Einen 
nur durch den Tod des Andern ^etrebon ; seine Vermehrung muss durch jenen 
gewaltigen Regulator begrenzt wenien, wenn nicht eine vollständige gegen- 
seitige Vernichtung schhesslich eintreten soll. Das Gleichgewicht, welches 
jetzt durch die bald überwiegende \ ermehrung, bald überwiegende theilweise 
WiedervemichtuDg als Durchschnitt der stetigen Schwankungen resultirt, 
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kBunte tnt mderaii Weg» nur daim emidil irndtn,- man jeder Menaoh 

stets eine ganz klare Einsicht in seine Lage und die aller seiner Mitmenschen 
besässe und zugleich vollständige Freiheit des Willens und der Selbstbe» 
Stimmung mit einer durch jene Einsicht geleiteten zweckmässigen Anwendung 
dieses Willens verhiinde. IKi diese Bcdinptnij^t'ri nie erfallt werden können, 
ist die Kortexistenz des Menschen ohne die dauernde Herrschaft jenes (Je- 
setzes gar nicht denkbai . wie wir denn überhaupt in der Natur keine Kuhe 
als solche, sondern nur als das Resultat mehrerer sich widerstreitender Be- 
wegungen keuMiL Die iüiiieliiiie des Midi fllr dm MeudMB geUwide& ' 
Kampfes Aller gegen Alle hat Ihr tnuer GeAUd nur dämm etwM voletieDp- 
des, ireQ irir damit unnllkQrlidi andi das GeftU des gegemettigeDOMes 
.veriiiiiden and dies dsnn ndt msem Begriffin tou NiidiBtenliebe und Hb- 
manität nicht verembsren Ubinen. Es ist aber dorch liiehts gereditfertigt, 
diese Begrifie ohne weiteres zu verbinden 'und von einer klareren Einsicht 
In den Zusammenhang der LebeosbedingiiQgen eine Venüchtang aller edlen 
Empfindungen zu befarchten. 

Grade das ßewitöstsein, dass der izeirenseiticre Kampf nicht freier Wille, 
sondern Natur-Nothwendigkeit ist. erweckt aucli im Kampf des LeVrens das 
theilnehmende Geftlhl, wie es neben dem glühendsten Verlangen nadi dem 
Sieg sehr wohl bei den einzelnen Gliedern zweier sich feindlich gegenüber- 
atekenden Aimeen gegeneioander besfcdien kann nnd lassen Bteh nnsere Be- 
griffe TOD Edetannth sehr vold mit dem Begriff des Kampfes anf Leben 
nnd Tod ▼ereinb«renf ivean er nur mit ehrlidien Mitteln in den eonventio- 
ndlen Formen ohne sweddose Oransamkeit und Freude an der Vonuditang 
aU solcher geftthrt wird. Zodem ist der Kampf um die Existenz ja in den 
seltensten Fällen ein direct persönlicher, und stets ein so wechselnder, dass 
wir in jedem Augenbhcke Angreifer und Angegriffene bald von dieser, bald 
von jener Seite sind, und dabei fortwährend das Bedürfniss nach Hundes- 
genossen empfinden und soh-he nach allen Seiten zu werben suclien , auch 
uns abhalten lassen den mitiueiiUiuen Sieg bis m die letzten Consaiuenzen 
auszunutzen, da wir nicht wis.seu können, oh nicht im nächsten Moment 
der Besiegte uns als Alliirter wieder ^nöthig sein wird, was ADea Tereint 
sdiliesaBdi die Hanptgrundlage aller humanen Besiehungen der Menschen 
unteninander sem dftiftei 

Die tollitaadigBte Aussöhnung mit dieser Vontelhing des fortwilueDdfln 
KampüM und theamisen Untergehens liegt aber in dem Gedanken, dass 
derselbe nicht nur die Möglichkeit der Existenz sichert, sondern zugleich 
das kraftvoUfite Mittel ist, eine allgemeine Depravation des "Slenschenge- 
schlechtes lu verhindern und immer neue Fälligkeiten in demselben zu entr 
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wickeln. Denn in dirspin Kampfe behält BdiUessIich nur der die Macht, 
auf dessen Seite auch d&& Recht ist, d. L nur das Bessere bleUit aaf ^ 
Dauer Sieger und das T'nvollkommnere muss dem Vollkominneren Raum 
machen. Würde es mdulirh sein jenen Wettbewcrh Aller untereinander 
aafzuheben, ohne die übrige Organisation des Mensclien zu äiultm, so wurde 
sofort die tiefst« intellectuelle und moralische Faulniss den seiner Lebens- 
luft beraubten Körper ergreifen. 

AUe itngte pofitlBchen und sodalen Bestnbongea haben daher nar 
iuoweik Sinn und Annicht auf Erfolg, als aie daranf hinausgehim, nidit 
den gogenseitigen Kampf anzuheben, sondern ihn im Gcge&thdl rdner mid 
aehtrfer hinsustellen, damit setn ironsehenBuertties Endiesiiltat, Sieg des 
BenecB in Jedem Aogenbücke sehnelter uid mit rnttglidiBt wen^ Opfern 
erreicht irerden künne. Dass nach dieser Seite noch nnendlich viel sn^thmi 
sei, wer könnte das leugnen. Ganz abgesehen von idealen und nie sa Ter> 
wirklichenden Zuständen kann man nur d i e Gesellschaft als gesund organi- 
sirt betrachten, in welcher ein .Jeder die Chance hat, wenifrstens annähenid 
das zu erreichen, wozu ihn seine physischen und geistigen Anlagen qualifi- 
ciren und in welcher nicht eine gros^io Menge ohne eignes Verschulden 
von vornherein durch die Coalition andrer an und für sich schlechterer 
Elnanite nnterdrOdrt wird. Um einen soldien Zostand, der twn nie an 
einer danemden yemichtmig Idienskrift^ Elemente, wohl aber UUi6g sa 
gewaltsamen Umwilzongen und Machtverinderongen Ülhren kann, mflgfidist 
ananuddiessen, werden die staatUdien Einrichtongen stets darauf gerichtet 
sein roflssen, das Mächtigwerden einzelner Interessen und daraus folgende 
Streben nach ausschliesshcher Herrschaft derselben zu verhindern , damit 
auf diese Weise Waffen und Licht auf dem Kampfplätze stets möglichst 
fjldch vcrtheilt bleiben. Dass dies allenliugs immer nur relativ möglich sein 
wird, geht aus der Unmöglichkeit hervor, alle Concurrenten zu Anfang auf 
das gleiche Niveau der äusseren Verhältnisse und geistiger Fähigkeit resp. 
Unfähigkeit zu versetzen. 

Ans diesen Gesichtspunkten ist «odi die Ocmaseiiachaflsbewegung 
msefor Tage an benrtheOen. Setzt sie sich som Endziel, die gaaae Geaeil- 
sebafl in xaldreiche, den versddedensten Zwecken dienende Genossensehaftea 
einzutlieilen, und diese Genossenschaften sdbst wieder unter sieb wie die 
dnzehien Mi^ieder in jeder Genossenschaft solidarisch mit einander zu 
veibhMtoi, um auf diese Weise alles Kisten und alle ('oncurreos abzuschaf- 
fen, so ist dies reine Sisyphus-Arbeit und scheitert schon von selbst an 
ihrer innem Unmöglichkeit. Sucht hingegen nur eine Genossenschaft ge- 
wisse bo'ecbtigte, einzeln aber zu schwache Elemente zu vereinigen, um sie 
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n bflAlugen den Kampf besser aufzunehmen and encrgiaofaer sn fiBbMn 

oder um wenigstens einen geordneten Rückzug und Uebergang zu einer 
Aufnahme des Kampfes auf einem anderen Felde zu d<>cken. so liegen diese 
Bestrebungen in ebi-n dem Masse im Inturme der ganzen UeHelLschaft. als 
jene Kiemente berechtigt und lebensfähig sind, üdicr letzteres ii pi inri 
zu entscheiden, ist freilich iji vielen Fällen fast uumuglich und kann auch 
hin nur ter Erfolg endgültig cntBclwidBP. 

Bei den zahlrochexi, zumal in letzterer Zeit herrofgetnrtenen Austren- 
gnugeii derkMimeit LiduatrieUsii uad der eignnfliehen Arbeiter aieh gegen- 
•ber der immer drohenderoi aiuadiliegdiehea Herradiaft des von derControle 
der grossen Zwangsgenossenschaft des Staiiee fitatemancipirten Kapitals dorch 
freiwillige Genossenschaften zu schätzen, konnte es nicht fehlen, dass auch 
die Aufmerksamkeit der ijandwirthe und ländlichen Arbeiterbevölkerung in 
erh(jyiteiTi ^fasse auf diese Form der Frleichterung des Kampfes um die 
Existenz gerichtet wunli: und zaliheielie \'orBchl;lge zur Benutzung dersel- 
ben laut wurden. Hierbei wurde vielfach ühersehen, dass grade im land- 
wirthschafilichen IkLnebe wohl die ältesten Furmeu aller Genossenschaften 
vorliegen, dass aber gewisse Eigenthttmlicbkdten der Landwirthschaft eine 
Ausdehnung der Gencnoenochnlten «nf viele Zweige derselben Je nach den 
CUtorveiliiltuHen mehr oder weniger veiiieten, and dass jedenfitib lange 
nicht AUes, was in der Industrie sich als nothwendig oder nAtzlich gezeigt 
hat, 80 ohne Weiteres auf die Landwirthschaft «bertragbnr iai Der Banm 
verbietet es hier, jene älteren Formen der landwirthschaftlichen Genossen- 
schaften, Meliorations- und Culturverbäude, landw. Vereine und Versicherungs- 
gesellschaften mitzubesprechen, untersuchen wir nur, in welchem (irndt* und 
mit welcben Moditicationen sich die neueren Vorscbläge mit den (inunlbe- 
diugtuigen des landwuthschaftlichen Betrieben vereinigen lassen und einzel- 
nen liiclitungen desselben förderlich erecheinen. 

Weim wir die betretfenden Genossenschaften in die drei bekannten For- 
men der CnSatf, Gonsnm- vod ^rodiietions-yereine cänTuben, was der mne 
wegen ertaubt stin mag, so wllren hier zanSehst die landwirthaehaftUchen 
CSradtt-Vereine an beepredien. Wfthrend der grossere Gnmdbeaitser theib 
flir rieh aildn, theils in Verbindung mit seinen Standesgenossen durch Ver^ 
pfflbidnng seines Grandberitses, soweit Oberhaupt die Belastungsfähigkeit des- 
selben geht, ohne zu grosse Schwierigkeiten sein Kapitalbedürfniss befriedigen 
kann, geräth der kleine Landwirth, bei dessen kleineren Anlehen die Kosten 
des hypnthekarischen Verfahrens etc. ein zu grosses Procent ausmachen, 
sehr häutig in die grössten Verlegenh(!itf'n , wenn er in die Lage kommt, 
Geld aufoehmen zu müssen. Der grosse Kapitalmarkt int ihm bei der Ge- 
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ringfügigkeit seiner Geschäfte verschlossen und mit der Beschränkung des 
Gebieters, auf welches er für sein Gddbedtlrfniss angewiesen ist . ersrliwercn 
sich natürhch die Ik'din;4iiuKen, unter wt U hen er häutig zu Anleitieu .schrei- 
tcD luuss. Zur Abhülfe liieses üebeUtaudeb hat mun nun auch für den 
kleinereo Landwirth verglicht, die Genosaenschaft fQr den Eiozelneo ein- 
tfetoi sa Immo. Bei der lOdoheit der Objeete, um frelehe cb sich hierbei 
gewöbulieh handelt, ist es gewi» xiehtig, wenn diese Credit-Gemweenaehnften 
flbr die Ueinflcen Landwirthe vramgaireiae auf den vereinigten Peraonal- 
Credit ihrer Miti^ieder und nicht den Real-Gredit biairt werden. Diel be* 
dingt jedoch gewisse Einschränkungen des Geschäftsbetriebes, ohne deren 
Beobachtung ein aolcher landwirthschafthcher Credit- Verein sich der Gefahr 
bedenklicher Krisen nml bedeutender St hiidij^ng seiner Mitglieder aussetzt. 
Alle Credit-Vereine , welche mehr durch die solidarische Verpfandung der 
Arbeitskraft ihrer Mitglieder, als \vi(» durch die Verplaudung des Realbe- 
sitzes derselben erst creditfahig werden, können in den seltensten Fällen ge- 
nügend Kapital erhalten, wenn sie sich nicht zur liückzahlung des aufge- 
nommenen Kapitals nach sehr Inumr Ktndigungsfrkt verpflichten, da bei 
den Mangel genOgender nnserstdrbarer realer Sidierheitai das Zotnuien in 
die Solvens enies soldien Vereines gans von der Leitong desselben nnd von 
der Uebenengnng abhingt, dass die Kapitalien Seitens des Vereines nur 
swedanSsag and rentabel wieder angelegt werden. Da nun der Kapitalist, 
wddier dem Credit-Vereine Geld herleiht, keine geoflgenden Mittel anwenden 
Innn, um eine stets gute Leitung des Vereines zu sichern, so muss er auf 
der kurzen Kündigungsfrist bestehen, um event. «ich vor eigenem Schaden 
durch Zurückziehen des Kapitals sichern zu können. .Sodann arbeiten die 
Credit-Vereine vielfach mit den Spareinlagen ihrer Mitglieder und anderer 
kleineu Besitzer, wobei es ebeafalls in der Natur der Sache li<^, dass sehr 
kurze Kandigungsfristcn stattfinden. Kein Credit- Verein darf aber, wenn er 
solfent bleibea will, Geld anf bedeutend längere Fristen ansleiben, isb in 
weldien er selbst sor event fiflcfcsahhnig /erpflichtet ist Hit dieser Koth- 
wendii^nit, nnr anf veihiltnissnilssig kurae Zeit Summen andeilieD sn ken- 
nen, ist nun die Beschrftnkang des Betriebes der Credit-Vereine für Land- 
wirthe gegeben. Der Landwirth kann ja von efaiem solchen Credit- Verein 
nnr Gebrauch machen für Kapitalverwendungen, die in verhältnissmAssig 
kurzer Zeit wicdereinkommen oder durch andere ersetzt werden können. 
Wo es sich also z. B. um eine .\nleihe zum .\nkauf von künstlichem Dünger, 
Kraftfutter, Saatgut, Vieh, besonders magerem Vieh zur Mast, oder momen- 
tane Benutzung einer günstigen Conjunctur zum Ankauf eines Grundslückes, 
das dauu spater mit einer Hypothek belastet wird, handelt, ist die Benutzung 
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des Credit- Vereines am Platze, da diese Aulagen im Laufe eines Jahres 
spätestens wieder ptedeckt werden können, keinenfalis aber können An- 
leihen mit dtiu CrMlit- Verein zu dauernden Kapitalanlagen, wie Ankauf 
von Grundstücken, Bau von Wirthschaftsgebäuden , gröss»'ren Melioratio- 
nen, Bewässerungsanlagen, Drainagen etc. gebraucljt werden. Es giebt 
nun einige ländliche Credit- Vereine, welche, trotzdem dass sie s<;lbe^t Geld 
nur gegm kiine Kttndigung anfiiehnieii, in dem Bestreb«, dem kleinen 
Ltodivirth «aeh m letstemi Zweekeo Kapital rar Vafagung 211 stdien and 
ihn so anch dem Gnwslu^ital gegcoAber ooncnrraudlhig zu «halten, aach 
lu danemden Anlagea Gelder mit latemieiser Bttdcsahlmig in 5, 10 und 
r mehr Jahren ausleihen und sich dabei nur das Recht an einer Tienr(kslientr 
lichen Kündigung für Xothfälle vorbehalten. Es muss dies als ein sehr be- 
denkliches Princip bezeichnet werden. So lange alle Verhältnisse durchaas 
norüial bleiben, geht allerdings auch diese Art des Geschäftsbetrieb<*s vor- 
ausgesetzt, dass die Vereine sich genügend Kapital verschaffen können, so- 
bald aber irgend eine ailgemciuere Calamitüt, schlechte Ernten, Geldkleninie, 
Krieg etc. eintritt, werden dem Vereine stets viele Kapitalien gekündigt wer- 
den, deneOie int dann genüthigt, Ituch eeinen SebalAwni plötzlich xa kfln- 
digeo, und dieae, welche hiennf uispranglich gar nidit gerechnet haben, 
das Odd anA ao sdmeD gar nicht anders woher beschaffen kdnnen, ver- 
fkllen der Sahhastatiea ihres Eigenthama, die awar den VereinsgUnbiger 
genügend decken mag, dra Vereinsschuldnem aber natOrlich grade in soldiea 
Zeiten die grOssten Verluste bringt Bei Vereinen, die nur auf kurze Frist 
ausleihen, kann eine solche Calamitüt nie im grösseren Massstabe vorkommen, 
da jeder Schuldner von vornherein schon auf schnelle liflckzahlung des 
Anh ilien-i gefa.sst sein niiiss, und denigeinäss nur zu bestimmten Zwecken, 
nicht aber /u dauernden Kapitalanlagen Geld beim Vereine aufnimmt. Dass 
einzelne solcher Vereine trotz der getntlelten Art der Geschäftsführung die 
Krisis des Jahres 1866 ohne Verloste überstanden haben, beweist hiergegen 
niehta nnd liegt nur aa' dem durch ^ersOnliehe YerhUtoisae fc*4'"g»^ Um- 
Stande, dasa sie mit Kapital arbeiteten, wddkes, wie s. B. das VennOgen 
der tüdten Hand oder das Kapital enuniner Beatner, ao leicht nicht gekon- 
digt wM, airai diese Vereme aber sehr aaUreicih Torhanden und dadurch 
aof die Kapitaliai von Geschftftelenten ond Ersparni^vsc der arbeitenden 
Klasse vorzugsweise angewiesen, so würden anch, sobald die Geschäfte ein* 
mal allgemein schlechter gehen, Kündigungen massenweise eintreten müssen, 
da dann die lu tn ffcnden Geschäftsleute ihr Ka])ital zur Deckimg ihrer Aus- 
fülle selbst brauchen. Es ist daher eine allgemeinere Anwendung dit^es 
Geschäftsganges ganz und gar nicht zu emplehien, wie es denn auch an und 
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für sidi schon widersinnig ist. . Formen «1er auf dorn Personal-Oedit be- 
nihcndon (Tesollst^haften bei Anlagen, wo es sich vorzugsweise um reale 
Hrsitzthümer hiindelt, heizuhehalten. Hsilt man es nach den bestehenden 
W rhaltnissen fiir so wilnsclienswerth, auch den l'nbemit.Mteni den Krwerb 
kleinerer Ackerpar/idleu zu erleichtern, so werden iindere den Creditverbändeu 
der grösseren Qnuidbesitser nachg^Udete Einrichtungen und Yereinfadumg 
des Hjpothekenwesens gewiss siclurer snm Ziele fahren. 

Du ftllen OooBam-Vereinen so Grande Megoid« Fthuip der Vennd> 
dnng imnats«r ZwiBdieDkosten und Sidiening besBerer QulHblt des ra oon- 
snmirendeB Aitikete darch milgiidut dtrecten Veikehr xnMiai Pndncflntai 
und Consumentcn, Ankauf im Grossen und Controle des Angekauften ist so ge- 
sund und die Möglichkeit für den kleinen Ackerwirth, auf diese Weise sich die 
Vortlicilc des grossen Consumenten zu verschaffen, m nahe liegend, dass die bis 
jetzt noch verhältnissmässig geringe Verbreitung der Consum-Vereine seHr zu 
Ungunsten unserer Kleinwirthe in Beziehung auf die Höhe ihrer wirthschaftiichen 
Bildung sprielit. Ks ist dies um so autiiillender, da es sich im landwirthschaft- 
hchen Betrieb Ja seltener um Consum-Vereine für alle kleineren BedQrihisse des 
ttg^idm LelMU tundät. die meisten LdMoamittel sind je von selbst t/Sbm 
eaqgeediloasen, sondeni nm periodisch nur wiederkehrende, nech vorheriger 
gemdnsamer Absprache erfolgende BesOge von DQnger, Finttermittebi, Seei- 
getreide, Zuditvieii und fthnlichor Bedflifidssei Es fUlen somit die Schwie- 
rigkeiten, welche in den städtischen Consum-Vereinen weniger in d&i Prin- 
cipien als in den Personen liegen, far diese mehr vorübergehende Benoftsong 
der Association fort, da die Errichtung eigener T.nger und ihre Verwaltung, 
ein ausgedehnter Detailverkolir und die Auswahl z\vi-;(hen eon^tantem Be- 
dOrfniss und Modeartikeln . uliorliaupt eine feststehcmlt' Organisation nach 
einem bestimmten System in Betreff der Geschatlstiihrung, Gewinnverthei- 
luQg etc. nicht erforderlich ist, und damit die Ilauptklippen einer gedeih- 
liehen Entwicldung der rtldUsehen Vereine venniedmi «erden künnen. Da 
OoDsmn-Vereine nnr avf Orand sofortiger BaarsaWnng Im An^ und Verkauf 
mit Vorliieil bestehen kOonen, so stehen fireflieh ihrer aUgemeinerBn £in- 
führong häufig Schwierigkeiten entgegen indem imOeechiftsleben wmt ver- 
breitetai Missbrsnch Ungmen Creditirens und daraus aitqningender de* 
wOhnung der ('onsumcnten aii unwirtbsdiaftliche Geldverwendung. 

Sehr mannigfach sind die Formen, unter welchen in der Landwirth- 
schiift Productiv-Associationen. sei es zu spcciellen Zwecken, sei es zum ge- 
uieinsamen Betrielif ganzer Wirthschaften, vorgeschlagen worden sind. Sie 
alle l>iisiren auf dem geraeinsamen Interesse, welches die Angehörigen einer 
und derselben Klasse von Landwirthen in der Concurrenz mit den anderen 
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KlMMn ihnr FtakpooHeo und den Gliedern der obrigen Bomteneige luta. 
So weit niedies gemeinsame Interesse reicht und es nicht Kberwogen wird voo 
dem Concurrenzbestreben (h*v Mitglieder der betroffenden Klasse untereinander 
entsprechen solche rro<luctiv-As.sociationen dem praktisch vorliegenden Be- 
dürinisse und haben rumal ihren Werth in dein Kampfe des Kleingrundbe- 
sitzes mit dem Gros,s^'rnnr!hositz. Zunächst sind hier die (Genossenschaften 
zur gemeinsamen Bescliatiuiig und wechselweisen Lenutzuug einzelner Ma- 
adiiBai und Eiariehtiuigra zu erwähn«). Solche GeDossenschaften imd 
ttbenll da ntt VorttMU «fauniichten, wo der eigene Besito einer Ifa8c3iine 
des GerltlMkapitel der einielnen Wirihscfaaft zu Rehr belutcn würde und 
wo die gemehwame Benntniiig keine m graten 8diwieri|^eilen macht Eine 
Genoasenidiaft Ihr Benntiung einer Saemaaehine oder Emtemaschiae wird 
desshalb viel schwieriger in*s Leben zu rufen und in gedeihlicher Wirksam- 
keit zu erhalten sein, als wie eine solche zur Beschafiong einer Dresch- 
maschine. Bei der Wichtigkeit der Aussaat grade zu einem durch die Be- 
schaffenheit des Ackers und die Witterung fest fixirten Zeitj»unkte wird es 
in der Genossenschaft sehr «schwierig sein, die zufällig coUidireudeii Inter- 
rasen der einzelueu Thedneluner nach einem gerechten und allen passenden 
Princip zu befriedigen, während bei einer Genossenscliaft zum Dreschma- 
aehinenbetrieb, weleher wilnend dea gansen Jahrea atattfinden kann, der 
Enuebe Yiel leichter zu der ihm paiaenden Zeit arbeiten kann and hOdh 
atena im Herbat bei der Beschaffong von Saatgut Diflecenzn entstehen kfln* 
nen. In aDcn FUlen, wo daher der Bcatand der Gienoeaeuaehaft gefMhrdet 
erscheint durch das sich widerstreitende Privatintereaa^ da tritt yortheilhafter 
ein besonderer Unternehmer an die Stelle der Genossenschaft, wer dann eine 
Maschine braucht, kann sie sich leihen, und mit Recht wir<l dann der Intel- 
ligenteste, Rfihriffste oder der, welcher um meisten Werth darauf legte, also 
auch am meisten zahlt, den Vorzug bei dei Heijutzung geniessen. Am besten 
eignen sich noch stationfire Einrichtungen, wie WoUwasch-Anstalten, Flachs- 
aulljereitungä -Maschinen etc. zur gettosseoschaftlicben Beschaffung, doch 
kflnnen anek aoklie Einriciftangen von Privatnstenidmkem ebensogut ange- 
kgt werdoL im gewöhnlichen Lauf der Dinge wird der Privatantenebmer 
gewOhnlidi «ne achtrüere Ananatznng dea vorhandown Materiaia erzialen 
und kann deaabalb unter Umatänden bOügw arbeiten, ala wie die Genoaaen- 
acihail, wo daa nicht in einer Person oonoentrirte Intereaae und die mangd- 
haflere Controle atets zu nachlässigerem Betriebe und Vertheuerung der An- 
lage führen muss. Dieser Gesichtspunkt gewinnt um so mehr Bedeutung, 
je ko'^ts|)ieliger und complicirter die ganze Anlage ist, dann kann kein Tan- 
tieme oder ähnliches Verhältnias des Dirigoiten das Interesse ersetzen, 
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welches der Eigenthümer an <ler vollständif?sten Ausnutzung und sparsamsten 
Behandlung seines Apparats hat. So wird z. B., wo es sich darum handelt, 
die Darapfbodencultur auch solchen Lnudwirthen zugängUch zu raachen, 
welche für sich alk iu eine so grosse Kapitalanlage vortheilhaft nicht machen 
können, es viel besser sein, weuu ein i'rivatuntemehmer , sei es nun einer 
dieser Landwirthe selbst oder ein reiner Tedmlker, einen soldien Appont 
sidi tnsdiafit nnd damit gegen Entgelt arbeitet, als wie wenn eineOenonen- 
sdiaft dies timt Auch hierbei regelt sich dann die Anftinanderfolge der 
ArbeMn ganz von selbst und die gute Instandhaltimg, fqjwrsamer Betrieb 
und eneqctsdie Auanntsnng des ganzen Apparats sind viel besser garanliit 
Ist es schwierig, einen solchen Unternehmer zu gewinnen, so mflgen immer- 
hin eine Anzahl Landwirthe einen solchen mit Kapital unterstatzen und sich 
vielleicht auch einen Vorzug in der Uenutzuu^' sichern , weiter »ollen sie je- 
doch sich nicht direct dahei engagiren. Auch bei der gemeinschaftlichen 
Anschaffung und Haltung von Zuchtthieren greifen dieselben Regeln Platz. 
In manchen Fällen mag es nöthig sein, dass sich die einzelnen Läudwirthe 
Zusammenthun und ein Zuchtthier auf gemeinachaftUcbe Kosten anschaffen 
und sidi Terpiiebten, mir dieses fttr ihre Zuchten m gebiandieB, in hlAer 
entwichielten wirthafthsfttidMa YerhiltaisBen wird dies mdessen aneh besser 
der Piivatindustrie flberiasaen» die dann ganz gut ihre Reehnnng dabei lb> 
det und doch dem Euuebien mehr Sicheriieit bietet, daerdann nadi Oeidlen 
wlhkn hann. Wir finden desshalb flbeiaU da, wo htgend eine bestimaile 
2neht ilorirt, viel seltener Zucht-Genossenschaften, als vne da, wo das Inter- 
esse erwacht ist, die Mittel zur Befriedigung einstweilen noch fehlen und 
die Genossenschaft als rrbergangsstadiura benutzt wird. Eine weitere Form 
der theilweisen l'rodnctiv-Association sind die (ienossenschaften zur gemein- 
samen Fabrication und Verkauf bestimmter Artikel. Dieselben werden tiberall 
da mit Vortheil Anwendung linden, wo der einzelne Landwirth zu wenig 
Rohmaterial für eine selbstständige and rationelle Fabrication producirt, wo 
der Zuhanf fremden Bohmaterials sdiwicrjg und wenig Kapital und l^ecn* 
latioDflgraft vorhandeD, auch der Bebmd) ein TerhUtnissmXssIg ^ÜMdier 
und das Produet em grosser Oonsomtions- und hnn SpecnlatimisartilGel ist 
Am meisten Bedeutung hat in dieser Besiehnng bis jetst für die Landwirfb* 
sdiaft die geooesensehaflUcheKäse» und BtUAerfkbrieation gewonnen, bei der 
auch die vorhin erwähnten Kriterien am meisten zutreffen. Milch als sokhn 
ist nur in den seltneren Fällen in grösseren Quantitäten direct zu ver- 
wcrtben, und die moderne Richtung der Käsefabrication bedingt die Anwen- 
dung zweckmässiger Maschinen, passender i'abrications-Lokalien und grös- 
serer Milchmassen, um gieichmäsäige groitöc Kuse liefern zu können. Wo 
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alw die einzelne Wirthschaft nicht ausgedehnt genug ist, um in ökonomischer 
Weise diesen Forderungen Genüge leisten zu können, stehen nur zwei Wege 
der Miichverwerthung offen. Entweder ein Privatunteniehmer kauft den 
Milchertrag mehrerer Wirthscbaften auf, um f^ie zu verarbeiten, oder eine 
genügende Anzahl Landwiithe fabricireii geuieiniichaftlich. Da^s vurzugs- 
weiae der letstere Weg eingeschlagen wird, hat wohl semen Hauptgrund in 
der Schwieriglceit emer genügenden Oootrole der Qnalittt dar Mfleh. Der 
Prifatanternehmer wird mtflTlieb dem Yenneh des Betrages von Seiten des 
MüchUeferantea viel mehr snagesetst sein, als wie die GenosseDschaft von 
Setten der sn Oirem Qedeifaen sdbst iatereistiten Theilnehmer. . Zndem 
sichert das Recht der Genossenschaft, ihre TheÜnehmor ansznwihkn und 
event. sofort auszustossen ihr wenigstens die gtlnstigsten Chancen eines 
reellen Geschäfts. Der Privat\internehmer kann allerdings unter Umständen 
einen höheren Nutzen ziehen als wie die (ienossenschaft, da er im Kin- und 
Verkauf nicht so limitirt ist, dagegen trägt er auch ein grösseres Kisico, 
und die Mitglieder der (ienossenschaft werden schliesslich tlen sicheren wenn 
auch massigeren Gewinn allen unsicheren Chancen vorziehen. Wo hingegen 
die Werthadiltzung des Bohnuterials kiehtsr, oder die F«iniesti«B ver- 
«icJGeltor und der gftutige Yecksnf eine grossere FreOieit der Speeolatioa 
eilbtdart, da wird der FHnliwtxieb lationeUer wie der genosMnsdisfllide 
sein, oder jeden&Ua die Form der Actien-QeseUschaft f&r den gemdmachaft- 
Edien Betrieb vorzuziehen sein. Denn bei letzterer ist die Durchführung 
des nmal bei grösseren Geschäften auf die Dauer unentbdurlichen Grund- 
BSAies für jede Leistung auch eine entsprechende Belohnung zu gewähren, 
sehr viel leiciiter, als bei der I'roductiv-Genossenschaft , bei welcher m den 
meisten !■ ällen eine unentgeltliche Verwaltung oder wenigstens Controle vor- 
ausgesetzt wird. 

Als letztes Ziel aller landwirthschaftlichen Genossenschaften wird nun 
sdUiessUch die Produetiv-Association zum gemeinsamen Betriebe der ganzen 
Wirüiacliaft hSaflg IwseicliMt. Diese Bestrebungen können von einem dqi- 
pelten Standpunkte aus betraditet werden. Einmal als ein Mittel des Qnts- 
besitsers, seine Arbeiter an der gemeinsamen Prodnetion m betheiligen, sie 
dndnrdi dnftr au interessirw, «i legerar Thili^t und grSssenr Soig- 
samkcit anzuspornen, um auf diese Wose durch Opfern eines Thetls seines 
Gewinnes doch im ganzen bessere GeschÜte SU madien. Hierzu bieten sich 
jedoch dem Arbeitgeber viel wirksamere und auch dem Arbeiter schliesslich 
viel dieiiliclH if Mittel dar. Bei keiner anderen menschlichen Thätigkeit 
haben ganz ausser der Einwirkung diu Menschen liegende Umstände wohl 
80 bedeutenden Eintiuss auf den Erfolg, als wie bä der LandwirÜischaft 
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Hierin liegt schon eine bedeutende Erschweninp; dor Bothciligunp <les Ar- 
beiters am Risico und der Verantwortlichkeit, da die ^Sicherheit zu gering 
ist. (lass er entsprechend seiner «rnsseren Thätij^keit auch entsprechend 
honorirt werde, was natürlicli den Irieb zur iSorgsamkeit bedeutend ab- 
schwächen muäs. Sodann laufen die vei'schiedenen laudwirtbschaftlichen 
TbätigkäteD m in eiiiander Aber, daas es fast namOgtieh ist» aus dem Ge- 
nnuntergelMiiaB das VenUenat dea EiiuelseD anaaucMca. Bei einer gaten 
Ernte iat der PflOger wie der Siemann, wie Sduiitter and Dneeher ^di- 
mliaiig betiwifigL Kmi liegt ea aber au tief in der menacblichen Ifatnr b»> 
giUndet, dass Jeder seine Arbeit gern auf die Schaltern des andern abwälzt, 
ala daaa es in grösserem Maaaatabe gelingen könnte , viele zu gleichen An- 
strengungen fflr ein gemeinsames Ziel dauernd zu (»ogeistem, zumal bei Arbei- 
ten, wie den landwirtlischaftlicheu, deren Lohn er.-t in .Tnhr und Tag eintritt. 
Gehören doch schnn sehr gut eingeschulte und unter tüchtiger Leitung ste- 
hende kleinere Geuoööeu.schaften dazu, um einzelne gemeinschaftliche Accord- 
arbeiten mit Erfolg durchzuführen, wo jeder Arbeiter den anderen sofort contro- 
ÜTCD kann, um wie viel weniger mflglich mon daher die erfolgreidw An- 
wcndnng äteBeaPrtneipea in einer groeaenLandwiithaehaft aeln. Hier weiden 
als viel wirlcaamere Beizmittel und Belohnnagw nnrPiimicn nnd Tantiemen 
Tom nfahatliegenden Bmttoertrag, gute Aoocndefttze etc. daa Intereeae dea 
Arbeitgebers und Nehmers am besten verbinden, ohne daas die Schwierig» 
keit eintritt, dass wenn ich Jemand auf den Ertrag einer Arbeit als seinen 
Lohn oder Theil seines Lohnes verweise, ich ihm auch einen entsprechenden 
Autheil an der Leitung der Art)eit übertragen muss, was ohne zu grosse 
Störung der einheitlichen Dirtx'tion schliesslich doch nicht möglich ist. 

"Wo bis jetzt daher solche X t rsuche stattgefunden halien, tragen sie 
auch überall mehr deu Charakter von Wohlthätigkcits- Anstalten , als wie 
von einer rUhtigen IntaeaBaavermittlang aof dem Wege der Tantiemen- 
bezaUnng. 

Der gememeame Betrieb der Landwirtbaehaft' wird aodaan nadi Ana- 
logie der Prodnetiv-Aaaociatkmen in der bidaatrie empfohlen, nm die Lage 
auch der ländlichen Arbeiter ftmdamental zu veibesaem und eine geracktere 
Anaglelchung zwischen Arbeitsleistang und Lohn herbeizuführen. Solange 
wie mau die jetzigen Besitzverhältnisse noch anerkennt, derjenige also, wel- 
cher den Grund und l!i>den. also das F;ibricationslokal und das R^)lnnaterial 
zu einer solchen l'ruduttiv- Association hergiebt, berechtigt, ist, euien ent- 
spri-chenden Zins dafür zu erlieben, würde eine wesentliche Verbesserung 
der Lage des Arbeiters, wenn man ein Jahr in's andere rechnet, hieraus 
nicht erfolgen, in Fehljahren im Uegentheil der Arbeiter, der nun das Gfe- 



Digitized by Google 



US 



schäftsrisico selbst tragen muss, sehr scUecht st-ehen. Allein selbst wenn 
man vor der daichgreifeadsteQ Agrar-Revolution nicht i^uiackschreckeu uud 
ganz neue BesitsveridUtiüiM aehaffiNi tndlte, so wOid« die danenide und 
aUgememe Einriditiiiig von Frodadi?>AflMciaU€iieii in d«r Landirirtlificliift 
dodi oavirlDMiD ind niunOglieh sein. Die Mdglichkeit der Awanntmng und 
Untndiflekflng des Einen duroh den Anderen in Form der ungenOgenden 
Lolmgewlbnillg Krim tfmlich erst dann gapz beseite, wenn man an die 
Stelle des jetzt geltenden Princips der Löhnung ein anderes za setzen ver- 
möchte. Dies kann aber auch die Productiv-Associfition nicht, es wäre ab- 
surd von ihr und wurde sie sofort der Autiosung zufuhren, wenn sie den 
Ertrag per Kopf vertheilen wollte, sondern sie kann ihn nur vertheilen nach 
der Leistung des Einzelnen, wie sie ^ich in der Hohe seines T^ohn^^atzes und 
der Menge der von ihm geleisteten Arbeit ausspricht. Dieser Lohnsatz wird 
nun immer in der Weise festgestellt werden mOaMO, daia der Arbeitnehmer 
fndert nad der Arbeitgeber bietet, ob ktslerer Ueibd die GencoBenschaft 
lelbat oder ein eiaaelner Beaitier ist, Indert an dem Principe nidits, stete 
werden zwei bitefessen einander feindlich gegenttber stehen nnd der die 
besten Qiaoeea haben» auf dessmSdte die grössere und nachhaltigere Kraft 
ist. Man könnte sogar im Gegentheil behaupten , dass wenigstens eine ge> 
rechtere Abmessmig der Lohnhöhe unter den verechiedenen Arbeitern in 
dem Privatetablissement viel eher stattfinden wird, als wie in der Genossen- 
schaft, in weicher schliesslich die nuiuerische Majorität der Theilnehiner, 
also die untergeordneteren Elemente, die entscheidenden sind, die natürlich 
das Bestreben haben, für sich selbst am besten -m sorgen. So hat es sich 
denn auch gezeigt, dass in den Productiv-Geuossenschuitcu nach kurzer 
Zeit ein TheO der Arbeiter, Yoratefaer etc. stets unwUlkArUcfa dieSteDa ein- 
idmmt, welche im PrimtetabliaBement der Besitaer, odor bi der Actien-Qe- 
seDaehaft der Aetionir anafiUlt and dass damit dann der alte Gegensals 
awisehen Arbeitgeber nnd Nehmer wiedor gana rein dasteht Man sdüesat 
daher Aber das eneidibare Zid hinans, wmm man von der ProdoetiT-Aap 
sociation die totale Aufhebung des ja nicht nur in dem gewöhnlich soge- 
nannten eigentlichen Arbeiter»tande, sondern in der ganzen Gesellschaft 
nothwendi}? bestehenden Gegensatzes zwischen Arbeitgeber und Nehnicr er- 
wartet. Die üebelstände, wie sie unleujibur au^'pnhlicklich in manchen 
Arbeiterverhältnissen bestehen, können auch gar nii lit aufgohobeu wenien 
durch die Aufliebuug des Gesetzes, dass Jeder seuie eigenen Interessen ver- 
treten muss; geschähe dies, so würden die Leistungen Aller sofort gana be> . 
deutend sinken, sondem diese Uebelstiade werden mSgUdist vermieden und 
doch der der (kseUsehaft unentbehrliche Weltbeweib Aller nicht auae»- 
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schlössen sein, wenn man die Arhoiter in den Stand setzt, den Kampf unter 
günstigeren Bedins-'iiniifn zu führen. Bi» jetzt sind sie , an und für sich 
i>chon in Folf;e ihrer pjeringen Bildung schwächer, auch noch noch gefesselt 
durch positive Verbote ( Coalitionsverbot etc.) dem von Seiten des Staates 
fast nicht controlirten Kapitale auf Gnade oder Ungnade überlassen, können 
attch von der Ooocnrraut 4m KftpftilB «Bter iridi unlg Nntien aehOpfen, 
dft 8ie zum grösstem Theil Sdam ihras in dtf Jogeod ihnen ocbrojirten 
Metiers sind und zur Aosnutnmg der Coneiirrenz in flirem Metier iluwB 
Ünfig Maflgii^eit, Kapital und BOdnng fehlt , sie erhalten sieh daher, in 
vieleo FAUen auf der niedrigstoi Stufe nur durch die traurige Unmöglich- 
kett einer Existenz noch unterhalb derselben. Will daher die Gesellschaft 
in ihrem eigenen Interesse die Arbeiterhevölkerung heben, so kann dies nur 
auf dem WpLje geschehen, dass sie die Arbeiter in ihrem Kampfe um bessere 
Exi8tenzb<'dingnngen unterstützt durch Wegräumung aller dem entgegen ste- 
henden staatliehen Schranken, leichtere Zugänglichraachunp tüchtiger Bildung 
and Erleichterung der freien Verwerthung dieser Bildung, sodann aber noch 
dnrdt l&sdivening der Annahme aar Degradation fOhraiden Bediugungen, 
also Verbot der Kbideibeschiftigung, event Flxining' der Aitettsaett ittid 
Verbot ehiselner Bescbifligungen. 

Kann es daher flberiiai^ nicht ab des Ziel der PioductiT-AaBoeiation 
biMmditet werden, die jetst wirksaaiea Geaetse der Lohnregeluag anfeniie- 
ben, so treten ihrer Anwendung ni der Landwirthschaft noch andere Schwie- 
rigkeiten entgegen. Eine allgemeinere Einführung derselben ILsst sich kaum 
denken ohne bedeutende Beschränkungen der freien Bewegung des Grund- 
besitzes, ja würde naturgemiss zur Erklärung alles Grund und Bodens zu 
Staatseigenthuni zunn kführen. Damit wäre denn die Nothwendigkeit der 
jeweiligen Bestiniumng der zweckmässigsten Wirthschaftsgrösse und Art 
der Bewirthscliaftung durch den Staat ebenfalls gegeben, dies ist aber eben- 
sowenig wflniehenswerth, wie anaf&hvbar. Zum Olfldc bedarf anA der tlnd> 
lidie Arbeitentand rar Vethessernng seiner Lage gar nicht so radiOBkr 
Mittel wie da- 'Ibdosttiearbeiter, hd welchem alle angeftthrten UebeistlBde . 
sieh viel acuter attgen. Der landwirthediaftKche Betrieb gestattet kerne 
. durdigreifende Theilnng der Aiheit, da die efaiaelnen Beschäftigungen fai 
' demaelben keine dauernden, sondern nur periodisch wiederkelnendc sind, so- 
dann gehören die landwirthschaftlichen Arbeiten zu den verhältnissmässig 
gesundesten. Der landwirthschaft! iche Arbeiter wird daher nie zu jeder 
andern Arbeit unfähig und dalier uuch nie in dem Masse, wie der Industrie- 
arbeiter, Sclavc der einmal ergntiencii Thätigkeit, .sondei-n ist vielmehr in 
der Lage, falls sich ihm bessere Bedingungen in einer anderen Thätigkeit 
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bieten, dies zur Verbesscnntg seiner Stellung ausziin atzen. Sodann kann 
er stets die in spineni l'eiutV iTwoibenon Fertigkeiten im eigenen lietrieh, 
sei er auch noch so kiem, anwi ndcu . seine Existenz Ist daher nie so ab- 
hängig, zumal die Möglichkeit der Auswanderung für ihn noch am ehesten 
gegeben. Wo daher eine irgendwie bedeutendere Industrie besteht, welche 
ihfe Arbiter ans der liiidlidie& Arbeitabevfiftenuig wenigstens thcUwcbe 
nkratirt, nun .dnrdi ^Uese Coioßatwaz die Lege des liodlieheik Arbeiten 
selbetTenrtaiidliek rieh verbenen, wUureod in rein UtndviitiMcheftlicfaen Di- 
slrieten er flebie SteUnng dedneli liebn kenn, dees er ndMn eeiner Tbltig- 
keit um Lohn auch noch selbst zum Unternehmer wird. Dem Bteken zwar 
in manchen Gegenden noch gesetzliche Schwierigkeiten und die mangelnde 
Einsicht der Gnmdeicjenthüraer , nicht aber, wie bei dem Industriearbeiter, 
in der Natur der Beschäftigung liegende Hindernisse entgegen. Was bei 
der Industrie fast nie möglich ist. dem Arbeiter neben seiner Thätigkeit lie- 
gen Lohn gleichsam einen Theil des Geschäftes auf eigenes Risico zu iil)er- 
geben, das ist in der Landwirthiichaft durch Ueberweisung von Land, sei ee 
'als Eigenthum, sei es mr Nntmiesaang, leichl aoslblirbar nnd voUstiUidig 
genügend, die Vortheile der ProdudiiV'Assüctatton auf eine, dufachere und 
bessere Weise zu bieten. Dem «ef diese Weise kann eine besseie Lebens^ 
steHnng des Arbettm erreicht «erden nnd doeh die SeEbsttNinftwortliehkeit 
des Einzelnen gewahrt und dadurch die Gefahr des DorchBchlq^pettS der un- 
fähigeren Mitglieder der Gesellschaft durch die fiUilgeren vermieden «erden. 
Beides aber li^ wesentlich im Interesse der gensen Gesellschaft. 
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